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WWaarrnnuunngg!!  

 

Die Geschichten dieses Buches sind schockierend und haarsträubend, 
aber auch fantastisch und unterhaltsam. Auf jeden Fall aber, ist dieses 
Buch alles andere als pädagogisch wertvoll! 

 
Die Geschichten beinhalten sehr viel Gewalt! Die 
Gewalt wird sehr direkt und ausführlich beschrieben! 
Personen, mit einer Abneigung gegen explizite 
Umschreibungen von Gewalt, könnten beim Lesen Ekel 
empfinden. Die Geschichten sind keinesfalls für Kinder 
geeignet. Selbst Jugendliche sollten, um dieses Buch 

zu lesen, eine hohe geistige Reife aufweisen und was die 
Umschreibung von Gewalt angeht im hohen Masse beanspruchbar 
sein.  

 
Teilweise tauchen ebenfalls ausführliche Umschreibungen des 

Geschlechtsaktes auf, welche ebenfalls nicht für Kinder oder 
Jugendliche empfehlenswert sind. 

 
Die Geschichten dieses E-Books basieren rein auf Fiktion, keine der 

Handlungen hat so tatsächlich stattgefunden. Zumindest wüsste der 
Autor Nichts davon. Wenn eine der Handlungen dieser Geschichte, die 
allesamt in einer nicht allzu fernen Zukunft spielen, eines Tages auch in 
der Realität passieren, so trägt der Autor hierfür keine Verantwortung! 

 
Die Direktheit der Umschreibungen und das hohe Mass an Gewalt lassen 

keine Rückschlüsse auf den psychischen Zustand des Autors zu. Sie 
dienen lediglich der Verstärkung des Hintergrundes: Sämtliche 
Geschichten spielen während einer Zeit, in der auf globaler Ebene 
Krieg tobt. Dieser Zustand hat viele Facetten und so beleuchtet die 
"Chronik des Krieges", auf schonungslose und brutale Weise, einige 
Blickwinkel, des Krieges. Aber auch die Schicksale einzelner Menschen 
in einer solchen Zeit werden dem Leser vorgeführt. 
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DDaannkk  uunndd  WWiiddmmuunngg  
Dieses Werk ist mein Geschenk und meine Danksagung an: 
 
• Alle Mitarbeiter von Yhoko.com (Kurz Y.com), für die Inspiration. 

Insbesondere danke ich hier Yhoko, für die Anstösse durch die Zeitachse 
des Onlinespiels Mechelon. 

 
• Alle Rezensenten im Forum von www.Yhoko.com und auf der Seite 

www.Mechelon.com, für ihr Feedback und ihre Zusprache, ja auch für ihre 
Ermutigung auch komplexere Geschichten anzusteuern. 

 
• Alle Leute, die mir nahe stehen, insbesondere: 

- Meine Tochter Michelle, 
 - Meine Freundin Natalie,  
 - Meine Familie, 

  
• Alle Korrekturleser, insbesondere: 
 - etirel, 
 - Eldarim,  
 - Jeromy, 

- Llednar, 
 

• Nicht unerwähnt bleiben dürfen diejenigen Autoren, die mich durch ihre 
Werke und vor allem ihre Stilmittel zum Schreiben bewegt haben und mich in 
meinem eigenen Stil sehr geprägt haben: 

 
 - Wolfgang Hohlbein, 
 - Stephen King, 
 - Clive Barker, 
 
Ich widme dieses Werk somit Y.com und all denjenigen, die mir durch ihre 

Worte und Taten den Mut gegeben haben, Dinge, die ich begonnen habe, 
auch zu Ende zu führen und somit, von der Idee bis zur Vollendung, wirklich 
bei dieser Sache hier zu bleiben! 
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VVoorrwwoorrtt  
Erstmalig veröffentlicht wurden die Geschichten Andrew, Visionen eines 

Kindes, Fenster und ein Teil von Simmon im Internet. Genauer Ort der 
Erstveröffentlichung ist die Seite www.Mechelon.com. Sie ist die Heimat 
eines Onlinegames, welches sich noch in einer sehr frühen Alpha-Phase 
befindet und dennoch bereits den Anstoss für diese Geschichten gegeben 
hat. 

Die dort veröffentlichten Versionen sind aus heutiger Sicht aber nicht mehr als 
fertig einzustufen. Vielmehr ist für die jeweilige Erstveröffentlichung nun die 
Bezeichnung Entwurf, oder vielleicht gerade noch Rohfassung passend. 

 
Yhoko, der kreative Kopf hinter Mechelon, hat auf der Seite eine Zeitachse mit 

Geschehnissen veröffentlicht, die im Spiel auftauchen, bzw. den 
geschichtlichen Hintergrund für das Spiel darstellen sollten. Anhand dieser 
Zeitachse und im Rahmen der postapokalyptischen Endzeitwelt von 
Mechelon sind mehrere Kurzgeschichten von Alpha-Testern und Fans eines 
anderen Projektes von Yhoko entstanden. 

So auch meine Geschichten, weswegen auch gleich nach diesem Vorwort in 
diesem Buch eine Widergabe dieser Zeitachse zu finden ist. 

 
Obwohl eigentlich alle der Geschichten dieser Chronik sich, alleine durch ihren 

Umfang und die sehr ausgeprägte Charakterzeichnung, von den klassischen 
Kurzgeschichten unterscheiden, besitzen sie dennoch einige Elemente 
dieser Art des Erzählens. So werden einige Fragen aufgeworfen, ob es nun 
tatsächlich im Text, oder durch die Handlung in den Köpfen der Leser 
geschieht. Diese Fragen werden nicht immer beantwortet und dies aus 
gutem Grund: Der Leser soll sich selbst seinen Teil zur Handlung denken 
und sie durch seine eigenen Gedanken vervollständigen. 

So erlebt jeder Leser meine Geschichten dann, obwohl sie sehr bildlich 
ausformuliert sind, immer auf eine andere, sehr subjektive Weise. Eine 
einzige Wahrheit über den genauen Verlauf der Geschichten gibt es daher 
nicht, sondern viele individuelle. 

 
Nun bleibt eigentlich nur noch eines zu sagen: 
 

Viel Spass beim Lesen! 
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DDaass  MMeecchheelloonn--UUnniivveerrssuumm  
China entwickelt sich zur Weltmacht und erschafft gigantische 

Computernetzwerke und Satellitenverbindungen, welche aber dem Rest der 
Welt vorenthalten werden. Etwa zur gleichen Zeit neigen sich die letzten 
Erdölreserven dem Ende zu, was zu einer stetig steigenden 
Benzinpreisentwicklung führt. Trotz der ansteigenden Preise können sich 
alternative Antriebsmethoden aber nur langsam grössere Marktanteile 
sichern. 

 
Intelligente Computersysteme revolutionieren die elektronischen 

Überwachungssysteme und schaffen eine neue Generation von 
zielsuchenden Raketen und anderen effektiven Waffen auf Basis der neuen 
Technologien.  

 
Der dritte Weltkrieg, welcher zwischen den Parteien USA, China und Japan 

auszubrechen droht kann nur knapp verhindert werden. Nach einigen 
starken Differenzen und heftigen Diskussionen in den Politikspitzen der 
jeweiligen Nationen können Friedensverträge ausgehandelt werden. 

 
Aufgrund der globalen Erwärmung schmelzen die Polarkappen rapider als 

vorerst angenommen. Der Golfstrom verliert kontinuierlich seine Wirkung als 
Wärmelieferant, wodurch das weltweite Klima stark ins Schwanken gerät. 
Spontane Regenschauer, Schneefälle und Wirbelstürme erschüttern die 
Bürger aller Nationen gleichermassen. Durch das unberechenbare 
Wetterverhältnis und die unvorhersehbare Spontaneität der 
Naturkatastrophen entfallen die Wetterberichte aus dem 
Rundfunkprogramm.  

 
Während das Wetter verrückt spielt, wird in der Technik ein Meilenstein nach 

dem anderen vollbracht. Lernfähige Suchmaschinen und Programme 
erleichtern viele Arbeiten und schaffen grosse Vorteile in der elektronischen 
Datenverarbeitung. 

 
Durch das ausserordentlich wechselhafte Wetter kommt es selbst in 

ehemaligen Dürrearealen wie Wüsten zu starken Regenfällen ausserhalb der 
üblichen Regenzeiten. Dies führt zur Erschliessung neuer Agrargebiete, 
während an vielen anderen Orten Ernten ausbleiben und Felder durch 
Sturmfluten und die damit verbundenen Überschwemmungen zerstört 
werden. 

 
Unzählige Tierarten können sich den neuen Lebensbedingungen nicht 

anpassen und drohen auszusterben, während der Automobilmarkt durch 
Brennstoffzellen und elektronische Motoren nach langer Zeit wieder etwas 
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Aufschwung bekommt. 
 
In einigen Zoologischen Gärten werden die verbleibenden Exemplare vom 

Aussterben bedrohter Tierarten gepflegt und geschützt, eine Zucht fruchtet 
allerdings nur bei den wenigsten von ihnen. 

 
Grosse Insektenschwärme ziehen vermehrt über das Land, wodurch 

Kammerjäger ein unverhofftes Comeback erleben. Als Folge prägen 
weiträumige Ausrottungsaktionen den Giftstoffgehalt der Erde nachhaltig. 
Viele der Pestizide gelangen ins Grundwasser, Wasser als ungefiltertes 
Naturprodukt wird nahezu ungeniessbar. Aber auch die Tiere und Früchte 
auf der Welt bleiben nicht verschont, von der weiträumigen Vergiftung des 
Mutterbodens.  

 
Durch ausbleibende Ernten und sterbende und kranke Tiere steigt der 

Weltmarktpreis für die einstigen Alltagsgüter und Grundnahrungsmittel 
rapide an, erreicht fast Luxusniveau. Fleisch, Fisch, Gemüse und Früchte 
verschwinden wegen der horrenden Preise aus dem Haushalt vieler Bürger. 

Nahrungsmittel- und Wasserknappheit breiten sich letztendlich auch in den 
wohlhabenden Staaten aus und heizen den Lebensmittelmarkt preislich 
kräftig ein. Das Massensterben in den armen Ländern wird parallel dazu 
stark beschleunigt. 

 
Die Luft wird in den höher gelegenen Regionen der Erde zunehmend dünner, 

während der Sauerstoff in den Küstengegenden von Schadstoffe 
durchzogen wird. 

In weiten Teilen der Bevölkerung treten Mangelerscheinungen und 
Krankheiten wegen einseitiger Ernährung auf, Vitaminpillen fehlen bald in 
keinem Haushalt mehr. 

 
Religionen prophezeien zum 42. Mal seit dem Jahr 2000 den Weltuntergang. 

Fanatische Untergruppen bilden sich und Sekten bekommen verstärkt Gehör 
in der allgemeinen Gesellschaft. 

 
Die Gesellschaft spaltet sich stärker denn je in zwei Lager: Die Einen haben 

kaum genug Mittel um sich am Leben zu erhalten, die Anderen schlagen aus 
der Armut der ersten Gruppe reichlich Profit und können gut leben. Diese 
Spaltung der Gesellschaft erzeugt starke Spannungen in den dicht 
bevölkerten Regionen. Die steigende Anspannung in der Gesellschaft führt 
zu einer deutlich steigenden Verbrechensrate, es fehlt den Menschen an 
Perspektiven. Landesweite Plünderungen zerstören die letzten Überreste der 
Marktwirtschaft im Lebensmittelbereich. 

 
Der Schulunterricht fällt in immer mehr Teilen der Erde aus, die Schulen 

werden nach und nach geschlossen. An den Universitäten werden keine 
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neuen Studenten mehr aufgenommen, lediglich begonnene Studiengänge 
dürfen noch abschliessen. Arbeiter bleiben zu Hause um ihre Familien zu 
unterstützen.  

 
Aufstände in den Grossstädten gehören schon bald zur Tagesordnung. Das 

Telekommunikationsnetz wird instabil und fällt schliesslich wegen 
Überlastung aus. 

 
Staatliche Einrichtungen und Gefängnisse sind überfordert, es kommt 

vermehrt zu gewalttätigen Aktionen. Militäreinsätze häufen sich, viele 
Unschuldige sterben bei Ordnungsaktionen. 

Der Ausnahmezustand wird ausgerufen und die Staatsführung an die 
verschiedenen militärischen Organisationen abgetreten. 

 
Der Arbeitsmarkt bricht vollends zusammen, Panik und Verunsicherung 

machen sich in der Bevölkerung breit. Erste Rebellen lösen sich von der 
Gesellschaft und gründen Untergrundbewegungen, nicht selten mit 
terroristischem Aktivitätspotential. 

 
Hungersnot und Wasserknappheit nehmen zu, die gesamte Welt gleicht 

unterentwickelten Ländern des 20. Jahrhunderts. Der Zusammenhalt 
zwischen Familien und Freunden wächst durch das gemeinsame Leid stark 
an. 

Bürgerkriege brechen aus und werden vom Militär gewaltsam unterdrückt. Das 
Militär bildet eine Staatenallianz und regiert mit eiserner Faust und harten 
Methoden. Rebellenstützpunkte werden ausgebombt, doch auch die 
Rebellen greifen Zivilistenstädte grossflächig an. 

 
Der CO2-Überschuss wächst weiter an. Unzählige Personen flüchten aus den 

Grossstädten in höher gelegene Regionen um der weitreichend verseuchten 
Luft der urbanen Gebiete zu entkommen. 

 
Ein Teil des Volkes gruppiert sich zu Clans, die mit Hilfe der noch 

vorhandenen Ressourcen um das Überleben kämpfen. Kleine 
Ressourcenkriege entlang der Grenzen enden mit schweren Verlusten auf 
allen Seiten. Oft geraten Zivilisten zwischen die Kriege der Rebellen, der 
Staatenallianz und den Clans, Sicherheit ist nur noch an wenigen Orten 
gewährleistet. 

 
Die allgemeine Zivilbevölkerung wird nach und nach von den Clans 

unterdrückt und in eine Arbeiterkaste gedrängt. Dafür werden ihnen 
Sauerstoff, Wasser, Nahrung und Schutz vor den anderen Clans zur 
Verfügung gestellt. Innerhalb der Clans werden Wissenschaftler und 
Soldaten ausgebildet. Die Forschung im militärischen Bereich erhält durch 
den weltweiten Ausnahmezustand einen enormen Aufschwung. 
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AAnnddrreeww  
 

Überarbeitete und erweiterte Fassung 
vom 20.01.2006. Erstveröffentlichung 
der Rohfassung am 27.08.2004 auf 
www.Mechelon.com. 
 

Einleitung 
Eine Frau berichtet über die 
Entwicklung ihres Bruders vom 
frustrierten Jugendlichen zum 
kriminellen Gruppenführer. Einst 
waren sie Geschwister, doch in Zeiten 
der Zerstörung und der 
Postapokalypse ist die Gier nach 
Macht besonders gross, so dass 
Andrew, verführt von Macht und dem 
Rausch der Gewalt, die Seiten 
gewechselt hat. 
 

Actionthriller 

Action 
������

Gewalt 
��������

Spannung 
��������  

Dramatik 
������  

Erotik 
 

 
 
Wir Midders kommen aus ärmlichen Verhältnissen ... aber ist dies ein 

Wunder? Wo doch 95 Prozent der überlebenden Erdbevölkerung verarmt ist. 
Ja es ist schon hart wenn man auf einem Planeten aufwächst, der kaum noch 

natürliche Ressourcen bietet. 
Wenn man jeden Tag mit ansehen muss, wie Menschen sich gegenseitig 

abschlachten, nur um an Nahrung zu gelangen … wie sich Menschen sogar 
niedermetzeln ohne Motiv, es sei denn, die mangelnden 
Zukunftsperspektiven heutzutage und einfache, banale Langeweile zählen 
als Motiv. 

So etwas prägt einen ... so etwas führt zu Entwicklungen an einem selbst und 
durch einen selbst. Zumindest führte es zu Entwicklungen an mir und auch 
durch mich, ich hoffe ihr versteht was ich meine. Ich spreche von 
Entwicklungen jeder nur erdenklichen Art, kleine, grosse, überdimensionale 
und winzige. Vor allem aber spreche ich von Entwicklungen, die nicht immer 
positiv sind. Aber dies wisst ihr, die Leser dieses Manuskriptes, ja sicherlich, 
denn euch wird es wohl nicht sehr viel besser ergangen sein. 

  
Dieser Text ist mein Vermächtnis und ein Geständnis. Unter Tränen 

geschrieben möchte ich die Geschichte meines Bruders Andrew für die 
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Nachwelt erhalten. Eine Geschichte, die gleichzeitig Teil meiner Geschichte 
ist ... 

 
So jung ist er von uns gegangen ... So verdammt jung ... 
Aber nicht nur das Alter seines Todes sind zu erwähnen, sondern auch die 

Umstände. Besonders die Umstände, wenn man es genau nimmt, aber 
genau deswegen existiert dieser Bericht ja. 

 
Blut ist dicker als Wasser ... 
Wer kennt diesen Spruch nicht? Und ich sage euch, er stimmt zu 100%. Seine 

Verwandten kann man sich nicht aussuchen, leider. Aber egal was kommt, 
es werden dennoch immer deine Verwandten bleiben. 

Ich bereue es nicht, Andrews Schwester zu sein, doch ich bereue, zu wem 
oder besser zu WAS er geworden war. 

 
Erstmals bemerkt habe ich Andrews komisches Verhalten an jenem Tag, an 

dem die globale Schliessung der Schulen bekannt gegeben worden ist. 
Warum auch immer die so genannten Politiker der Staatenallianz dies für 
eine sinnvolle Entscheidung hielten. Auf jeden Fall nahm diese 
Entscheidung, die Schliessung der Schulen, Andrew irgendwie jeden 
Hoffnungsschimmer auf bessere Zeiten aus den Augen. 

Andrew hatte immer Träume gehabt, Visionen. Er wollte etwas 
Wissenschaftliches erlernen. Doch ohne die Möglichkeit der schulischen 
Bildung schienen diese Träume nun zu zerplatzen. Eine Zukunftsperspektive 
- an die sich mein Bruder krampfhaft geklammert hat, wie an den legendären 
rettenden Strohalm, der einen angeblich vor dem ertrinken retten kann - 
wurde ihm, wie ein dreckiger Teppich, unter den Füssen weggezogen. 

Die Universitäten unterrichteten zwar noch, doch ohne Grundabschluss würde 
ihn keines dieser Institute aufnehmen. Nicht, dass er es nicht versucht hatte. 
Jene, an denen man auch ohne Abschluss studieren durfte waren ebenso 
von der Schliessung betroffen, wie die normalen Schulen. Zwar durften sie 
noch unterrichten, allerdings nur begonnene Jahrgänge zu Ende ausbilden 
und keinen neuen mehr aufnehmen. 

Und die privaten Universitäten wollten mit Leuten wie uns, Leuten aus der 
unteren schicht, natürlich nichts zu tun haben. Am liebsten hätten sie glaube 
ich gar nichts von unserer Existenz mitbekommen. 

 
Andrew verbrachte von da an die Vormittage zu Hause. Vollkommen 

abwesend schien er. Ab und an kam einer seiner Freunde zu uns, um ihn zu 
besuchen. Manchmal war es auch der Fall, dass Andrew abgeholt wurde 
und dann mit seinen freunden um die Häuser zog, doch die meiste Zeit 
verbrachte Andrew in seinem Zimmer und schaute sich das eintönige 
Fernsehprogramm an. 

Oftmals haben wir versucht ihn aufzubauen. 
"Lass den Kopf nicht hängen kleiner Bruder“, hauchte ich ihm an einigen 
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Tagen entgegen. 
"Schau doch mal nach Draussen, dort spielt das Leben“, pflegte unsere Mum 

zu sagen. 
"Du kannst doch nicht den ganzen Tag vor der Glotze hängen und dir diese 

schrecklichen Nachrichten reinziehen“, entfuhr es mir manches Mal, wenn 
mich sein andauernder TV-Konsum beinahe aggressiv machte. 

Paps sagte gar nichts … wie immer. 
"Lasst mir doch meine einzige Möglichkeit, mich zu informieren und zu bilden“, 

war sein meist eingeworfenes Argument für das Fernsehen. Und irgendwann 
liessen wir ihn einfach in Ruhe und er schaute und schaute und schaute … 

 
Immer mehr geriet er in den faszinierenden Sog und Rausch der Gewalt, die 

uns täglich durch die Medien vorgetragen wurde. 
Die Berichte über die Krisengebiete und die detaillierten Nahaufnahmen von 

geschundenen Körpern schienen ihn zu fesseln. Ich verabscheute diese Art 
der Berichterstattung, doch ihm gefiel sie. Ich war der Meinung, dass es 
doch reicht, wenn dort Draussen wirklich solche Dinge geschehen, man 
müsste sie doch nicht noch in die Wohnzimmer der Leute tragen. 

Wie hatte Andrew sich regelrecht darin verbissen und wie verteidigte er diese 
Art der Nachrichten. 

"Echter Journalismus ist schonungslos. Schonungslos ehrlich und somit 
schonungslos brutal." 

Ich wusste, wenn ich dem widersprach folgte das nächste Argument: "Ein 
sachlicher Bericht über die Kriegstreiberei muss die Gewalt zeigen, die dort 
passiert. Und dies muss exzessiv sein, wie die Gewalt selbst, denn sonst ist 
es unvollständige Berichterstattung.“ 

Und dann pflegte er noch nachzusetzen: "Unvollständigkeit ist eine Lüge. Das 
bewusste Verheimlichen von Dingen ist eine Lüge!“ Und wir alle wussten, 
dass es keinen Sinn machte noch irgendetwas zu diesem Thema zu sagen. 

Doch dies war nur eine Phase. Sein Interesse für die Gewalt schien 
irgendwann nicht mehr rein informativer Natur sein. Ihm schien einfach zu 
gefallen, was er dort auf der Mattscheibe sah. Eine alte Röhre, ja… Keiner 
dieser überteuerten Flachbildschirme oder eines dieser Plasmageräte … 
aber auch dieses Gerät reichte, um die perversen Beiträge der Nachrichten 
erleben zu können. 

Jaja, unser alter Röhrenfernseher, der laut unserem Vater bereits 30 Jahre 
gute Dienste geleistet hatte. Zwei Wochen später ging er kaputt, soviel nur 
dazu … 

Sobald der Fernseher im Arsch war und Andrew, der inzwischen regelrecht 
besessen von den Berichten von den Fronten war, keine Möglichkeit mehr 
hatte sie weiter von der Couch aus zu verfolgen - Geld für einen neuen, 
moderneren Fernseher war keines da - ging er wieder aus dem Haus. 

 
Er verschwand immer schon sehr früh morgens und kam dann meistens erst 

am Abend wieder nach Hause - blutverschmiert. Ich habe bereits nach zwei 
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Wochen den Grund hierfür herausgefunden: 
Er hatte sich mit ein paar seiner Kumpels einem illegalen Bündnis 

angeschlossen ... einer Untergrundbewegung die sich selbst Bodyless 
nannte. 

Ich habe nie verstanden, ob diese Leute es irgendwie witzig fanden, sich als 
Körperlos zu bezeichnen und … ich finde nicht die richtigen Worte … auf 
jeden Fall war ihre so genannte Arbeit alles andere als Körperlos. Wenn das 
irgendwie witzig sein sollte, ist mir diese makabere Art von Humor bis heute 
fremd geblieben, denn lachen kann ich darüber sicher nicht. 

Sie waren eine Gruppe von Gesetzlosen, die auf der Strasse wahllos Leute 
überfielen. Wahllos? Nein, ich muss mich korrigieren, nicht wahllos ... sie 
suchten sich nur die besten aus ... die besten Körper. Wer äusserlich gesund 
und agil schien, der wurde seines Lebens beraubt. Ich möchte eigentlich 
nicht ins Detail gehen, aber bestimmte Aspekte muss ich erzählen - Ein 
sachlicher Bericht über die Kriegstreiberei muss die Gewalt zeigen, die dort 
passiert. Und dies muss exzessiv sein, wie die Gewalt selbst, denn sonst ist 
es unvollständige Berichterstattung. Ich spare mir an dieser Stelle mal das 
exzessive, aber erwähnen muss ich gewisse Dinge dennoch. 

Die leblosen Körper der Opfer wurden regelrecht ausgeschlachtet ... wie in 
einem Warenlager sind die intakten Organe sortiert und steril verpackt 
worden - zumindest, wenn man in unserer Zeit noch irgendetwas steril 
nennen kann. 

Immer wurde mit der Präzision eines Chirurgen vorgegangen, denn die 
wertvolle Beute durfte niemals beschädigt werden. Hatten die Opfer auch die 
schlimmsten Tode sterben müssen, so war man bei Bodyless immer darauf 
bedacht, dass keine inneren Verletzungen davon getragen wurden, wenn 
sich dies vermeiden liess. Denn schliesslich wollte man die Ware ja 
gewinnbringend zu Geld machen. 

 
Der Organhandel an sich ist immer noch ein gewinnträchtiges Geschäft … 

wahrscheinlich sogar mehr als er es jemals zuvor war. Genug 
Wissenschaftler versuchen sich auf künstlichem Wege eine Armee 
heranzuzüchten. Eine Armee der perfekten Krieger. Organe, die den 
Ansprüchen nicht genügten, wurden ersetzt durch leistungsfähigere. Dabei 
sind skurrile Dinge passiert, ich möchte gar nicht über die gescheiterten 
Experimente der Medicorps nachdenken. Mutationen, verunstaltete 
Menschen, wozu soll so etwas gut sein? Nach und nach aber perfektionierte 
die Wissenschaft die Organmanipulation und erschuf so immer fähigere 
Soldaten um diese dann in den Kampf um Territorien zu schicken. Denn 
Gebietsbesitz bedeutet heute mehr denn je Macht und Wohlstand. 

Ironischerweise wurden bei diesem Kampf viele Gegenden vollkommen 
zerstört, aber man kennt das Denken der Regierenden Parteien ja: Wenn ich 
drei fremde Gebiete zerstören muss um ein neues eigenes zu gewinnen, 
dann ist das eine gute Bilanz. 
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Andrews ethische Wahrnehmung wurde immer weiter durch die Gier nach 
mehr geblendet. Gier nach mehr Macht, nach mehr Besitz und zum grössten 
Teil die einfache Gier nach Blut. Hierdurch und wohl auch einfach, ich muss 
es zugeben, er hatte schon immer einen Spleen, weil Andrew zunehmend 
verrückt wurde, hat er dann auch gut gepflegte Grundsätze einfach über 
Bord geworfen. Immer mehr nahm die Erbarmungslosigkeit Besitz von 
meinem Bruder und drang, wie der dunkle Dampf einer fremden Macht in die 
tiefsten Tiefen seines Körpers vor, um seinen Verstand immer weiter zu 
blenden.  

 
So also wurde aus meinem einst geliebten und freundlichen Bruder Andrew, 

der Schlächter Massacre und als solcher wurde er von vielen unserer 
Nachbarn gefürchtet. Zu diesem Teil meines Berichtes sollte ich, der 
Vollständigkeit halber, noch erwähnen, dass er sich diesen Namen nicht 
selbst gab. Solche Namen wählt man sich nicht aus, sie werden einem 
auferlegt. Und dies nicht von den Leuten, die man seine Freunde nennt, 
sondern von den Feinden oder den Leuten, die Angst vor einem haben. 
Freunde der Familie Midder mieden fortan unsere Gesellschaft - aus Angst! 
Angst davor, ihre Körper könnten von meinem Bruder auf Tauglichkeit 
inspiziert werden. Angst vor dem Tod, in Gestalt eines guten Bekannten und 
einstigen Freundes. 

Unsere Mum weinte oft bitterlich um Andrew. Auch ich habe in nicht gerade 
wenigen Nächten Trost in meinen Tränen gesucht. 

Paps sagte nichts dazu - wie immer… 
 
Und mein Bruder trennte nicht - er trennte nicht Bekannte von Fremden, 

trennte nicht Freunde von Bekannten. Sie alle waren Opfer! Er trennte nicht 
... ihm war es egal, ob es sich bei seinen Opfern um Personen ging, die ihm 
oder uns einmal nahe gestanden haben - ihn interessierten nur der Profit und 
der Erfolg bei Bodyless. 

Er machte auch nicht davor halt die Herzen von Frauen zu erobern, um diese 
dann ebenso kaltblütig auszuschlachten, wie er es mit wildfremden 
Passanten auf der Strasse machte. Bevorzugt erschlich er sich das 
Vertrauen von Jungfrauen. Jungfrauen, unberührte weibliche Geschöpfe, die 
zu einer hohen Wahrscheinlichkeit noch nicht mit einer der ekligen 
Krankheiten infiziert waren, die in unserer Gesellschaft wie ein Lauffeuer die 
Runde machen. 

Nur vor seiner eigenen Familie hatte er noch Respekt, einem Menschen aus 
dem gleichen Fleisch und Blut wie er selbst, hätte er nie etwas angetan. Im 
Gegenteil … für uns war sein Ruf eine Art Schutzschild, denn keiner traute 
sich uns anzurühren. Sie alle fürchteten die Blutrache Massacres.  

Er trennte nicht ... Okay, dies stimmt so nicht ganz. Ein Teil seines Jobs war 
es zu trennen. Und ein Teil meines Jobs ist es nun zu berichten, was er 
trennte. Glaubt mir, ich tue es Gott weiss nicht gerne, doch ich muss, denn 
Ein sachlicher Bericht über die Kriegstreiberei muss … und so weiter. 
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Das Einzige was mein Bruder trennte war Haut von Knochen und intakte 
Organe von beschädigten. 

 
Sicher gab es auch Leute, die sich gegen die Überfälle von Andrew - 

eigentlich konnte man ihm zu diesem Zeitpunkt schon nicht mehr so nennen, 
denn dies war nicht der Mensch, den ich als kleinen Bruder von Herzen 
geliebt habe - und seinen Jungs wehrten, wer würde dies nicht? Doch mit 
einer teuflischen Kaltblütigkeit ertränkten Andrew jeden Widerstand im 
Nichts. Es schien, als könnte keiner ihm auch nur das Geringste anhaben. 
Es machte ihm nichts aus, seinem Gegenüber mit den blossen Händen erst 
das Genick zu brechen, um den Kopf dann mit einer hebelnden Bewegung 
regelrecht vom Körper zu schrauben. 

In einem Radiobericht wurde er einmal mit folgenden Worten zitiert: "Ich weiss 
gar nicht was ihr von mir wollt. Ich bin halt Regisseur und drehe lediglich 
meine Version von Sleepy Hollow. Dafür müssen nun einmal Köpfe rollen!" 

Jaja, die Köpfe ... sie haben sie immer im Ganzen verpackt und auf Eis gelegt, 
denn wenn man schon eine schützende Hülle um das kostbare Gehirn hat, 
warum sollte man es aus dieser hervorholen, bevor man es sauber in 
Nährflüssigkeit legen kann? 

Anders sah es mit den übrigen Organen aus. Zu gross war das Risiko, dass 
sie verdarben, weil umliegende Organe bereits abgestorben waren. 
Deswegen wurden alle Organe bis auf das Gehirn, sofort extrahiert und 
separat in die dafür vorgesehenen Behältnisse gelegt. Bodyless war durch 
und durch, ja fast schon perfekt, organisiert und strukturiert. 

 
Aus jedem Kampf um Leben und Tod ging Andrew also als der Lebende 

hervor, während seine Gegner nur noch Verpackung waren ... Verpackung 
für den Lohn seiner Arbeit - Organe.  Die brutale und saubere Art mit der 
mein Bruder seiner neuen Berufung nachging, erweckte schnell das 
Interesse anderer Bewegungen. Bald meldeten sich die ersten Clans und 
prüften meinen Bruder auf seine Kampferfahrung. Dass dieser welche hatte, 
und was für Erfahrung, merkten die Vorsitzenden der Clans schnell. 

So entbrannte ein regelrechter Abwerbungsstreit, wer denn nun die Dienste 
meines Bruders beanspruchen dürfte. Doch sie alle haben die Rechnung 
ohne Andrew selbst gemacht ...  

Einmal auf diese Clan-Sache aufmerksam geworden, hatte er Blut geleckt. 
Jedoch war es nie seine Sache gewesen, Befehle entgegen zu nehmen, er 
war lieber sein eigener Herr. Wieso eine kleine Nummer sein, wenn man die 
Nó 1 sein kann? Er trommelte also seine, ihm bereits bei Bodyless treu 
ergebenen, Leute zusammen um einen eigenen Clan zu gründen. Es war 
eine Leichtigkeit für ihn die Leute für seinen Clan anzuheuern. So kam es zur 
Geburtsstunde der Bloody Corpses einen Clan, so arm an Gnade wie kein 
Zweiter in der (mir bekannten) Menschheitsgeschichte. 

  
Gewalt war es, was sie vorantrieb. Gewalt war es, was in ihnen loderte. 
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Reihenweise fielen verfeindete Clans der Truppe meines Bruders zum Opfer. 
Massacre hatte jedem Clan den Krieg erklärt, der sich nicht den Bloody 
Corpses unterwerfen wollte. So radierten Andrew und sein Gefolge einen 
Clan nach dem anderen aus. Wenn Andrew dabei Männer verlor, so 
interessierte ihn dies herzlich wenig, es zählte nur der Erfolg - die 
Vernichtung des Gegners! 

Auch hier erfuhr ich über mehrere Ecken - ich hatte seit dem Tag, an dem ich 
begriff, zu was mein Bruder geworden war nicht mehr persönlich mit ihm 
gesprochen -, dass mein Bruder folgendes als einen seiner Leitsprüche 
immer wieder gesagt haben soll: "Ist mir doch egal, wie viele Männer sterben 
müssen, um ein Rattennest auszuräuchern. Solange ich danach Ruhe vor 
den Ratten habe. Und wer sich meinem Befehl widersetzt und nicht 
bereitwillig sein Leben für mich hergibt, der ist selbst eine Ratte." 

Das hiess im Klartext so viel wie: sterbe für mich, oder durch mich. Jaja, sehr 
nett mein Bruder. 

Die erbarmungslose Vorgehensweise der Bloody Corpses schrieb Geschichte. 
Eine Geschichte mit Blut getränkt, dem Blut vieler Feinde und Freunde die 
zu feinden wurden (aus Andrews eingeschränkter und besessener 
Sichtweise heraus), doch auch vieler Unschuldiger. 

 
Der Streifzug meines Bruders hielt weiter an und die Luft schmeckte schon 

förmlich nach Blut und abgestandenen Eingeweiden. Ihr Name war 
untrennbar mit Angst verbunden, der Angst der Bevölkerung. Bereits zwei 
Jahre lang liessen die Bloody Corpses das Chaos regieren. Zwei Jahre 
Gewalt, zwei Jahre ohne persönlichen Kontakt, bevor ich dann schliesslich 
den alles verändernden Befehl erhalten habe ...  

 
Ich hatte gut ein dreiviertel Jahr zuvor, also etwas mehr als ein Jahr nach der 

Gründung der Corpses, einen Posten als erste Kommandantin der örtlichen 
Sicherheitsbehörde angenommen. Okay, eine Behörde war es nie ... 
Behörden sind Standbeine der Vergangenheit. Es war mehr eine gut 
durchorganisierte Bürgerwehr, aber wir haben eng mit dem Militär 
zusammengearbeitet. Wir haben uns einfach Behörde genannt, da dies doch 
sehr wohlklingend ist. Ausserdem haben wir alle doch nie unseren Sinn für 
Humor verloren und fanden es einfach herrlich ironisch, in einer Zeit der 
Ohnmacht des Staates, den Titel einer Staatseinrichtung zu tragen … einer 
Einrichtung mit Macht statt Ohnmacht! Nun könnte man vergleiche ziehen, 
zwischen der Ironie, die wohl im Namen Bodyless stecken soll und der Ironie 
uns als Behörde zu bezeichnen, ja das könnte man. Tu es doch, wenn du 
willst. Ich werde es an dieser Stelle jedenfalls nicht tun. Und letztendlich ist 
es auch egal, denn da wir die Staatenallianz hinter uns hatten, durften wir 
den Beinamen Behörde auch öffentlich tragen. 

 
Als der Ausnahmezustand ausgerufen wurde und damit die Regierungsmacht 

an das Militär übergeben worden war, haben die Säuberungsaktionen 
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begonnen und das Militär spannte unsere Sicherheitsbehörde mit in seine 
Aktionen ein. 

Das organisierte Verbrechen wurde gnadenlos ausgemerzt, eine Organisation 
nach der anderen. Aus dem Hinterhalt haben wir uns erst die führenden 
Persönlichkeiten vorgeknöpft - kennt ihr das Geräusch, wenn ein 
haardünnes Drahtseil einen Kopf vom Rumpf trennt, bevor der Träger des 
Kopfes überhaupt mitbekommt, dass er angegriffen wird? - Danach folgten 
die Untergebenen. Hier wurde dann etwas weniger auf die Verdecktheit der 
Aktionen geachtet, denn aus der Erfahrung heraus wussten wir, ein 
Führerloses Team handelt unkoordiniert und unprofessionell. 

 
Ja, auch wir veranstalteten Blutbade. Sogar solche, die einem 

Durchschnittsmenschen immer noch die Kotze hoch holen würden! Und um 
in der heutigen Zeit jemanden zum Kotzen zu bringen, müssen schreckliche 
Bilder serviert werden, wie ihr wisst. Schliesslich ist man einiges gewohnt. 
Alleine die Nachrichten sind voll von Szenerien, die einem Splatter-Film der 
frühen Neunziger in nichts nachstehen. 

Was soll ich sagen? Anfangs war ich ja skeptisch, ob ich es bringe Gewalt 
auszuüben. Im Grunde war es die gleiche Gewalt, die ich immer verabscheut 
habe, doch wir taten es zum Wohle der Gesellschaft und der Einhaltung der 
Gesetze. Ob der Zweck die Mittel heiligt weiss ich nicht, doch für mich war 
es damals so, sonst hätte ich den Job niemals angenommen. Heute denke 
ich ein wenig anders, aber das tut jetzt nichts mehr zur Sache, denn damals 
war es, wie es damals war. Wie auch immer, auf jeden Fall war ich 
mittlerweile echt geübt im lautlosen Töten. Und ich hatte mittlerweile sogar 
irgendwie meinen Spass daran gefunden. Tja, wahrscheinlich machte mich 
das bereits zu einem Menschen, der sich gar nicht mehr so viel von denen 
unterscheid, die ich und mein Team jagten. 

Aber wir hatten, wenn ich ehrlich bin, keine andere Wahl, als Feuer mit Feuer 
zu bekämpfen. So holten wir uns also Clan für Clan und machten sicher 
keine Gefangenen. Wir waren Kläger, Richter und Henker in einer Person - 
Urteil: Todesstrafe! Ausführung: Sofort! 

 

 
Aber ich wollte vom alles verändernden Befehl berichten. 
An eben diesem einen Tag, dem Tag des Todes meines Bruders, war die 

Auslöschung der Bloody Corpses vorgesehen. Ausgerechnet mich und 
meine Einheit betrauten sie mit dieser Aufgabe ... ausgerechnet mich - 
Andrews eigene Schwester. 

Wahrscheinlich wussten sie es nicht einmal, denn ich hatte den Namen Midder 
schon vor einigen Monaten abgelegt. Als sich der Unfall ereignete, der mir 
meine Eltern nahm, habe ich ihn von mir abgestriffen, wie ein altes 
Kleidungsstück, dessen man es einfach überdrüssig ist, es zu tragen. Fortan 
hasste ich diesen Namen, denn nach dem Tod von Mum und Paps verband 
mich nur noch mein Bruder damit. Er war das letzte noch lebende 
Familienmitglied. Ich hasste diesen Namen, wie ich das hasste, was aus 
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meinem Bruder geworden war. Genau, DAS was aus meinem Bruder 
geworden war, denn ein Mensch war er in meinen Augen nicht mehr. 

Wahrscheinlich wussten sie es wirklich nicht - wussten sie überhaupt, dass 
Massacre einmal den Namen Andrew Midder trug? 

Ich weiss es nicht ... Ich weiss nur, dass meine Leute und ich den Auftrag 
bekamen die gesamte Organisation der Corpses auszuradieren. Oh wie ich 
diesen Clan hasste, jedes einzelne Mitglied und besonders ihren Anführer. 

Ob ich meinen Bruder jemals geliebt habe? Sicher ... Andrew habe ich immer 
geliebt! Doch in meinen Augen starb mein Bruder Andrew in dem Moment, 
wo er zu Massacre wurde. Er wusste es nur noch nicht, doch tot war er 
schon lange.  

 
Wenn Bodyless schon penibel genau und nahe der Perfektion organisiert war, 

so waren die Bloody Corpses dies wirklich zu mehr als 100% perfekt. Keine 
Chance, erst die Führungsmänner zu holen und dann einen Haufen 
unkoordinierter Nachläufer zu eliminieren. Wir mussten uns zu den hohen 
Tieren hocharbeiten, um nicht zu sagen hochmorden. 

Wir schlichen uns also in ihr Hauptquartier ein - Dies war nur durch einige 
Vorarbeit und dreckige Verhöre möglich, denn schliesslich mussten wir erst 
einmal an die Informationen über die genaue Lage des Gebäudes kommen. 
Aber wir hatten es geschafft, wir waren dort ... 

Es war ein Gebäude innerhalb eines alten Berges, halt so etwas, wie man es 
aus den Filmen kennt, in denen irgendein grössenwahnsinniges 
Verbrechergenie einen geheimen Unterschlupf hat. Ich wüsste nicht, wie ich 
es sonst beschreiben sollte, aber ihr wisst vermutlich eh was ich meine. 

Bereits die ersten Meter innerhalb des Komplexes waren kaum zu ertragen ... 
Der stinkende Geruch von totem Gedärm und Schwefel durchzuckte die Luft. 
Es brannte in den Augen und stach in der Lunge. Einigen meiner Männer 
wurde übel - man sah es ihren kreidebleichen Gesichtern an. Viele von uns 
wären nur allzu gerne sofort kehrtmarsch und wieder ins Freie gelaufen, 
doch wir schritten weiter voran ... so lautlos wie möglich! 

Immer tiefer drangen wir in das Gebäude ein, welches aus einem 
labyrinthartigen Gängesystem bestand. In Wandvertiefungen nahmen 
Schädel feindlicher Clanmitglieder Platz, teilweise noch mit Fetzen von toter 
Haut und einigen Stücken ihrer Hirne überzogen. Es war ein widerlicher 
Anblick ... 

Bereits nach wenigen Minuten in diesem Vorhof der Hölle trafen wir auf 
Widerstand - zum Glück mit dem Überraschungsmoment auf unserer Seite, 
denn wir bemerkten sie, bevor sie uns bemerkten. 

"Hey Pssst Christine", flüsterte einer meiner Männer mir zu und ich war sofort 
ganz Ohr. 

"Ja Luigi, was gibt's?" 
"Da vorne, um die Ecke …" 
"Was ist dort?" In der Tat wusste ich nicht was er meinte doch er schien etwas 

zu sehen, dass ich nicht wahrnahm. 
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"Der Feuerschein der Fackel, schau mal genau hin." 
Und das tat ich … dann konnte auch ich es sehen; Das Licht, das die offene 

Flamme auf den Boden warf, war an einer Stelle durchbrochen. Auf dem 
Boden direkt vor der Biegung war ein Schatten auf den Boden projiziert. 

Ich schritt schleichend zur Ecke vor und spähte behutsam mit unserem 
Spezialperiskop um sie herum. Ein Mann, oder vielmehr ein Junge, gerade 
dabei ein Mann zu werden - etwa 16 Jahre alt -, hockte schlafend auf dem 
Boden. Tolle Wache dachte ich, sprach es aber nicht aus. Stattdessen zog 
ich langsam die kleine Drahtschlinge aus der Tasche, die schon so oft 
Menschen im wahrsten Sinne des Wortes die Luft abschnitt. Um den Hals 
legen, zuziehen, noch fester zuziehen - eine saubere Vorgehensweise und 
vor allem eine lautlose. 

Dieser Mord war die Taufe für diesen Tag, das Buffet war eröffnet. 
 
Unter Andrews Leuten waren auch Kinder dabei - und ich meine wirklich 

Kinder, nicht beinahe Männer wie der, über den ich eben erzählt habe -, 
nicht älter als acht vielleicht … wir töteten sie alle. 

Anfangs hatten einige der Männer noch Hemmungen, doch dann schossen 
eben diese Kinder mit Gewehren auf uns. Nicht etwa saubere Schüsse, nein, 
sie benutzten Durchschlagsmunition. Das ist die Art von Munition, die beim 
Aufprall in viele kleine Splitter zerfällt. Alleine durch einen Schuss, konnte 
man damit ganze Körper zerfetzen. Und spätestens als es Freddy den Kopf 
von den Schultern gerissen hatte, waren alle Hemmungen im Team 
vergessen. 

Ich selbst habe von Anfang an aus allen Rohren gefeuert und alles 
niedergeschossen, was mir vor den Lauf kam. Scheiss drauf, ob Mann, Frau, 
Kind oder Tier, es war mir einfach scheissegal! 

Die Zeit in diesem Beruf stumpft ab. Und wer jemals von einem zehnjährigen, 
bewaffnet mit einer vollautomatischen Waffe, zu abartigem Sex gezwungen 
wird und dabei permanent entweder den ekligen, dreckigen Schwanz des 
Jungen oder aber den Stahl einer Pistole im Mund hat, der verliert einfach 
die Hemmungen auf Kinder zu schiessen. Vielleicht habe ich es nach diesem 
prägenden Erlebnis sogar genossen ... ja vielleicht habe ich es genossen 
diese dreckigen Bengel niederzumachen. Ich denke sogar, dass ich es habe 
- Wieso auch nicht? 

Da unten, in diesem stinkenden Loch, welches wir stürmten, dort trugen sie 
alle das Gesicht meines Peinigers. Natürlich nicht in der Realität, aber ich 
habe in jedem Augenpaar welches mir entgegen blickte seine Augen 
gesehen. Ja, wenn ich es mir recht überlege, habe ich sie bewusst 
erbarmungslos niedergeschossen, ja ich habe es sogar sehr genossen. Und 
ich schätze, selbst wenn es den Vorfall damals nicht gegeben hätte - ihr 
versteht, wenn ich nicht gerne darüber rede - hätte ich die gleiche 
Erbarmungslosigkeit an den tag gelegt, denn ich war blind vor Wut. Mein Ziel 
war mein Bruder, alles andere war aus meinem Blickfeld verschwunden, es 
existierte nicht, dafür hatte ich gesorgt. Tunnelblick nennt man das glaube 
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ich. 
  
Immer voller Sorge darauf achtend, dass die Schüsse aus unseren 

schallgedämpften Waffen nicht die Anführergarde der Corpses warnte, bevor 
wir dicht genug dran waren, metzelten wir uns durch die Gesamte Hierarchie 
des Clans. Wir verzeichneten viele Verluste, doch unsere Vorgesetzten 
waren der Meinung, dass die Auslöschung des Clans jedes noch so grosse 
Opfer rechtfertigen würde. 

Stillschweigend nahm man unter ständigen Schusswechseln Abschied von 
Freunden, an deren Seite man im letzten Jahr oft gekämpft hatte. Es gab 
keine Zeit für Tränen oder Gebete, wir mussten ihre Leichname dort liegen 
lassen, wo sie im Kampf fielen, wohl wissend der Tatsache, dass die 
Mitglieder des Clans keine Gelegenheit auslassen würden ihre toten Körper 
zu schänden. Es gab also nur eine Möglichkeit dafür zu sogen, dass sich 
niemand an den leblosen freunden und Kameraden vergreifen konnte: Wir 
mussten sie alle erwischen. 

Waren die Gänge des Bauwerks auch schon vor unserer Ankunft mit diversen 
Leichenteilen verziert, so glichen sie nun einem Schlachthaus. 

Nach schweren Gefechten und Tausenden verschossenen Patronen standen 
wir endlich vor seinem Thronsaal, ohne das jemand Alarm gegeben hatte. 

 
Pfähle aus Metall, auf denen noch recht frische Köpfe von Feinden 

aufgespiesst waren, standen als drohendes Mahnmal vor den Toren. 
Aufgestellt für all jene, welche es wagen würden den heiligen Boden der 
inneren Hallen zu betreten. 

Und wir, wir hatten genau dies vor, ja dies war unser Auftrag! 
Wir hatten Insiderinformationen vorliegen - Fünf bewaffnete Bodyguards 

sollten bei ihm sein … doch unsere Informationen stimmten nicht annähernd. 
Die Tür wurde von uns aufgesprengt, von nun an war es endgültig vorbei mit 

dem leisen Vorgehen. Der Lärm der Detonation lockte aus allen Ecken noch 
zerschlagene Grüppchen von Untergebenen meines Bruders hervor. Ihre 
eigene schuld, denn die Vorsicht war vergessen. Die anstürmenden Truppen 
wurden nun einfach mit Granaten und gezielten Gewehrsalven in die ewigen 
Jagdgründe befördert. Unser Ziel lag vor uns ... Andrew. Einstiger Bruder, 
einstiger Schutzpatron - nun mein Auftrag, mein Ziel, all mein Hass. 

"Tot nicht lebendig!", so hiess die Anordnung von Sgt. Patters. Und er sollte 
seine Forderung erfüllt bekommen. 

  
In Formation drangen wir in den Saal ein. Geschockt, doch bei klarem 

Verstand realisierten wir, dass es mindestens 15 Leute waren, die einen 
schützenden Kreis um meinen Bruder schlossen. Doch was nützten alle 
Schutzvorkehrungen gegen eine bewaffnete Gegnerschar, alle 
Vorbereitungen auf einen Angriff von Aussen, wenn die Liebe zur eigenen 
Schwester alle Vorsicht vergessen lässt? 
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"Feindlicher Angriff!" 
"Militäreinheiten, schützt Massacre!" So drangen die Rufe von Andrews 

Mitstreitern an unsere Ohren. 
"Sterbt ihr Schweine" vermischte sich mit "Hurensöhne" und ausdauerndem 

Gewehrfeuer. 
Als die Manndeckung für den Bruchteil einer Sekunde das Gesicht meines 

Bruders freigab blickten wir uns genau in die Augen. Um mich herum wurde 
alles still ... meine Wahrnehmung war nur noch auf ihn fixiert ... Andrew. 
Mein Herz schlug im Takt des mich umgebenden Mündungsfeuers. Ein 
kurzes, sehr flüchtiges Lächeln, wie aufsteigender Dampf von Pisse im 
Schnee - einfach nicht von Dauer, sondern nur einen kurzen Augenblick 
existent - auf Andrews Gesicht sagte mir, dass er sich freute seine 
Schwester nach so langer Zeit einmal wieder zu sehen. Doch es war nicht 
der Tag und ganz sicher auch nicht das Leben für Familienzusammenkünfte. 
Es war nicht einmal die richtige Welt dafür. Zeit, Ort, Umstände und alles 
andere konnte nur einen Schluss zulassen: Es war der Tag für Abrechnung! 

 
Emotionslos wendete ich mich wieder dem Treiben zu und ermordete einen 

nach dem anderen, während Andrew seinen Leuten, nun völlig aus der 
Fassung, irgendwelche Befehle an den Kopf warf. Andrews Männer fielen 
wie Blätter im Herbstwind, wenn ein Orkan durch die Baumkrone fegt. Auch 
wir hatten in dieser Halle weitere schwere Verluste zu verzeichnen, gewiss. 
Doch waren wir nun am Ziel. Von den ehemals so mächtigen Bloody 
Corpses war nur noch ihr Gründer übrig, alles andere was einst treu an 
seiner Seite gedient hatte, schluckte den Staub der Vergänglichkeit. 

Er, mein Bruder, der Schlächter - Massacre - stand wenige Meter von uns 
entfernt. Seine Waffe zielte auf das Herz in meiner Brust, doch ich wusste er 
würde nicht abdrücken. Er hätte es bereits getan gehabt, wenn dies sein 
Vorhaben gewesen wäre. Und auch meine Leute visierten diverse Stellen 
seines Körpers an ohne zu feuern. Ich hatte vorher klargestellt, dass er mein 
persönlicher Besitz war und niemand versuchen sollte ihn ohne meine 
Anordnung anzurühren. Wäre er im Feuergefecht krepiert, okay, das wäre 
dann halt so gewesen. Aber in dieser Situation sollten sie alle schön die 
Füsse still halten, sonst hätten sie mich ja mal richtig kennen lernen können. 

Meine Leute respektierten mich. Nicht alle, aber doch einige hatten mir ihr 
Leben zu verdanken. Ihre Solidarität war unermesslich. Wenige sahen in mir 
sogar so etwas wie ihren Messias. Lächerlich, wenn ihr mich fragt, aber 
wenn ihnen diese Vorstellung irgendwie half - wobei auch immer. 

Ich war es dann auch, die meinen Leuten den Rückzug befahl ... 
"Er gehört mir alleine!", sagte ich. 
"Wartet draussen! Sollte ich wirklich nicht wieder herauskommen, so stürmt 

diesen Saal aufs neue!" 
Meine Leute waren es gewohnt Befehle zu befolgen, ohne diese zu 

hinterfragen, also zogen sie sich wortlos zurück. Ich habe keine Ahnung, ob 
sie verstanden, aber sie fragten mich auch nie nach meinen Beweggründen. 
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Es wurde halt hingenommen und wieder einmal bewiesen sie mir ihre 
Solidarität und Loyalität. 

 
Erst nachdem auch die letzte Frau und der letzte Mann den Raum verlassen 

hatten und ich mich vergewissert hatte, dass das Tor von aussen wieder 
geschlossen worden war, richtete ich das Wort an Andrew, die Waffe noch 
immer auf meinen Bruder und seine noch immer auf mich gerichtet: "Andrew 
... Was ist nur aus dir geworden? Du hattest einst Visionen, Träume von 
einer besseren Welt." 

Er reagierte nicht. Leer streifte sein Blick den meinen. Es war wie ich schon 
gesagt habe, er war schon vor langer Zeit gestorben ... 

Wortlos stand er da. Die Zeit verging in diesem Moment bestimmt für einige 
Menschen, vor allem meine Leute vor dem Tor, langsamer als sonst. Für 
mich und Andrew verging sie dagegen gar nicht mehr, sie war einfach 
stehen geblieben. Wortlos und zeitlos, dass war dieser Augenblick. Erst 
seine Bewegung durchbrach die stillstehende Zeit, die Stille hingegen blieb 
erhalten: Wortlos sank er einen Moment später auf seine Knie. Er legte seine 
Waffe beiseite und streckte die Arme in meine Richtung aus. Arme die nicht 
nach einer Bluttat dürsteten, sondern nach einer Umarmung - nach 
Vergebung! Sein Körper sah mit seinen 21 Jahren schon aus wie der eines 
Enddreissigers - Geschunden von all den Schlachten, all dem Chaos ... 

So kniete er vor mir. Äusserlich nicht mehr dem Menschen ähnelnd, zu dem 
ich als Kind aufgeblickt habe. Doch in seinem Inneren musste noch etwas 
von dem Jungen stecken, der er einst war. Er streckte seine Arme aus. Was 
erwartete er? Er musste wissen, dass ich innerlich mit meinem Hass, aber 
auch meiner Liebe zu kämpfen hatte, denn er blieb geduldig in seiner 
Haltung. Einige Momente tat ich nichts, dann entschied ich mich, zumindest 
das zu tun, was mich meine Ausbildung gelehrt hatte. 

 Ich ging auf meinen Bruder zu, stiess seine Waffe mit den Fuss zur Seite und 
setzte mich neben ihn, der Lauf meiner Waffe visierte durchgehend seinen 
Kopf an. 

Wisst ihr, an dieser Stelle muss ich mich ja einmal kurz über Hollywood und 
auch über diverse Buchautoren auskotzen. Wieso zielen die Polizisten und 
auch die bösen Jungs in Filmen und Büchern eigentlich immer auf die Brust? 
Klar, da ist das Herz, aber oh, welch Überraschung, es gibt Kevlarwesten! Ja 
klar dient es der Dramaturgie, wenn der erschossene noch einmal aufsteht, 
wenn der Polizist doch noch am Leben ist, aber es ist und bleibt der grösste 
Schwachsinn. Am Kopf sehe ich doch, ob er geschützt ist oder nicht. Soll ich 
etwa das Herz anvisieren und dann meinem Gegenüber erst einmal befehlen 
sich nackig zu machen oder wie? Woher soll ich denn sonst wissen, ob unter 
einer Jacke, einem Pullover, einem Hemd eine kugelsichere Weste 
verborgen liegt? Nein, ich zielte grundsätzlich aufs Gehirn, wenn ich meinem 
Gegner so nahe war. Und wenn ihr wüsstet, dass dies eine der ersten 
Lektionen einer militärischen oder polizeilichen Ausbildung ist, dann würdet 
ihr euch genau wie ich über diese Schmierfinken aufregen, die diesen 
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schund verfassen. Aber genug der Exkursion, zurück zum eigentlichen 
Thema. 

Noch immer stand die Stille erdrückend im Raum. Noch immer waren seine 
Arme ausgestreckt ein altes Familienmitglied willkommen zu heissen, was es 
auch bringen mag, Vergebung oder Tod. Ich musste mit mir selber ringen … 
härter als jede Schlacht zuvor war dieser innere Kampf. Ich wusste nicht, 
was ich tat, doch ich umarmte meinen Bruder schliesslich. 

Da öffneten sich seine Lippen und zwei Worte verliessen seinen Mund: 
Verzeih mir!" 

Ich konnte es nicht fassen. Da sagte dieses erbarmungslose Arschloch doch 
tatsächlich "Verzeih mir!". Der Mörder ganzer Kommunen bat seine kleine 
Schwester - er war jünger, aber er überragte mich bereits mit sechs um 
einen Kopf, so dass er mich dennoch so nannte - um Vergebung für all seine 
Gräueltaten. Tränen liefen über seine Wangen, tropften auf den Staub am 
Boden und versanken im Erdreich. Obwohl mein Körper sich voller 
Abneigung der Umarmung entziehen wollte und mein Kopf pausenlos 
flüsterte Dreckschwein, Dreckschwein, konnte ich nicht anders. 

Ich öffnete meinen Mund und sprach ihn von allen Sünden frei: "Ich verzeihe 
dir - Andrew!" 

 
Er blickte auf und lächelte. Für den Bruchteil eines Momentes war Andrew, 

mein grosser Bruder tatsächlich wieder zum Leben erwacht ... doch er war 
auch zeitgleich Massacre eine Person für die ich nur Hass empfinden 
konnte. 

Er wusste es … er wusste was ich vorhatte, aber er lächelte. Er lächelte 
seinem eigenen Henker ins Gesicht. Auch mir standen inzwischen die 
Tränen in den Augen. 

Andrew ergriff nach weiteren wortlosen Augenblicken, die wieder wie eine 
zeitlose Ewigkeit erschienen, noch einmal das Wort: "Zögere nicht, tu es! 
Zögere nicht! Es ist okay so - ich habe es verdient!" 

Daraufhin ergriff ich zögerlich und mit dem leuchtenden Schleier von Tränen 
vor den Augen meinen Dolch und verabschiedete mich. Ich verabschiedete 
mich sowohl von meinem geliebten Bruder als auch von einem der 
legendärsten Gesetzlosen jener Zeit. 

"Ich liebe dich Andrew", sagte ich und rammte ihm im gleichen Atemzug den 
Dolch direkt ins Herz. 

Den Dolch, welchen er mir einst geschenkt hatte. Damals als wir beide noch 
Kinder waren, unschuldig, noch nicht vom Blut des Krieges befleckt. Und 
Krieg tobt auf den Strassen jeden Tag! 

Mein Bruder starb in meinen Armen, starb durch meine Waffe, meine Hand. Er 
starb durch meinen Hass, doch auch durch meine Liebe. Der Einsatz war 
erfolgreich! 

 
Diese Geschehnisse liegen nun auf den Tag genau ein Jahr zurück. Ich 

schrieb damals meinen Abschlussbericht und habe nie erwähnt, was in den 
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letzten Momenten seines Lebens passiert ist. Das Leben eines Menschen, 
den viele nur als das Monster Massacre kannten, der aber irgendwo immer 
noch mein Bruder war. Ich habe es nie erwähnt, die ganze Zeit über. Ich 
habe niemanden gesagt, dass er mein Bruder war. Sie hätten es sowieso 
nicht verstanden. Und wenn ich ehrlich bin, war ich verdammt dankbar dafür, 
das sie mich auch nie bedrängt oder auch nur vorsichtig gefragt haben, was 
an jenem Tag genau passierte, nachdem sie das Tor vom Gang aus hinter 
sich geschlossen hatten und mich mit Andrew alleine liessen. 

 
Dies ist nicht die Geschichte von Massacre, denn seine Geschichte kann man 

alten Aufzeichnungen der Medien entnehmen. Dies hier aber ist die 
Geschichte von meinem Bruder Andrew Midder - Ein kleiner Junge, der in 
seiner Jugend seiner Träume beraubt, zu einem Menschen wurde, den er 
selbst niemals lieben konnte.  

So jung ist er von uns gegangen ... so verdammt jung. Doch er starb frei von 
jeder Schuld, zumindest was es mich angeht. Ich habe ihm vergeben! Doch 
konnte ich mir selbst nie vergeben, dass ich ihn nicht gerettet habe, bevor er 
so tief in den Schlund der Finsternis abgerutscht ist. Einen Schlund, der 
immer und überall lauert, die Verführung durch Macht und Blut. 

Nach diesem Einsatz habe ich all meine Gefühle verloren. Emotionslos, das 
bin ich geworden. Zu sehr Maschine, als dass ich irgendeine Gefühlsregung 
verspüre. Kalt bin ich geworden, eiskalt. Ich spüre nichts, ausser Trauer und 
Schuld. Ich merke, wie die Frau, die ich einst war, mit meinem Bruder 
zusammen den Tod gefunden hat. Ich merke, wie ich immer mehr zu dem 
werde, was mein Bruder am Ende war. Doch ich werde mich erlösen, wie ich 
auch schon meinen Bruder erlöst habe. Und die Welt so vor einem zweiten 
Massacre bewahren. 

Dies ist meine Beichte, mein Geständnis. Durch diesen Text werde ich 
Freispruch erlangen vor dem jüngsten Gericht. Frei von Sünde wähle ich den 
Tod. Ich werde durch jenen Dolch sterben, der auch Andrew das Leben 
nahm. Und ihr alle werdet folgen, einige früher andere später, doch kommen 
werdet ihr alle, denn mit dieser Welt geht es zu Ende. 
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VViissiioonneenn  eeiinneess  KKiinnddeess  
 

Überarbeitete und erweiterte Fassung 
vom 25.01.2006. Erstveröffentlichung 
der Rohfassung am 09.09.2004. 
 

Einleitung 
Der kleine Junge Bo-Thai träumt 
Nacht für Nacht von einem grossen 
Unheil, während am anderen Ende 
der Welt von George Stefford an einer 
Sache geforscht wird, die die 
Militärtechnik revolutionieren soll. 
 
Als eine alte Prophezeiung mit Bos 
Träumen in Zusammenhang gebracht 
wird und die Arbeit des Professors zu 
einem erstaunlichen Ergebnis kommt, 
werden beide Welten in ihren 
Grundpfeilern erschüttert. 

Science-Fiction 

Action 
��

Gewalt 
����

Spannung 
��������  

Dramatik 
��������  

Erotik 
 

 
 
Sing-Pau ist eine Zivilistensiedlung in den hinteren Bezirken des ehemaligen 

Japans. Mitten in der dort inzwischen vorherrschenden Wüste platziert, wirkt 
das Bild dieser hochmodernen Siedlung nicht recht passend. Die einstigen 
Metropolen sind zerfallen zu Staub und Sand. Hier und da ragt noch ein 
Überbleibsel alter Tage aus den Dünen. Ein Stück Statue oder eine Wand 
eines der ehemals monströsen Hochhäuser, welche wahrhaftig den Himmel 
berühren wollten. Doch das Stadtbild von damals existiert nur noch auf 
Bildern. Bildern in den Köpfen jener, die Erzählungen mit Fantasie 
anreichern und vor ihrem inneren Auge zu einer fast greifbaren Gestalt 
formen können. 

 
Sing-Pau: moderne Siedlung in trostloser Landschaft. 
So modern die Architektur und die Ausstattung der Gebäude dieser Siedlung 

auch sind, so haben die meisten Menschen - jene, die dort nicht freiwillig 
leben - keine Freude daran. Es ist eben nicht alles Gold, was glänzt. 

 
Doch auf der anderen Seite vermag das trostlose Gebiet der Einöde um sie 

herum - mit seinen weitläufigen Flachlandgebieten, die einen Blick weit in 
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Richtung des Horizonts ermöglichen - zumindest ein Gefühl von Freiheit zu 
verheissen. So manches Juwel ist eben auch heutzutage noch (oder sogar 
mehr denn je) unter einem Haufen Dreck verborgen. 

Freiheit: Ein Gefühl, welches für die meisten hier wahrlich nur ein Gefühl 
bleiben wird. Ein Traum, vielleicht sogar ein selbst gesetztes Ziel, doch in 
unerreichbarerer Ferne, denn nur die Wenigsten erlangen wirkliche Freiheit 
während ihres Lebens. Die Mehrheit kann sich nur an Glasscheiben die 
Nasen platt drücken und so wenigstens einen Hauch der dort draussen 
versprochenen Freiheit in sich aufsaugen. 

 
Sing-Pau: Hier lebt der kleine Bo-Thai mit seiner Familie. 
Seine Familie, dass sind seine Mutter Laylia, sein Vater Timor und er selbst. 

Sie alle gehören zur Arbeiterkaste, man könnte sie aber auch als Sklaven 
bezeichnen. Sklaven der Clans, das sind sie. Sie erleiden täglich die 
Unterdrückung und ihnen allen wurde das Recht auf eine eigene 
Persönlichkeit fast gänzlich entzogen.  

 
Seit einigen Wochen schläft der kleine Junge keine einzige Nacht mehr durch. 

Immer wieder erwacht der Sechsjährige, vom Schweiss durchtränkt, auf 
seinem schlichten Feldbett und bekommt kaum Luft. Sein Herz rast und doch 
sinkt der Sauerstoffgehalt in seinem Blut für wenige Sekunden unerklärlich 
auf nahezu Null, trotz Atemmaske! Er schreit auf, seine Mutter erwacht, geht 
zu ihm und redet ihm gut zu - Es ist immer die gleiche Prozedur - Jede 
Nacht, seit nunmehr fast 50 Tagen!  

"Bo, du hast nur schlecht geträumt", beginnt sie gewöhnlich ihre beruhigenden 
Worte, "mal wieder." Und seine mit tränen verzierten Augen stechen ihr 
jedes Mal ein Stück weit ins Herz. Jene Augen, die über das Plastik der 
Atemmaske laufen. Sie kann diesen Anblick nie ertragen, nimmt ihm die 
Atemmaske, die ihm in diesen Momenten so hoffnungslos erscheinen lässt - 
als wäre er an Geräte angeschlossen und nur durch diese noch am Leben 
erhalten - ab. 

"Es ist nur ein Traum! War es wieder der Gleiche? Ging es wieder um diese 
schrecklichen Wesen, die du beschrieben hast?" 

Er nickt stumm und sie fährt fort: "Wie hattest du sie noch genannt?" 
Und dann einen Moment später, indem er gar keine Zeit zum antworten hat: 

"Ach ja ... Heuschrecken aus Metall. Es war wieder der gleiche Traum oder? 
Der mit diesen monströsen Heuschrecken?" 

Sie hätte eigentlich nicht fragen brauchen, denn sie kannte die Antwort bereits. 
"Ja, er war es. Es ist so schrecklich Mama, so real! Ich sehe es immer noch 

vor mir. Sehe auch jetzt noch diese Bilder! Sehe wie die Sonne gleich einem 
glühenden, roten Feuerball, den Horizont berührt, wie der Himmel sich 
verdunkelt und ..." 

"Über dem Grabhügel eine schwarze Wolke auf unser Dorf zukommt, eine 
Wolke aus Heuschrecken - Heuschrecken aus Metall. Ich weiss", beendet 
sie seinen Satz, da sie diese Erzählung schon so oft gehört hat. 
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Man merkt ihr an, dass sie den Berichten über diesen Traum überdrüssig ist. 
Daran ändert auch Bos bildgewaltige Art sich auszudrücken nichts. Viele 
hatten ihn schon bewundert, bewundert dafür, wie poetisch er Worte 
verpacken konnte. Doch selbst die poetischsten Worte der Welt, verlieren an 
Glanz, wenn man sie andauernd und über Monate hinweg nahezu jede 
Nacht hört. 

"Es gibt keine Heuschrecken aus Metall. Es gibt ja kaum noch echte 
Heuschrecken!" Dem zweiten Teil ihrer Belehrung versucht sie ein leichtes 
Lachen beizumischen. Es glückt ihr nicht ganz. Es mochte aufgrund der 
Müdigkeit sein, es mochte aber auch andere Gründe geben. Es gelingt ihr 
jedenfalls nicht ohne verkrampft zu wirken. 

"Aber Mama, es ist so echt!" Auch dies hatte die Mutter schon oft aus dem 
Munde ihres Sohnes vernommen. 

"Und dennoch bleibt es ein Traum, bloss ein Traum! Es ist nicht real, hörst du? 
Es ist nur in deinem Kopf. Und nun versuch wieder einzuschlafen, wir 
müssen morgen sehr früh zur Arbeit!" 

Bo-Thai wurde das Gefühl nicht los, dass seine Mutter irgendwie ablenken, 
beziehungsweise das Thema wechseln wollte. 

"Dann siehst du Papa endlich wieder", schliesst sie das Gespräch der beiden 
und fügt ein Lächeln hinzu, wie es nur eine Mutter auf ihre Lippen zaubern 
kann, wenn sie ihren Sohn wirklich über alles liebt. 

 
Die gesamte Familie ist auf den Plantagen beschäftigt. Tabakplantagen. Als 

ob der Schadstoffgehalt der Luft nicht schon so extrem genug wäre, nein die 
Menschen müssen sich auch immer noch freiwillig den Giften von Tabak 
aussetzen. 

Es ist ein harter Job. Zwölf Stunden-Schichten in Akkordarbeit und alle, die 
arbeitsfähig sind, werden eingesetzt. 

Arbeitsfähig, das war Bo-Thai mit seinem sechsten Geburtstag geworden. Nun 
ist also auch er seit genau vier Monaten einer der Plantagenarbeiter. Bos 
Vater arbeitet eigentlich auch auf den Plantagen - Allerdings gibt es eine 
Umgangsperre von vier Monaten, sobald Kinder das arbeitsfähige Alter 
erreichen. Warum diese Regelung allerdings nur für die Männer gilt, während 
die Mütter bei ihren Kindern bleiben dürfen, hat die Führung des ansässigen 
Clans nie bekannt gegeben. Vermutungen gehen in die Richtung, dass 
selbst diese Menschenverachtenden, selbstgefälligen Leute irgendwo noch 
ein Stück Wärme im Herzen haben und ein wenig Mitleid besitzen. Einem 
Kind von sechs Jahren den Vater zu entziehen mag eine Sache sein, aber 
die Mutter wegzunehmen ist sicher noch um einiges härter. 

Vier Monate lang war Bo von seinem Vater getrennt. Vier Monate musste sein 
Vater unter Tage in den Mineralerzminen arbeiten und ausserhalb des 
Schlaftraktes, in dem sich seine Frau und sein Sohn aufhalten, seine kurze 
Freizeit verbringen. Nach dieser langen Zeit würde Bo seinen Vater also 
morgen wieder sehen. 
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Der Grossteil der Menschen, die in Sing-Pau leben, arbeitet auf dem Feld auf 
den Tabak- oder Obstplantagen, ein weiterer Teil baut unter der Erde 
Mineralien und Eisenerze ab. Lohn bekommt keiner von ihnen. Die Clans 
argumentieren immer damit, dass sie den Arbeitern Schutz vor feindlichen 
Clans und Gesetzlosen bieten würden. Ausserdem haben sie durch ihre 
Arbeit wenigstens ein Dach über dem Kopf - Eine Wohnnische in einem der 
grossen Lebensareale der Siedlung. 

Die Areale sind riesige Komplexe mit einer Glaskuppel über dem gesamten 
Bereich. Hier drin kann man atmen, denn es wird über ein Lüftungssystem 
Sauerstoff herein gepumpt. Sing-Pau ist so klein, dass die gesamte Siedlung 
nur aus zwei Lebensarealen und fünf Arbeitsarealen, davon zwei unter Tage, 
besteht. Ausserhalb dieser Bereiche ist die Luftverschmutzung so hoch, dass 
ein Überleben nahezu unmöglich ist. Dies ist ein weiterer Grund dafür, 
weshalb der Blick durch das Glas nach Draussen ein Gefühl von Freiheit 
lediglich vortäuschen kann. 

Die Plantagen befinden sich in zwei der Arbeitsareale. Diese Glasgebäude 
sind eine Art Gewächshaus, nur eben ein überdimensionales. Verbunden 
sind die Gebäude durch einen Röhrengang, in welchem ein Dampf 
eingeströmt wird, welcher die Arbeiter auf dem Weg zur und von der Arbeit 
desinfiziert. 

Und ja, sie haben Nahrung, und alleine dieser Umstand ist in den Bezirken 
des ehemaligen Japans schon sehr selten geworden. Clans versorgen ihre 
Arbeiter immer seltener mit Nahrung. Die meisten lassen ihre Sklaven 
schuften, bis diese vor Hunger und Erschöpfung dahinsterben. Doch der 
Clan, dem Sing-Pau gehört, versorgt seine Arbeiter tatsächlich noch mit 
Nahrungsmitteln. Sie werden nicht jeden Tag satt, doch die Clans treiben 
regen Handel mit anderen Kolonien und beschaffen für den abgeernteten 
Tabak die nötigsten Nahrungsmittel. Unter Betrachtung dieser Umstände hat 
die Familie des kleinen Jungen mit Sing-Pau nicht das schlechteste Los 
gezogen. 

 
Nach einiger Zeit im halbwachen Zustand und mit den Gedanken bei seinem 

Vater schläft Bo-Thai wieder ein. Am nächsten Morgen, sobald die Sonne 
den, vor der Siedlung liegenden, Grabhügel berührt, bereitet sich die 
gesamte arbeitende Bevölkerung auf ihr Tageswerk vor. 

 
Tagsüber geschehen eigentlich nie besondere Dinge. Die Menschen gehen 

ihren Arbeiten nach und versuchen möglichst nicht negativ aufzufallen oder 
gar ihr Arbeitspensum nicht einhalten zu können. Es ist immer das Gleiche, 
tagein und tagaus. Ab und an, wenn einer sein Pensum tatsächlich nicht 
erreicht, wird diese Person gewaltsam von der Arbeitsstelle gezerrt, an einen 
eigens dafür konstruierten Platz gebracht und vor den Augen der Anderen 
hingerichtet. So grausam dies auch ist, so sehr haben die hier lebenden 
Arbeiter sich bereits daran gewöhnt. Also ist auch dies nichts auffälliges oder 
gar besonderes. Der gesamte Tagesablauf, mit all seinen nur sporadisch 
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auftretenden Ereignissen ist eben Alltag. 
Nur nachts, wenn Bo träumt, so scheint es einen Bruch in dem routinierten 

Leben in der Siedlung zu geben. Dann schwingt eine unerklärliche Macht in 
der Luft, eine dunkle, verschleierte Vorahnung der Zukunft und den 
Gestalten, die sie mit sich bringt. 

 
Auf dem Feld begrüsst Bo seinen Vater überschwänglich. Er drückt sich an 

seine Beine und sein Vater streichelt seinen Kopf. 
"Mein Junge, was bist du gross geworden." 
"Papa, heb mich hoch, ich will auf deinen Arm." 
Nur zu lange darf die Umarmung nicht sein, denn die Aufseher sind streng. 

Die richtige Wiedersehensfreude muss Bo also bis zum Abend zurückhalten. 
Seine Mutter ermahnte ihn beim Frühstück noch, er möge seinem Vater 
nichts über seinen Traum erzählen. Der Junge versteht nicht, warum sein 
Dad es nicht erfahren sollte, er hinterfragt die Aufforderung seiner Mutter 
allerdings auch nicht und schweigt sich über die nächtlichen Schlaferlebnisse 
aus. 

Die Eltern selbst begrüssen sich mit einem Lächeln und einem kurzen, 
flüchtigen Kuss auf den Mund und beginnen gleich darauf mit der Arbeit. 

 

 
Ein paar Tage zuvor, am anderen Ende der bewohnbaren Welt, mitten in 

Amerika, ist George Stefford in seine Arbeit vertieft. 
"Mary", hört man ihn rufen, doch es ertönt keine Reaktion, keine Antwort. 
Er blickt sich in seinem, in einem rostbraunen Farbton gehaltenen, Labor um. 

Aber er kann die gesuchte Person nicht in seiner Nähe entdecken. Seine 
Augäpfel spielen mit der ihm umgebenden Luft, suchen verzweifelt nach der 
Gestalt, deren Name sein Mund so eben gerufen hatte. 

"Mary", kann man den Ruf wieder vernehmen, dieses Mal lauter. 
Seine Hände halten eine nicht erkennbare Substanz fest umschlossen, hinter 

der Plexiglasscheibe seines Forschungscontainers. Seine Arme sind durch 
gesicherte Schächte in das Innere des Containers gestreckt. Die in 
Handschuhe getauchten Finger verbergen ein Geheimnis, etwas zu 
kostbares um es loszulassen. Mary erscheint sehr zu seinem Missfallen 
immer noch nicht. 

"Was macht diese bescheuerte, saublöde Assistentin eigentlich schon 
wieder?", murmelt er vor sich hin. 

"Mary, beweg deinen Arsch hierher!!!", schreit er nun mit all der Luft, die er 
aus seinen Lungenflügeln pressen kann. 

"Sofort!", fügt er seinem Befehl noch hinzu. 
Im Schatten des Rahmens der Labortür erscheint sie dann auch einige 

Augenblicke später. Mary: Eine liebliche Frauengestalt in der Blüte ihrer 
Jahre. Bildhübsch und sicher Ursache vieler feuchter Männerträume.  

"Was ist denn Professor?", haucht sie die Worte mit einer so schamlos 
vorgetragenen Unschuld, dass es einem die Nackenhaare zu Berge stehen 
lässt. 



 

 

© 2005 - Fate                   ‘inspired by Mechelon’                          Seite 30 

"Na endlich das wurde ja auch langsam mal Zeit!", entgegnet Stefford ihr, 
ohne ihr weitere Beachtung zu schenken. 

"Ruf sofort Memphis an, er soll das Pentagon benachrichtigen. Der lang 
erwartete Durchbruch - Er ist vollbracht!" 

Seine Assistentin hat keinen Schimmer von welchem Durchbruch er spricht. 
Wenn man ehrlich ist weiss sie nicht einmal wirklich, was das Pentagon ist. 
Doch es ist ja auch nicht ihre Aufgabe zu verstehen oder zu wissen. Ihre 
Aufgabe ist es, zu tun, was man ihr aufträgt. Und selbst das übersteigt 
manches Mal ihren Horizont. Im Groben und Ganzen ist sie allerdings auch 
nicht die schlechteste Assistentin die George in seiner wissenschaftlichen 
Laufbahn bisher hatte. Und da sie im Gegenzug aber bei weitem die bisher 
Hübscheste und Attraktivste ist, verzeiht Stefford ihr ihre Unfähigkeit meist 
nur allzu gerne. 

 
Als Memphis die Nachricht erhält macht er sich sofort persönlich auf den Weg 

in das Labor. Mit zwei Abgeordneten des Pentagons betritt er kurz darauf die 
sterilen Räumlichkeiten. 

"Du hast es also geschafft George?", stellt er gleich zu Beginn die wichtigste 
Frage - Eine Begrüssung scheint zwischen den beiden Männern nicht 
notwendig zu sein. 

"Ja Rick, das habe ich. Hier in meinen Händen halte ich es! Ich habe es seit 
der Fertigstellung nicht aus der Hand gelegt!" 

In der Tat, Professor Steffords Hände befinden sich noch immer in dem 
Plexiglascontainer und umschliessen noch immer das kostbare Gut. Dabei 
sind über zwei Stunden vergangen, seitdem Mary den Anruf getätigt hatte. 
Stunden, in denen der Wissenschaftler nicht eine Sekunde seine Hände 
geöffnet hatte. 

"Und ist es wie erwartet, George?" 
"Das ist es Rick, das ist es!" 
"Wirklich, ich kann es kaum glauben." 
"Aber es ist so. Alles was wir erhofft haben und noch vieles mehr." 
Rick Memphis überkommt ein wohliges Gefühl und seine Lippen breiten sich 

zu einem beherzten Lächeln aus. 
Es ist soweit, nach acht Jahren Forschung ist es nun soweit. Wir haben es 

geschafft, die Welt gehört so gut wie uns, denkt er sich während er auch 
schon wieder das Wort ergreift: "Zeig es mir!" 

Sein Ton hat einen militärischen Klang angenommen, so besessen ist er von 
der Aussicht auf Macht. Jene Macht, die diese neue Entwicklung ihm und 
seinem Land verleihen würde. 

Als Stefford nicht unverzüglich reagiert, vergisst Memphis augenblicklich alle 
freundschaftliche Zuneigung, die ihn und George verbindet, und beschränkt 
sich nun auf die Gesprächsebene Vorgesetzter zu Untergebener: "Los zeig 
es mir!" 

Der Professor hebt vorsichtig seine linke Hand von dem ab, was er in der 
schützenden Höhle seiner Hände verborgen hält. Es schimmert leicht 
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grünlich, hat aber zeitgleich einen metallischen Ansatz an sich. Es scheint 
nicht sehr dick, aber macht doch einen sehr massiven Eindruck. Und vor 
allem ist es geladen, geladen mit einer Energie, so gebündelt und immens, 
wie die Strahlen der Sonne sie selbst nicht entfachen könnten. 

 
"Wie hast du es geschafft?", will Rick nun von George Stefford wissen. 
"Zufall, wie so oft in der Forschung." 
"…", die vom Professor erhoffte Nachfrage bleibt aus. 
"Ich habe einfach andere Umstände geschaffen. Statt mit dem 

Magnesiumstrahler habe ich die Substanzen noch einmal mit einem 
normalen Bunsenbrenner erwärmt." 

"Das hat doch vorher auch nie funktioniert. Ich meine Frank hatte doch relativ 
früh diese Idee und ist mit wehenden Fahnen untergegangen." 

Frank, Rick hätte ihn nicht erwähnen sollen. Frank Richards war Georges 
Vorgänger. Ein ruhmreicher Forscher auf dem Gebiet der Radiologie und der 
Strahlenforschung. Er war nicht nur der ehemalige leitende Professor dieses 
geheimen Labors des Pentagons, sondern auch Steffords Mentor. Von ihm 
hatte George den Grossteil seines heutigen Wissens. Nachdem - es in den 
Augen der Geldgeber - zu viele fehlgeschlagene Experimente gab, wurde 
ihm der Auftrag entzogen und an George übergeben. Ihm, der noch 
visionäre Ansätze hatte, vertrauten sie inzwischen mehr als dem alten Hasen 
Richards. George hat Frank seitdem nie wieder gesehen und hegt den 
Verdacht, dass mit ihm mehr passiert ist, als nur ein Ausschluss aus der 
Forschung in diesem Labor. 

Nach einigen Momenten des Abdriftens in vergangene Zeiten fasst sich der 
Professor wieder. Es ist sicher nicht gut über die geschehenen Dinge 
nachzudenken. Und sich in den Vermutungen zu vertiefen, Frank könnte 
etwas passiert sein, ist mit Sicherheit ein Fehler. 

"Frank hat einen entscheidenden Fehler gemacht", platzte aus dem, in die 
Realität zurückgekehrten, George heraus. 

"Und was soll das gewesen sein? Oder, lass mich die Frage anders stellen: 
Was hast du anders gemacht?" 

"Ich habe zwar die Erhitzung mit konventionellen Mitteln vorgenommen, wie 
Frank es auch getan hat, aber ich habe nicht auf die Wirkung des 
Magnesiums als Katalysator verzichtet." 

"…?" 
"Ich habe den Substanzen noch Magnesiumpulver beigemischt. Es hätte 

schief gehen können, hätte weitreichende negative Folgen haben können, 
aber es hat das gewünschte Ergebnis gebracht. Ich habe lange gebraucht, 
dass richtige Mischverhältnis zwischen dem Magnesium und den übrigen 
Substanzen herauszufinden, doch am Ende hatte ich einfach Glück." 

Voller Hochachtung schauen die beiden Mitarbeiter des Pentagons den 
Professor an. Sie verstehen zwar nur einen Bruchteil des 
Forschergeschwätzes, welches er von sich gibt, aber ihren Respekt vor 
seinem erfolg können ihre Gesichter nicht verbergen. Stolz lächelt George zu 
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ihnen zurück und für einen Moment ist alles vergessen: die ganzen arbeit, 
die vielen Rückschläge, frank - und was auch immer mit ihm passiert sein 
sollte - einfach alles Negative während den ganzen vier Jahren, die er nun 
an diesem Projekt beteiligt war. 

 
"Vitanon“, entfährt Rick der Name des Stoffes ehrfürchtig. 
Ein Name, den sie vorab schon aus den wichtigsten Eigenschaften des 

Versuchzieles gebildet hatten: Kraft, rein und pur, wie das Leben und ein 
immenses radioaktives Potenzial. 

 

 
Sie haben am Abend noch viel gelacht und im Rahmen der Möglichkeiten in 

ihrem Areal gefeiert, dass die Familie endlich wieder komplett ist. Sehr 
erschöpft ist Bo schliesslich in den Armen seines Vaters eingeschlafen. Doch 
wieder einmal ist er nun erwacht. Kein schrei durchdringt dieses Mal die 
Stille im Schlafbereich. Die Erschöpfung vom Vorabend sitzt noch tief in 
seinen Knochen. Doch auch der so eben erlebte Traum zerrt an seinen 
Energiereserven. Wie auch immer, er hat nicht die Kraft zu schreien und so 
wacht er zwar ruckartig auf, doch der gewohnte Schrei bleibt aus und so 
sieht Bo seine Eltern einige Meter neben ihm schlafend daliegen. 

Er beobachtet, wie sich die Brust seines Vaters, den er erst am Abend zuvor 
nach vier Monaten der Trennung wieder sehen durfte, langsam und ruhig 
hebt, um sich gleich darauf wieder zu senken. Die Atmung seines Vaters 
fasziniert ihn. Er geniesst das Spiel der Lunge, wie sie den Brustkorb sanft 
anhebt und wieder sinken lässt. 

"Bo" 
Die Stimme kommt nicht aus diesem Raum, sie kommt nicht einmal von einer 

körperlichen gestalt, sondern erwächst tief aus seinem Inneren. 
"Bo, du musst aufwachen. Du schläfst, und du musst aufwachen." 
Die körperlose Stimme erinnert ihn an seine Grossmutter. Der Haken an der 

Sache ist aber, dass Bo seine Grossmutter nie persönlich kennen lernen 
durfte. Dies war ihm nicht vergönnt, sie starb vor seiner Geburt. Doch diese 
Stimme, so zart in ihrem Klang, sie hätte zu der Person gepasst, die in 
seinen Gedanken seine Oma war. Oft hatte seine Mutter von ihr gesprochen 
und mit der Zeit hatte er ein klares Bild von ihr vor Augen. So stellte er sich 
seine Grossmutter einfach vor. Und wenn sie eine Stimme hatte, dann muss 
diese wie die geklungen haben, die nun in seinem Ohr ertönt. 

"Bo, wach bitte auf", kann er es wieder vernehmen. 
Und dann, nach einer Sekunde der Stille: "Bo, du musst! Sonst wirst du fallen." 
"Wer ist da?" 
"Bo, ich bin es. Du weißt wer." 
"Oma?" 
"…" 
Obwohl die Stimme die Frage nicht beantwortet, manifestiert sich nun wieder, 

vor seinem inneren Auge, jenes Bild seiner Grossmutter, dass durch jede 
neue Geschichte, die seine Mutter ihm über sie erzählt hatte, klarer und 
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stabiler wurde. Nun konnte er es oftmals wie ein Foto abrufen. So deutlich 
sah er sie vor sich, jede einzelne Pore ihres Gesichtes. Ihre leuchtenden 
grünen Augen, ihr blassgraues Haar. 

Bo liebt die Geschichten über seine Grossmutter und auch die Geschichten 
von ihr, die sie damals seiner Mutter erzählt hat. Geschichten, in denen es 
noch nicht nur Krieg und Kampf ums Überleben gab. Geschichten aus einer 
Zeit, in der die Welt sich noch weiterdrehte, als würde es kein Morgen 
geben. Doch das Morgen kam und in diesem morgen lebt Bo. 

"Bo, wach auf mein schatz, bitte", flehte die Stimme seiner Grossmutter nun 
förmlich. 

"Schnell, gleich ist es zu spät." 
"Aber ich bin doch wach Oma." 
"Nein mein Junge, du schläfst." 
"Nein, ich bin wach. Schau doch." 
Wie, um zu demonstrieren, dass er wirklich wach ist, streckt er seinen linken 

arm hervor und kneift sich mit Zeigefinger und Daumen der rechten Hand 
hinein. 

"Siehst du?", fragt er. 
"Glaube mir Bo, du schläfst. So glaube mir doch bitte. Du musst aufwachen." 
"Sieh nur", entgegnet er ihr und zeigt mit dem Finger auf seine Eltern. 
"Wenn die schlafen, wie kann ich sie dann sehen, ohne selbst wach zu sein?" 
"Bo, bitte" 
Der kleine Junge fühlt sich überfordert. Sämtliche Sinne sagen ihm, dass er 

wach ist und doch möchte er dieser Stimme vertrauen. 
"Wo bist du?", fragt er in die Leere vor sich. 
"Hier, in deinem Herzen, siehst du mich denn nicht?" 
Der Junge konzentriert sich, versucht das Bild in seinem Kopf zu ertasten, 

danach zu greifen. Er schafft es und kann die Nähe seiner Grossmutter nun 
beinahe spüren. Mit der ersten Berührung, die ihm tatsächlich gelingt, 
erwacht das Bild zu leben. Seine Oma ist nicht mehr nur ein stillstehendes 
Foto, sie lebt - in seinem Herzen. 

"Bo, bitte, bevor es zu spät ist …" 
Doch es ist bereits zu spät. Vor seinen Augen verschwimmt die Gestalt seiner 

Grossmutter zusehends. 
"Was passiert? Was ist das?" 
"Du musst stark sein, mein Junge", kann sie ihm nur noch zurufen, bevor sie 

sich in Nebel auflöst. 
"Oma!" 
Der Schrei des Jungen ist flehend und fragend zugleich. Bo versteht nicht, 

was mit ihm und seiner eben erst zurück gewonnenen Grossmutter passiert. 
Der Nebel verdichtet sich um ihn herum, nun kann er auch seine Eltern nicht 
mehr sehen. 

"Oma, wo bist du?" 
Doch es kommt keine Antwort. Der Boden unter ihm wird weicher, verflüssigt 

sich, löst sich auf. Dann fällt er, fällt in ein tiefes Loch unter ihm, welches 
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keinen Boden zu haben scheint. 
 
Schweissgebadet wacht Bo auf und vernimmt ein lautes Brummen. Er blickt 

sich um, doch die Beiden anderen Betten im Raum sind leer. Weder seine 
Mutter noch sein Vater sind anwesend. Er steht auf, will sie suchen gehen. 
Ein Verdacht keimt in ihm auf, der Verdacht, dass er noch immer schläft und 
träumt, denn diese Situation kommt ihm bekannt vor. Das Brummen, das 
alleine sein beim Erwachen. 

Schnurstracks geht er zum Arbeitsareal und sein Verdacht bestätigt sich. Es 
ist der Traum, der ihn jede Nacht immer wieder plagt und dafür sorgt, dass er 
die bekannten Gespräche mit seiner Mutter hat. der Traum mit den 
Heuschrecken. 

Doch dieses Mal ist der Traum anders. 
 
Als Bo dann schliesslich wirklich in seinem Bett erwacht, steht ihm die Panik 

im Gesicht. Dennoch schreit er wirklich nicht, fast so wie in dem eben hinter 
sich gebrachten Traum. Es wirkte fast, als hatte ihm sein Traum aufgetragen, 
auf diese Art zu erwachen und er befürchtete schon, er würde immer noch 
träumen. Für einen Augenblick dachte er, er wäre in einer endlosen Schleife 
gefangen. Einer Schleife, in der er andauernd aufwachen würde, nur um 
festzustellen, dass er noch schläft und alles nur ein Traum ist. Doch es 
passierte nichts, weswegen er an diesem Gedanken festhalten sollte. Dieses 
Mal ist er tatsächlich aufgewacht. 

Er benötigt einige Minuten um seine Atmung zu beruhigen. Sobald sein Puls 
wieder gleichmässig arbeitet, nimmt er die Atemmaske von seinem Gesicht 
und wischt sich den gröbsten Schweiss aus demselben. Seine Decke und 
auch seine Matratze sind durchnässt. 

Er beschliesst seine Eltern nicht zu wecken, wegen der Bitte seiner Mutter, der 
Vater solle nichts von den Träumen erfahren. Doch dieses Mal ist der Traum 
anders gewesen und dies lässt ihn zögern. Soll er seine Eltern trotz der Bitte 
wecken? Kann er nicht wenigstens mit seiner Mutter über das erlebte reden? 

Einige Zeit, sie kommt ihn vor wie stunden, später entschliesst er sich 
letztendlich doch, seine Mutter aus dem schlaf zu reissen - zu sehr nagen 
die neuen Bilder des Traumes an seinem kleinen Herzen. Er muss es sich 
von der Seele reden, sonst zerfrisst es ihn bestimmt noch vor dem 
Morgengrauen und er müsste sterben, so zumindest glaubt es der kleine 
verängstigte Junge, dem eine mehr als lebhafte Fantasie nachgesagt wird. 

Doch er will nicht alles erzählen. Die Tatsache, dass der Traum in zweifacher 
Hinsicht anders war, würde ihn wieder unglaubwürdig machen. Eins nach 
dem anderen, wie sein Vater immer zu sagen pflegte. Er würde mit dem 
erzählen des Traums über seine Oma noch warten. erst einmal würde er den 
anderen Traum mit ihr besprechen, den bekannten. Dem Traum, der dieses 
Mal, so bekannt er ihm bereits war, doch anders verlief als die vielen Nächte 
zuvor. 
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"Mama", versucht er es erst leise. 
"Mama, wach auf." 
Da seine Mutter immer noch reagiert, legt er die Hand an ihre Schulter und 

beginnt sie leicht aber bestimmt wachzurütteln. Sein Vater dreht sich auf die 
andere Seite und murmelt im schlaf. Sofort zieht Bo die Hand wieder weg. Er 
darf seinen Vater nicht wecken, nicht, bevor er sich seiner Mutter anvertraut 
hat. 

Nach einigen Minuten, die endlos dahinschleichend verstreichen, als ob sie 
träge durch einen Sumpf aus Zeit wandern müssten, versucht er es erneut. 

"Mama, bitte wach auf." 
"Zzzzzzzzzzzz" 
"Mama." Dieses Mal befindet sich Bo mit seinem Mund direkt an ihrem Ohr. 

"Wach auf!" 
Seine Mutter schlägt benommen die Augen auf und will eigentlich gleich laut 

losfragen was ist? Doch sie kann den ersten Impuls unterdrücken und setzt 
sich erst einmal auf. Sie betrachtet ihren Sohn, reibt sich die Augen um 
wenigstens ein stück weit wach zu werden. Sie schaut in das Gesicht ihres 
jungen und sieht, dass er seinen linken Zeigefinger an den Mund legt und ihr 
so signalisiert nicht lauter als notwendig zu sein. 

"Wieder der Traum?", fragt sie ihn flüsternd, immer noch schlaftrunken. 
"Ja, aber er war nicht wie immer." 
Nun war sie schlagartig wach und klar im Kopf. 
"Nicht wie immer?" 
"Psssst." 
Sie war lauter geworden, als sie es beabsichtigt hatte. 
"Nein, nicht ganz. Er geht weiter." 
"Du hast weiter geträumt?", fragt Bo-Thais Mutter nachdem ihr Sohn diesen 

Satz ausgesprochen hatte. 
Etwas Besorgnis hat sich in ihre, in der Vergangenheit meist so besänftigende, 

Stimme gemischt. 
"Was genau hast du geträumt? Sag schon, wie geht es weiter?" 
Bo hört da eine Sache aus ihrem Ton, die er so noch nie gehört hatte. Es  

scheint Panik mitzuschwingen. Es ist nicht blosse Verwunderung, weil er 
dieses eine Mal nicht wieder bis zu dem gleichen Punkt wie immer geträumt 
hat. Nein es ist definitiv etwas Panisches. Er versteht es nicht, wieso kann 
ein Traum sie auf einmal in Panik versetzen? Ein Traum, dessen Anfang er 
schon etliche Male geträumt hatte. Ein Traum, bei dem sie ihm immer 
versuchte einzubläuen er sei nicht real. Und er gestand sich ein, dass es ein 
Guter Entschluss war, ihr nicht von seiner Grossmutter zu berichten, denn 
wie würde sie erst darauf reagieren? Eine Oma, die aus dem Reich der 
Toten im Traum zu ihrem Enkel spricht um ihm vor dem kommenden Traum 
zu warnen? Nein, dass würde sie nicht verkraften. 

"Mama, bitte, ruhig." 
Er hat noch gar nicht erzählt, wie es weitergeht. Die blosse Erwähnung, dass 

es überhaupt weitergeht beunruhigt sie scheinbar sehr. Augenblicklich 
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schiessen Laylia die Gedanken in den Kopf: Was ist, wenn die Prophezeiung 
stimmt? Was ist, wenn die alten Schriften Recht haben? Was ist, wenn es 
diese Kreaturen doch gibt? 

 
Die Prophezeiung. Bo-Thai kennt sie nicht, hat noch nie von ihr gehört. Und 

seine Eltern haben sie nie erwähnt. Es hat niemals auch nur den kleinsten 
Hinweis darauf gegeben, dass sein Traum mehr sein könnte als bloss 
Fantasie eines Kindes.  

Und doch gibt es sie! Niedergeschrieben in fast vergessene Bücher. Es wird 
von jenem Tag erzählt, an dem der Schatten der Finsternis die Grenze des 
Grabhügels überschreitet. Eine Finsternis in Form einer uralten Plage, einer 
Insektenplage. Tod soll diese Plage, diese Ausgeburt der Hölle, mit sich 
bringen, nichts als Tod. 

 
Wenn die Sonne den Mond küsst um die Welt zu verfinstern, 

wenn die schatten aus dem Schutz des Lichtes eine brennende Finsternis 
schaffen, 

wenn die Toten ihrer Ruhe gestört, weil Wesen ihre Gräber überschreiten, 
dann wird die Welt in Trümmern liegen. 

Die Ruhenden werden Gesellschaft bekommen, mehr als sie ertragen können. 
Unnatürlich viele Menschen werden ihr Leben lassen. 

In die tiefe Schlucht der Schwärze gerissen von Wesen aus einer anderen 
Welt, geflügelten Wesen. 

Insekten, die dem Wort Schrecken eine neue Bedeutung geben. 
Kein Schutz vermag dann die Lebenden noch zu schützen, keine Liebe 

vermag sie dann mehr unter ihre Fittiche zu nehmen, bis es alles vorbei ist. 
Die Sonne verlischt, der Mond verblasst. 

Die Erde dreht sich weiter, doch nicht für jene Menschen, die die Ankunft der 
Todesengel miterleben müssen. 

Sie alle werden ihre Ahnen wieder sehen, an dem Tag, an dem der Schatten 
den Grabhügel überschreitet und ein giftiges grün mit sich trägt. 

 
Schon als Bo das erste Mal von seinem Traum erzählte überkam sie dieses 

unbehagliche Gefühl, welches sie jetzt gerade wieder verspürt. Doch sie 
versteckte es damals hinter der Fassade einer tröstenden Mutter. Sie hörte 
ihrem Sohn zu, ohne zu zeigen was seine Worte in ihr auslösten. 

Sie erinnert sich noch an jedes seiner Worte: 
"Ich bin mitten in der Nacht durch ein lautes Brummen wach geworden", 

begann er zu erzählen. 
"Die ganze Siedlung war aufgebracht, aufgeschreckt und in Panik. Alle liefen 

durcheinander und ich wusste nicht warum. Ich habe dich gesucht, aber du 
warst nicht da." 

"Aber jetzt bin ich hier. Ich bin bei dir, siehst du?", hatte sie ihm beruhigend 
zugesprochen und seinen Kopf schützend an ihre Brust gedrückt. 

"Mama", riss er sich aus ihrer Umarmung. 
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"Ich habe nach dir gerufen, aber du hast nicht geantwortet. Und auch Papa 
konnte ich nirgendwo entdecken. Also habe ich dich weiter gesucht. Als ich 
dich gefunden hatte standest du am Fenster, nicht eines dieser kleinen 
Bullaugen hier im Areal, nein, du standest vor einer der riesigen Scheiben im 
Gewächshaus und hast mit offenem Mund hinaus gestarrt. Dies tat dir etwa 
die halbe Siedlung gleich. Ihr alle habt in die Finsternis gestarrt in die 
Richtung aus der das Brummen kam. Ihr alle habt in die Richtung des 
Grabhügels gestarrt." 

Brummen? Grabhügel? Sie hatte schon damals sofort an die Prophezeiung 
denken müssen. Sie versuchte den spontanen Gedanken wieder unter der 
Aufmerksamkeit für ihren Sohn zu begraben und es gelang ihr. Sie konnte 
seinen weiteren Folgen ohne erneut diese Angst aufkochen zu lassen. 

"Vom Hügel her kam ein Licht, ein grünes Leuchten, eine dunkelgrüne 
leuchtende Wolke. Sie kam näher und schien sich direkt vor dem Hügel zu 
befinden als ich erkannte, dass es Heuschrecken waren. Riesige 
Heuschrecken. Heuschrecken die aus Metall zu sein schienen. Dann bin ich 
aufgewacht."  

 
Welch eine Erleichterung hatte sie damals überflutet, als sie hörte, dass der 

Ansturm der Finsternis nur bis vor den Hügel reichte. Sprach die 
Prophezeiung doch von der Überschreitung der Grabgrenze. Immer wieder 
träumte Bo-Thai den gleichen Ablauf mit nur wenigen Änderungen, die auch 
einfach tagesabhängige Auslegung sein konnten. Immer erwachte er 
schreiend und nach Luft keuchend an der exakt gleichen Stelle. 

Erst jetzt, wo sie in Gedanken zurückreiste zu jener Nacht, bemerkte sie, dass 
sie bereits durch den Umstand, dass sie dieses Mal nicht von einem 
schreien geweckt worden ist, sondern von Bo selbst - aktiv - warnen 
müssen, dass etwas ganz entschieden nicht stimmte. 

Immer, bis heute Nacht, schien keine Gefahr in Sicht. Doch in dieser Nacht 
ging der Traum weiter, er blieb nicht genau vor der Grenze des Grabhügels 
stehen. Er liess sich nicht abschalten wie ein schlechter Film, nein er wurde 
weiter gespielt. Sie wusste noch nicht genau wie er weiterging, aber die 
anderen Male fand er im letzten Augenblick ein Ende, also konnte es nicht 
gut weitergehen. 

 
Sie wischt ihre Tränen weg, erblickt die treuen Augen ihres Sohnes und gibt 

sich schliesslich dem hin, was er zu verkünden hat. Mag kommen was wolle, 
sie hatte ihn und sie hatte ihren Mann. Egal wie die Zukunft aussehen mag 
und ob an der Prophezeiung etwas dran ist oder nicht, sie hat ihre Familie 
um sich. 

 

 
Einige Tage vor diesem Bruch im Alltag der Kolonie Sing-Pau offenbart 

Professor George Stefford in Amerika - genauer gesagt in einem geheimen 
Pentagonlabor - seine Entdeckung, die nicht flüchtige Formel des Vitanon, 
Rick Memphis und zwei Abgeordneten des Pentagons. 
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Genau vier Tage darauf hetzt man ihm einen Attentäter auf den Hals. Er stirbt 
an seinem Arbeitsplatz. Das komplette Labor wird in die Luft gesprengt. 
Offiziell sind feindliche Spione für diese Katastrophe verantwortlich - China 
ist ein gern gesehenes Feindbild zu dieser Zeit und somit Lieblingsschuldiger 
der vereinigten Staaten -, doch in Wahrheit ist es ein Einsatz des Pentagons. 
Man hält den genialen Wissenschaftler nicht für vertrauenswürdig. Er ist ein 
Mitwisser, ein Dorn im Auge, das Salz in der Wunde. Er muss beseitigt 
werden. Wie wohl auch Frank Richards vor ihm beseitigt worden war. Denn 
es gibt eine Waffe zu schützen. Eine Waffe mächtiger als alle, die die Welt 
bisher zu Gesicht bekommen hat. 

 
Er spürt, wie sich der Dampf des Gases in seine Nebenhöhlen brennt. Er 

realisiert instinktiv, dass nicht alles so ist, wie es sein sollte. Doch er weiss 
nicht, was dieses Gefühl verursacht. Im ersten Moment hält er es für einen 
handelsüblichen Migräneanfall, doch George hatte noch nie Migräne. Das 
Gas ist geruchlos und doch tödlich - tödlich explosiv. Sie missbrauchen das 
Verteilersystem der Belüftungsanlage, damit der gewünschte Effekt eintritt. 
Ein Gas durch ein solches System strömen zu lassen, welch alte Methode. 
Sauber, ohne Zeugen, doch beinahe garantierter Erfolg. Da es sich um ein 
Regierungsgebäude handelt, wird man es für einen Unfall oder einen 
Anschlag halten, aber niemals die Schuld in den eigenen Reihen vermuten. 
Das Gas füllt den Raum. Laut Dienstplan ist niemand mehr im Gebäude, 
doch Rick weiss, dass George Freitagabends Ruhe hier immer dafür nutzt 
um ohne Störungen zu forschen. Ist das Gas erst einmal an Ort und stelle 
und schön verdichtet, dann reicht ein einziger Funke, ein Knopfdruck auf die 
Fernauslösung des manipulierten Reinigungsroboters, um alles zu 
entzünden. 

Ein Knall, helle Lichter gefolgt von kurzer Dunkelheit. Doch dann, nicht einmal 
einen halbe Sekunde später steht die ganze Luft in Flammen. Nein, nicht die 
Luft steht in Flammen, sie ist Feuer. 

 
Stefford spürt, wie sich seine Gehirnzellen innerhalb kürzester Zeit, durch die 

enorme Hitze, verflüssigen, spürt den grausamen und brennenden Schmerz. 
Ein Schmerz, wie von einem tollwütigen, alles vernichtenden Tier ausgelöst, 
das mit seinen rasiermesserscharfen Klauen und Fangzähnen jede einzelne 
Nervenbahn im Gehirn genüsslich durchtrennt. Er spürt den Schmerz, so 
unerträglich stark, doch er hat nicht einmal die Zeit zum schreien - seine 
Lungenflügel verätzen augenblicklich, als er die brennende Luft einatmet. 

Es dauert nur wenige Sekunden, ehe sein Herz seine lebenswichtige Aufgabe 
einstellte. Doch dem Gepeinigten kommt es wie eine grausame Ewigkeit vor. 

 
Vor seinem inneren Auge laufen Bilder. Nein, es ist eher ein Film. Ein Streifen, 

der niemals für einen Oscar nominiert worden wäre. 
Ein Film, welcher sämtliche Fassaden und Nischen des dreckigen Hollywood-

Kinos der alten Tage abdeckt: Gewalt, Pornographie, Verrat, Hinterlist, 
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dreckige Kulissen, all das ist vorhanden. 
Er selbst ist Hauptdarsteller dieses Machwerkes. Er war noch nie ein 

Actionheld, ein durchgestylter Kriminologe, nicht mal ein guter Liebhaber, 
und so auch hier und jetzt nicht - aber immerhin: er hat im Augenblick seines 
eigenen Dahinsiechens auch seinen eigenen Film. 

Die Szenen haben kaum Zusammenhänge, sind vermischt aus Erinnerungen, 
Träumen, Ängsten und reiner Fantasie. Je mehr er diese Bilder auf sich 
einwirken sieht, desto mehr verschwindet auch die Trennlinie zwischen 
Realität und Fiktion. Er versinkt im Zehntel-Sekundentakt immer tiefer in 
seinem eigenen Bewusstsein, verliert selbiges aber mit jedem Bild, jeden 
Schnipsel der visuellen Eindrücke, die geballt auf ihn einschlagen, immer 
mehr.  

 
Er weiss wirklich nicht, ob es wahr ist. Seine Sinne sind bereits so verwirrt und 

benebelt, dass sein Gehirn ihm genauso gut auch lediglich einen Streich 
spielen könnte, einen perversen zugegeben, aber es könnte sich dennoch 
um eine Täuschung handeln. Und doch sieht er sie, diese ekelhafte Brutalität 
mit der er selbst seine eigenen Kinder halb totschlägt. Es kann tatsächlich 
Erinnerung sein, die Tat, die er sieht kann Realität sein, er weiss es nicht. 

Blut, überall Blut. An seinen Händen, seinen Kleidern, ja sogar seinem 
nacktem Schoss. Ein Blick in Richtung seiner Kinder zeigt, dass diese 
ebenfalls unbekleidet daliegen. Hat er seine eigenen Kinder misshandelt? 
Geschlagen und vergewaltigt? 

Wie auch immer, er ist jedenfalls sehr froh, dass sein inneres Kino, gleich 
einem Stummfilm, keinen Klang hervorbringt. Er hat auch wirklich keine Lust 
das Geschrei der Kinder, welches man sich so schon genug vorstellen kann, 
wenn man diese bewegten Bilder sieht, wahrhaftig wie ein Echo in seinem 
Schädelinneren zu hören.  

 
Szenenwechsel. Er sieht sich und Rick, Rick Memphis. Sie sind jünger, um 

einiges jünger. So um die 25 müssen sie sein. Er kann sie beobachten, sie 
beide, wie sie völlig zugekifft bei ihm zu Hause sitzen. Vage tauchen 
Erinnerungen auf, dass zumindest dies wahr ist, aber bestimmt kann er es 
nicht sagen, es könnte war sein, doch wer weiss das schon? Sie tauschen 
ihre Gedanken aus. Scheinen eine Art Meinungsverschiedenheit zu haben. 
Jetzt würde er den Ton gerne lauter drehen, ja ihn überhaupt erst mal 
einschalten. Doch diese Macht ist ihm nicht vergönnt, sein Kino bleibt still. In 
den Momenten, wo es ihm ganz Recht ist, aber auch in jenen, in denen er 
den Ton vermisst. Schade nur zu gerne hätte er gewusst, was Rick so 
aufwühlt, welche Worte ihn so provozieren. Weswegen er sich die Hände an 
der Wand blutig schlägt.  

 
Einen schlecht geschnittenen Übergang und die Kulisse ist schon wieder eine 

andere. Er erblickt sich selbst, wie er vor seiner Frau steht. Sie kniet vor ihm, 
den Kopf auf Höhe seines Beckens. Doch diese Position hat sie nicht aus 
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einem Akt der Sexualität heraus eingenommen, wie Stefford selbst zu 
Beginn dieses Szenarios noch vermutet. 

Nein, das Blut läuft ihr die Schläfen entlang, zu beiden Seiten das Gesicht 
herunter. In der Mitte ihrer Schädeldecke thront ein Dolch. Ein makelloses 
Werkzeug, so rein in seiner glänzenden Pracht. Ein Phallus der Macht, 
welcher in ihrem Schädelknochen seine Vulva gefunden hat. Pulsierend 
strömt das rote Lebenselixier aus der neu geschaffenen Öffnung. Eine 
Ejakulation des Lebens, welches durch diesen warmen Orgasmus aus ihrem 
Körper gepumpt wird. 

Und wieder ist er sich nicht sicher. Hat er seine eigene Frau umgebracht? Er 
versucht sich zu erinnern, doch er kann keine tatsächlich als real 
einzustufende Erinnerung finden, in der seine Frau jemals ihren Kopf so nah 
an seinem Becken hat - weder in Momenten der Sinnlichkeit, noch in 
Momenten des Streites. Und doch kann er nicht ausschliessen, dass die 
bewegten Bilder, in denen er seine tote Frau im Schoss liegen hat, der 
Wahrheit entsprechen. Ist er ein Kindervergewaltiger und auch noch ein 
Frauenmörder? Gar schlimmer noch: Vergewaltiger seiner eigenen Kinder 
und Mörder seiner eigenen Frau?  

 
Für den Bruchteil eines Momentes fällt der Vorhang. Die Vorstellung im 

Todeskino ist unterbrochen. Wer will kann sich jetzt am, Kiosk ein eis holen, 
die Vorstellung geht gleich weiter.  

Er kann die ihn umgebenden Flammen wahrnehmen, wieder den absolut 
unerträglichen Schmerz spüren. Ein paar kurze Wimpernschläge lang ist er 
wieder vollkommen im Hier und Jetzt und erlebt die tatsächlichen 
Vorkommnisse der Gegenwart. Die Fragen die ihn so eben beschäftigten 
sind weggeblasen - Ausgelöscht! Weg geschaltet wie beim Zapping im TV. 
In den Reihen der um ihn tanzenden Flammen interessiert ihn derart 
belangloses Zeug nicht mehr, hier hat er genug damit zu tun seine Atmung 
möglichst stabil und sich selbst wach zu halten. Doch so lang ihm die erste 
Serie von Bildgewittern auch vorkommt, sie dauerte nur unbedeutend länger, 
als diese klaren Augenblicke, die ihm wiederum bloss wie ein einziger 
Atemzug erschienen. Es gelingt ihm nur einen Augenblick lang das 
Bewusstsein beizubehalten, dann hat ihn die Ohnmacht wieder und das Kino 
bittet zur zweiten Halbzeit der Vorstellung.  

 
Der Professor geht seiner Arbeit nach. Noch ist der Durchbruch in der 

Forschung beim Projekt 685, welches sich mit dem Vitanon beschäftigt, nicht 
gelungen. Die Bestandteile reagieren einfach nicht auf die Weise, wie sie es 
sich errechnet und ausgemalt haben. Und doch weiss er, er wird es 
schaffen, oder bei dem Versuch sterben. Das er es schafft und genau 
deswegen sterben sollte, so hat er es nie vermutet. Er hat einfach nicht 
damit gerechnet.  

Das Bild veränderte sich wieder, dieses Mal kein Wechsel der Kulisse sondern 
nur ein Szenen- und Beleuchtungswechsel. 
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Die Räumlichkeiten werden in schwaches grünes Neonlicht gerückt. Er sieht 
sich und kann auch Mary erkennen. Doch er sieht sich nicht lediglich bei 
seiner Assistentin stehen, wie sie es bei der Arbeit oftmals taten, er sieht 
sich auf Mary - vielmehr sogar in Mary. Er nimmt sie in allen Positionen, ihre 
verwinkelten, umschlungenen Körper machen dem Kamasutra alle Ehre. Er 
missbraucht seine Position als ihr Vorgesetzter, missbraucht ihre Naivität für 
sein persönliches Vergnügen. Oft spielt er mit dem Gedanken, ihr einfach 
den Arbeitskittel von den prallen, runden Brüsten zu reissen und sie zu 
ficken. Fast jeden Tag, den er in dem Labor mit ihr zusammen verbringt, 
weckt mindestens einmal diesen Gedanken in ihm. Er will sie durchnehmen, 
bis sie halbtot ist. Will voller wollüstigem Verlangen ihre Schenkel spreizen 
und sein Familienzepter bis zum Anschlag in ihre feuchte Mitte hämmern. Er 
will sie schon ficken, in dem Moment, wo seine Augen sie das erste Mal 
erblicken. Deswegen ist sie eingestellt worden, weil sie hübsch ist und er sie 
als eine art Muse sieht. Sie macht ihn geil, törnt ihn an. Verführt ihn in 
Gedanken, so dass er lächelnd arbeitet, zufrieden arbeitet. Er kann sich nicht 
erinnern, es jemals getan zu haben, doch hier, in seinem eigenen Kinosaal 
tut er es - er, der er Frau und Kinder hat, vögelt seine Assistentin mitten auf 
dem Tisch seines Büros. 

 
Hat er zu dieser Zeit überhaupt noch eine Frau? Hat sie ihn nicht verlassen? 

Oder hat er sie doch getötet, wie diese grauenhafte Vision aus der ersten 
Spielzeit ihm suggerieren will? Und seine Kinder? Leben sie zu dieser Zeit 
noch oder hat er sie totgeschlagen? Hat er sie überhaupt jemals 
geschlagen? Und hat er wirklich mit Mary geschlafen? Er weiss es nicht, er 
will es aber auch gar nicht mehr wissen. Es spielt auf einmal alles keine 
Rolle mehr. 

Sein Lebensatem ist ausgehaucht, das weiss er. Noch einmal tauchen sie alle 
vor dem Spiegel seines Selbst auf: Seine beiden Kinder, seine Frau, Mary, 
Rick. Sie alle lächeln ihn an - Nein sie lachen ihn aus! Spotten lautlos über 
ihn. 

Sein letzter Gedanke fräst sich in die Grundmauern der ausgebrannten 
Forschungsanlage: Wichser. Ihr dummen, verschissenen Wichser! 

 

 
Nein, dieses Mal ist es wirklich nicht wie die anderen Nächte. Es hat nicht 

wieder just in dem Moment, wo der Schatten der Heuschreckenarmada den 
Fuss des Grabhügels küsst, aufgehört und die Realität ihn wieder. Nein, 
dieses Mal ist es nicht so. 

Diese Nacht hat er Bilder gesehen, die er so noch nicht kannte. Bilder die er 
erst einmal sortieren muss. Die Luft scheint in seinen Adern 
zusammengepresst zu werden, er kann die Bläschen förmlich spüren, wie 
sie zerplatzen in den Transportstrecken seines Körpers. Sein Schädel 
dröhnt. Er kennt es nicht, das Gefühl, den Rausch, den Kater, nach einer 
durchzechten Nacht, nach dem Delirium des Alkohols. Und doch, würde er 
sich diesen Zustand irgendwie vorstellen müssen, so würde er dem gleich 
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kommen, wie er sich gerade fühlt.  
Ja er sah sie, sieht sie noch immer. Eingebrannt in die Innenseite seiner Stirn. 

Ein Bild, ein Panorama der Verwüstung. Er weiss es instinktiv. Die Reaktion 
seiner Mutter und sein Instinkt, sie sprechen gerade jetzt zum ersten Mal 
dieselbe Sprache. Angst, er kann sie riechen. Angst erfüllt den Raum, dringt 
durch jede Ritze. Sie verdichtet sich. Wer weiss noch davon? Wer weiss, 
was sie wissen? Sie - er und seine Mutter. 

Jedenfalls ist es für ihn nun klar, es ist alles andere als nur ein Traum! Es wird 
wahr werden. Sie werden kommen, ja sie werden kommen. Diese Klarheit 
lässt ihn innerlich verstummen, doch nach Aussen muss er seiner Mutter 
mitteilen, was er gesehen hat. Sie muss einfach wissen, was sie alle 
erwartet. Sie muss vorbereitet sein. Viel Zeit bleibt nicht mehr. 

  
Er spart sich die Erzählung über jene Teile des Traumes, die sie zur Genüge 

kennt und setzt sofort dort an, wo er bisher jedes Mal aufgehört hat: "Sie 
kommen! Es sind viele, zu viele." 

"Wer kommt?", fragt Laylia, nur um überhaupt etwas zu sagen, denn sie ist 
innerlich so nervös, dass sie die Anspannung kaum erträgt. 

"Die Heuschrecken, riesig und aus Metall. Sie kommen nicht um zu reden, sie 
wollen keinen Frieden. Sie bringen Zerstörung. Tod und Zerstörung! Sie sind 
bewaffnet. Schwer bewaffnet! Sie schiessen auf alles! Alles was sich bewegt 
und auch alles, was still daliegt. Sie zerstören die ganze Kolonie!" 

Tränen drängen sich durch die Drüsen hervor. Während Bo weiter erzählt 
entwischen sie ihm durch die Augen. Seine Mutter weint ebenso, kennt sie 
doch den Wahrheitsgehalt seiner Worte. Alles dies geschieht, nur wenige 
Meter neben dem schlafenden Timor. Leise genug, ihn nicht zu wecken und 
doch mit Emotionen, die einen schlafenden Drachen aus den Träumen 
reissen könnten. 

Sie beruhigt den Jungen so gut es irgendwie geht. Sie drückt in an ihre Brust 
und streichelt sein Haar. Irgendwann hat sie keine Tränen mehr um ihrer 
Angst Ausdruck zu verleihen. Erst jetzt realisiert sie, dass der kleine Bo 
bereits wieder eingeschlafen ist, vor Erschöpfung wie es scheint. 

 
Sie weckt sie Ihren Mann: "Timor. Timor wach auf" 
Obwohl der Schlafende die ganze Unterhaltung hindurch tief im Schlaf 

versunken blieb, reisst ihn nun ein leises direkt an ihn gewendetes Wort aus 
diesem. Er dreht sich auf die ihr zugewandte Seite, öffnet seine Augen 
langsam und reibt sich mit den Zeigefingern die Selbigen. 

"Hmm ... Was ist denn? Ist was passiert?" 
"Ja." 
Sie erzählt ihrem Mann alles - Angefangen von der ersten Nacht, in der ihr 

gemeinsamer Sohn erstmalig den an die Prophezeiung erinnernden, Traum 
hatte, über die Wiederholungen, bis hin zur Veränderung jetzt. 

Und auch ihm steht das blanke Entsetzen ins Gesicht geschrieben. Am 
liebsten würde er seine Frau ohrfeigen. Ohrfeigen dafür, dass sie ihm diese 
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Dinge nicht direkt nach dem Wiedersehen auf der Plantage erzählt hat. 
Er will sie anschreien, beschimpfen, aufs übelste zusammenstauchen. Er holt 

mit seiner Hand aus, setzt zu einem Schlag an. Er blickt in ihre Augen, sieht 
ihre Tränen ... er zögert, zögert nur einen Moment. Doch dieser Moment 
reicht aus um ihm klar zu machen, dass diese Gewalt gegen einen 
Menschen den er liebt nichts verändern kann. Alle Hoffnung ist verloren. Er 
lässt seine Hand wieder sinken ohne den Schlag ausgeführt zu haben. 
Langsam, wie ein alter Mann, nimmt er seine Frau in den Arm und drückt sie 
fest an sich, während er sich nun auch, wie seine Liebste vor ihm, den 
Tränen hingibt. 

 
Rick Memphis grinst in den militärischen Lagerhallen der US-Streitkräfte. Das 

Vitanon übertrifft selbst die kühnsten Vorstellungen. Ein Material, welches 
unzerstörbar scheint - zumindest haben sie selbst mit Panzergranaten 
keinen Kratzer in eine mit der Legierung überzogenen Metallplatte bringen 
können - und dann diese Energie! Eine Maschine, egal welcher Art, mit 
einem Anstrich dieser Legierung, brauchte keine Batterien, keine 
Brennstoffzellen. Sie war ihr eigener Generator. Durch die Leichtigkeit des 
Materials können nun Kriegsmaschinen gebaut werden, welche ein 
Vielfaches der bisher möglichen Panzerung aufweisen, aber nur einen 
Bruchteil des Gewichtes aufbringen. 

"George du Sauhund, du hast es tatsächlich geschafft!", denkt Rick laut, als er 
die positiven Ergebnisse des ersten Materialtests miterlebt. 

Und nun ist es soweit: Der erste Kampfmech, welcher eine  Vitanonlegierung 
verwendet verlässt die Fertigungsanlage. Das Ganze ist immer noch eine 
Geheimaktion und sämtliche Tests mit den neuartigen Mechs finden unter 
strengen Auflagen statt. Nur die Besten der Mechpiloten dürfen den 
Aufnahmetests der neu gebildeten Spezialeinheit beiwohnen. Und nur die 
Besten der Besten schaffen es letztendlich, wirklich in die elitäre Truppe 
aufgenommen zu werden.  

 
Rick Memphis hält vor dem ersten Einsatz vor der versammelten Truppe eine, 

in seinen Augen ruhmreiche, Ansprache. So hat er es bisher immer 
gemacht, und so wird er es bis an sein Lebensende halten. 

"Männer. Ihr wisst, was es bedeutet, dass ihr hier vor mir steht. Es bedeutet, 
dass ihr die Besten seid, die unser Land zu bieten hat!" 

Mit diesem Satz beginnt er immer, denn die Soldaten so zu würdigen heisst 
sich ihrer vollen Aufmerksamkeit zu versichern. Jeder fühlt sich 
geschmeichelt, wenn er als einer der Besten bezeichnet wird, das liegt in der 
menschlichen Natur. Und Rick ist sich nach den ganzen Testverfahren 
sicher, dass es nicht einmal eine Lüge ist. 

"Es bedeutet, dass wir die Fertigung der ersten Serie neuartiger Mechs 
abgeschlossen haben. Flugfähige Mechs! Es bedeutet, dass ihr euch mit der 
Technik der neuen Maschinen vertraut gemacht habt. Es bedeutet, dass wir 
siegen werden!" 
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Er macht eine kurze Pause, um mit seinen Armen in eine 
bedeutungsschwangere Pose zu gleiten und in die erwartungsvollen 
Gesichter seiner Zuhörer zu blicken, die gebannt seinen Worten lauschen. 

"Doch bevor wir die grossen Städte angreifen, benötigen wir einen Waffentest 
unter realistischen Bedingungen." 

Bereits bei dem Wort Waffentest beginnt es in der Menge einige laute 
Stimmen hervorzubringen. Ein Grummeln in der Menge der Soldaten, 
welches ihre Vorfreude ankündigt. Als dann noch die realistischen 
Bedingungen direkt mit diesem Wort verknüpft werden sind kurze begeisterte 
Aufschreie zu hören. Rick lässt ihnen diesen Moment und fährt erst fort, als 
die letzten Tuscheleien unter den aufgebrachten Solddaten verstummen. 

"Ich habe da eine kleine Siedlung ins Auge gefasst, ein Vorzeigeangriffsziel. 
Und dabei tun wir auch noch eine gute Tat, denn wir löschen einen dieser 
nutzlosen, dreckigen Clans aus, die das Angesicht der Erde besudeln!" 

Laute Zustimmung erfüllt den Hangar. 
"Scheiss Rebellenpack!", ertönt aus den Reihen. 
"Genau, scheiss Rebellenpack!", setzt Memphis seine Ansprache fort. 
"Ich könnte kotzen, wenn ich nur daran denke. Ja, Rotten wir sie aus!" 
Der Jubel steigt zu einem durchdringen Schwall von Stimmen an. Rick 

Memphis weiss, wie man Soldaten motiviert. Diese Männer würden für ihn in 
den sicheren Tod schreiten, wenn sie nur vorher einer seiner Reden 
beigewohnt haben. 

"Memphis ist unser Mann!", schreit einer der Soldaten aus der ersten Reihe 
und Rick kann sich ein stolzes Grinsen nicht ganz unterdrücken. Er muss 
seinen Kopf senken und in schneller Bewegung einige Male hin- und 
herschütteln, damit sich seine Wangenknochen wieder entspannen. 

"Ich habe eine abgelegene Kolonie als Ziel gewählt, damit der Angriff nicht zu 
viel Aufsehen erregt. Detaillierte Karten findet ihr direkt auf den 
Terminalscreens eurer Kampfmaschinen. Und jetzt setzt die Helme auf, 
bemannt eure Mechs und auf in den Kampf! Unser Ziel heisst Sing-Pau!"  
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FFeennsstteerr  
 

Überarbeitete und erweiterte 
Fassung. Erstveröffentlichung der 
Rohfassung am 10.09.2004 auf 
www.Mechelon.com. 
 
 

Einleitung 
Krahmer ist ein Serienkiller, der von 
der Polizei für tot gehalten wird. Doch 
dies stimmt nicht, er agiert noch unter 
den Lebenden. Unter neuer Identität 
hat er sich einige Zeit zurückgezogen, 
doch nun ist der Zeitpunkt da alten 
Tätigkeiten erneut nachzugehen. 
Schliesslich rückt ihm die Polizei auf 
die Fersen und eine Hetzjagd beginnt, 
bei der Krahmer dieses Mal nicht der 
Jäger ist, sondern die Beute. 
 

Thriller 

Action 
����

Gewalt 
������

Spannung 
���������� 

Dramatik 
������  

Erotik 
 

 
 
Krahmer schaute aus dem Fenster seines Appartements im 18. Stock. Es war 

eines dieser Hochhäuser, die sich einander glichen, wie ein Ei dem anderen. 
Eine Schande für das ehemals so prunkvolle Bild der Stadt, aber es war 
seine momentane Bleibe. Und eben, weil sie sich alle so glichen, umgab die 
Bewohner dieser Retortenbauten eine gewisse Anonymität. Genau das, was 
er zurzeit brauchte! 

Er konnte es sich nicht leisten aufzufallen. Die Polizei glaubte er sei tot, dies 
sollte auch so bleiben. Sechs lange Monate war er untergetaucht. Dies sollte 
nicht umsonst gewesen sein, ganz sicher nicht, dafür war diese Zeit zu lang 
gewesen und zu hart. Sechs kleine Ewigkeiten konnte er nicht seiner 
Berufung nachgehen. Manche Medien nannten es sein Hobby andere 
wiederum einen Trieb. 

In gewissen Kreisen erntete er fast schon Bewunderung für die Brillanz seiner 
Taten, an anderen Stellen nannte man ihn einen Verrückten. Er wusste, dass 
er es der Welt nicht recht machen konnte, egal was er auch tun würde. Aber 
die Welt war ihm egal, er fühlte sich nicht dazu aufgefordert vor der 
Bevölkerung Rechenschaft abzulegen, nein ... die Bevölkerung, ja nahezu 
die gesamte Welt, müsste nach seiner Ansicht vor ihm Rechenschaft 
ablegen und um Gnade und Verzeihung flehen. 
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Ob er verrückt war? In gewisser Weise sicherlich, doch solch eine 
Einschätzung hängt immer vom betrachtenden Standpunkt aus ab. Er selbst 
war auf jeden Fall ganz entschieden anderer Meinung. Ob er Bewunderung 
verdiente? Wenn man einmal sämtliche ethischen und moralischen Gesetze, 
die er mit seinem Handeln brach und sich rein auf die brillante 
Vorgehensweise dabei beschränkt, dann war er mit Sicherheit einer der 
professionellsten in seiner Branche, wenn nicht der professionellste 
überhaupt. Man könnte also zu der Aussage verführt werden, dass er die 
Bewunderung, die er in gewissen Kreisen besass, auch verdient hatte. Doch 
im Grunde war auch dies für ihn nicht von Belang. Verachtung, 
Bewunderung, Hobby, Trieb … 

Auf sein Wirken gegenüber Dritten gab er nichts. Er sah es auch nicht als 
Hobby was er tat. Triebe hingegen waren sicher im Spiel. Tief in seinem 
Herzen aber glaubte er fest daran, dass er einer Mission nachging, einem 
Auftrag von höheren Mächten für ihn ausgewählt. 

 
So sehr er diese grauen Einheitsgebäude hasste, so sehr liebte er sie im 

Moment für den Schutz, den sie ihm bieten konnten. 
Er erblickte die Kondensstreifen am Himmel und fragte sich, ob nicht der 

gesamte Horizont ein einziger Kondensstreifen sei. Ein ausgespienes etwas, 
welches, aufgrund der zunehmenden Luftverschmutzung, wie eine Narbe 
den Himmel verletzte. Ein Mahnmal über die Taten der Menschheit. Eine 
Warnung vor kommenden Sünden und ein Exempel für vergangene 
Vergehen. 

Sie alle, die gesamte Menschheit, würden sich noch selbst zugrunde richten, 
da war er sich sicher. Und selbst wenn er sich hier täuschen sollte, so wäre 
er ja auch noch da, um der Vernichtung des Übels nachzuhelfen. 

Sein Blick schwenkte über die Skyline der Stadt. Dunkle Nebelschwaden 
zogen vom Flussufer herauf und verdeckten die einzigen Farbspiele auf den 
Strassen - Leuchtreklamen. Meist waren sie um so prunkvoller, desto 
verwerflicher das Etablissement war, an welchem sie auf Augenfang gingen. 
So langsam verdichtete der Nebel sich weiter und wurde eins mit den grauen 
Betonfassaden der Gemäuer der Gebäude. Er liess seinen Blick erneut hin 
und her gleiten, von einem Ende der Stadt zum anderen, von einem Ende 
des Fensters zur Kante auf der gegenüberliegenden Seite. Holzrahmen 
links, gleitender Blick über die Stadt und den Horizont nach rechts 
geschwenkt, Holzrahmen rechts, gleitender Blick über die Stadt und den 
Horizont nach links geschwenkt, Holzrahmen links ... 

 
Einige Minuten lang sass er so da und schaute durch die Glasscheibe, welche 

die Wärme innerhalb des Raumes von der Kälte ausserhalb der Mauern 
trennte. Doch dann plötzlich, ging sein Blick über den Holzrahmen hinaus 
weiter in den Raum hinein und fixierte die Dinge dort. 

 Neben ihm, auf einem Stuhl gefesselt, zappelte eine junge Frau. Der Knebel 
in ihrem Mund verhinderte, dass sie ihre Angst heraus schreien konnte. 
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Doch sie hatte sie, panische Angst. Und sie hatte sie zu Recht!  
Was hatte er sich nicht alles ausgemalt, was er mit ihr machen könnte, bevor 

er sie in Gottes Obhut übergeben würde?! So viele sadistische 
Möglichkeiten, ihre Qualen hinaus zu zögern, bevor er ihr erlauben würde zu 
sterben. Schon oftmals hatte er Gedanken dieser Art und es war auch nicht 
das erste Mal, dass er sie in die Tat umsetzen würde. 

 
"Sie müssen qualvoll sterben, sonst ist die Reinheit des Rituals nicht 

gegeben.", dachte er wohl etwas lauter als er wollte, zumindest zuckte die 
Frau zusammen. 

Doch der Umstand, dass er seine Gedanken anscheinend ausgesprochen 
hatte, erschütterte ihn nicht. 

Mit einem breiten Grinsen nahm er ihre Regung wahr und führte seine Worte, 
dieses Mal sprach er sie dann auch bewusst aus, fort: "Erst der Schmerz der 
Qual reinigt die Seele und macht sie bereit für die Reise zum Gericht 
Gottes." 

Er beobachtete jede noch so kleine Regung ihres Körpers genau, jede Spur, 
jeder winzige Funken von Angst in den Augen seiner Opfer oder ihrer 
Körpersprache war schon immer Balsam für seine verstörte Seele gewesen. 

Von einem lauten, diabolischen Lachen begleitet gab er sich geniesserisch 
seinem Voyeurismus hin. Jeder Muskel ihres Körpers war angespannt, nahe 
dem Zerplatzen. Ihre Adern pressten sich an die Oberseite der Haut und 
schimmerten blau unter ihr durch. In ihren Augäpfeln drückten sich die feinen 
Blutgefässe aufgequollen von innen gegen die Linse. 

"Ich sehe, alles was du siehst", hauchte er ihr flüsternd entgegen. 
Inzwischen hatte er sich bis auf wenige Zentimeter ihrem Gesicht genähert. Er 

schaute ihr tief in ihre weit aufgerissenen Pupillen und wieder ertönte dieses 
Lachen, das es vermochte Blut zum gefrieren zu bringen. Ihre Augen füllten 
sich mit Tränen, die dieselbe spur über ihre Wangen zogen, wie ihre 
Vorgänger nur wenige Minuten zuvor. In ihren Augenhöhlen stand panische 
Angst geschrieben. 

Ja, dass war es … die Augen. Deswegen mussten sie diese Qualen erleiden, 
deswegen folterte er sie. Die Augen sollten im Angesicht des Todes die 
gesamte Wahrheit erfassen. Die Wahrheit über den Sinn ihres Daseins. Die 
Augen sollten Rechenschaft ablegen vor dem jüngsten Gericht, personifiziert 
durch ihn als ihr Henker. Sie sollten ihm Geschichten erzählen, 
Informationen vermitteln. Sie sollten Sprachrohr sein, für seine Opfer. Nicht 
der Mund, sondern die Augen! 

Fenster, das waren sie. Fenster zu einer anderen Welt. Nur sie haben 
gesehen, haben alles gesehen. Haben ihrem Wirt nur die Eindrücke 
übergeben, die für den Wirten wichtig waren, doch erfasst haben sie jedes 
Detail des Gesamtbildes. Das menschliche Gehirn ist eine faszinierende 
Maschinerie. Nur wenige Menschen haben wirklich das, was man ein 
fotografisches Gedächtnis nennt. Einige können sich Dinge von hoher 
Priorität sicherlich blitzschnell merken und sorgsam einprägen, doch ein Foto 



 

 

© 2005 - Fate                   ‘inspired by Mechelon’                          Seite 48 

erfasst alles, nicht nur die wichtigen Dinge, sondern jede Belanglosigkeit in 
ihrem Blickfeld. Und doch liegen sie, tief im Unterbewusstsein vergraben, die 
wahren Fotos jeder Augenblicke des Lebens. Ob Momente der Freude, der 
Trauer, der Todesangst .. egal welcher Art auch immer, in den dunkelsten 
ecken des Gehirnes, liegen unzählige Abzüge jener Szenerien, die das Auge 
einmal erfasst hat. Die Festplatte ist belegt, mit Myriaden dieser Bilder, doch 
der Speicher ist erst mit dem Tod erschöpft. Bis dahin werden sie sauber 
abgelegt, archiviert und nach Prioritäten sortiert in eine Abrufschleife gelegt. 
Die wichtigen, die können wir abrufen, es sind die Erinnerungen, die wir 
täglich mit uns tragen. Gelerntes, instinktives, auf jeden fall für unser Leben 
wichtiges. Die unwichtigen liegen gewöhnlich unter einer dicken schicht 
Vergessens begraben. Manches mal entkommen einige dieser Bilder dem 
Unterbewusstsein und suchen die Menschen in ihren Träumen heim. 
Verwirrende Bilderfolgen können Sehnsüchte auslösen, fantastische 
Geschichten erzählen, oder uns zu Tode erschrecken. Es heisst, es sei nicht 
kontrollierbar, wie das Gehirn an diese tief vergrabenen Informationen 
gelangt. Doch Kramer hat herausgefunden, dass dies nicht stimmt. Es ist 
sehr wohl kontrollierbar. Man kann sie quasi auf Knopfdruck abrufen. Nicht 
bei sich selbst, aber bei anderen. Angst war der Schlüssel … 

 
Diese Bilder, so rein, doch niemals schön, würden durch die Angst auch in die 

Augen seines neuen Opfers geschossen werden. 
Er kannte es, dieses Gefühl, diese Macht. Er rief bei seinen Opfern 

Erinnerungen hervor, brachte sie dazu, ihr innerstes Ich vor ihm 
auszukotzen. Ein Erbrechen von Informationen. Informationen über diese 
Menschen und alle Personen um sie herum. Informationen über Eindrücke 
und Dinge, die die Wirte der Fenster niemals bewusst wahrgenommen 
haben. Ihn interessierten aber nur eine ganz bestimmte Art dieser 
Informationen: Dinge zwischen Himmel und Hölle, die vorhanden sind, aber 
unerklärlich und deswegen einfach im Alltag ignoriert werden. 

Krahmer kannte diese Dinge nur zu gut, waren seine eigenen Augen doch 
geschult sie zu erkennen. Zwar konnten es genauso gut Hirngespinste eines 
geistig verwirrten sein, doch er sah sie - Dämonen, Geister. Sie hausten um 
die Menschen herum, nisteten sich in ihren Körpern ein und verführten sie 
zur Sünde. Nur durch das reinigende Ritual konnten sie von der Erde 
verbannt werden. Nur jene Informationen, die im Angesicht der grössten 
Angst ans Tageslicht kamen, konnten ihm verraten, wo sie überall waren, 
wen sie alles befallen hatten. 

Und so hatte ihm bisher noch jedes seiner Opfer Leute gezeigt, die ebenfalls 
Dämonen in sich trugen. Der Kreis würde weitergehen, bis er sie alle 
vernichtet hätte. Er sah sich als Kreuzritter auf einer göttlichen Mission und 
er sah die Dämonen an vielen Tagen, in vielen Gesichtern. Er war schon fast 
dem Glauben erlegen, es würde nicht mehr lange dauern und sie hätten die 
gesamte Menschheit befallen. 
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Er legte seine Hände um ihren Hals und drückte ihr, sanft, doch bestimmend, 
den Kehlkopf zu. Er wollte sie nicht töten, noch nicht, doch er musste 
erreichen, dass sie das Bewusstsein verlor. Zu nah waren ihm seine 
Verfolger damals gekommen. Er konnte es sich nicht leisten, dass auch 
diese Frau einen Schrei entkommen liess. Er durfte nicht vom Ritual 
abweichen, sonst wäre seine Mission gescheitert. Sie durfte ihren Mund 
nicht verbunden haben. Doch sie durfte auch nicht schreien. Beim letzten 
Mal hatte der Schrei das Ritual zerstört. Er musste sie abschlachten, brutal 
niederstechen, keine Reinlichkeit in seinem Handeln. Er hatte keine Zeit für 
Reinlichkeit, keine Zeit für die Vollendung des Rituals. Nicht einmal ihre 
Augen hatte er aus ihrem Schädel extrahieren können, die Zeit fehlte 
einfach. Das Ritual war zerstört, seine Mission hatte einen Rückschlag 
verzeichnen müssen. Nie zuvor war ihm ein Fehler unterlaufen und er hatte 
sich geschworen, dass dieser eine für immer der einzige bleiben sollte. 

Sie hatte die Nachbarschaft in Aufruhr versetzt und die ältere Frau von 
nebenan hatte die Polizei verständigt. Keine Zeit, so schnell waren sie in 
seiner Wohnung, er musste all die Souvenirs liegen lassen und türmen. Sie 
waren ihm auf den Fersen gewesen. Die Verfolgungsjagd dauerte fast zwei 
Tage. Tage, die an seinen Kräften nicht spurlos vorüber strichen. Er war am 
Ende, zum ersten Mal in seinem Leben war er vollkommen fertig gewesen. 
Beinahe hatte er alles hingeschmissen und an sich selbst ein letztes Ritual 
vollzogen. Als alles dahinschwand, wofür er zu kämpfen glaubte, erschien 
ihm im Traum erneut seine Mission: Eine Vision seines Auftrages wurde ihm 
während des Schlafes ins Ohr geflüstert. Er musste seine Sache fortführen, 
egal zu welchem Preis. 

"Ich werde niemals aufgeben!" 
Doch er konnte nicht nahtlos weitermachen, er musste warten. Sechs Monate 

musste er untertauchen, musste sich verstecken, wie ein Ungläubiger, wie 
ein Tier. Aber warten alleine reichte nicht aus, denn sie wussten wer er war. 
Er musste sich eine neue Identität beschaffen, ja sein eigenes Ich 
verleugnen. Schlimmer noch, er musste sie in dem Glauben lassen er wäre 
nicht mehr am Leben. So inszenierte er seinen eigenen Tod, damit er in 
Ruhe von vorne beginnen konnte. Er hat die Stadt verlassen. Köln seine 
Heimat, seine Geburtsstadt. Zu heiss war das Pflaster geworden. Das würde 
ihm dieses Mal nicht wieder passieren. Er würde seine Mission erfüllen, 
zumindest so lange Gott ihn für diese Aufgabe vorgesehen hatte. Er würde 
das Angesicht der Welt reinigen, befreien von diesen Sündern. Denn das 
waren sie, Sünder! 

 
Die Frau zuckte und zappelte, versuchte vergeblich sich gegen den Druck auf 

ihrem Hals zu wehren. Es gab kein Entrinnen, zu entschlossen war sein 
Griff. Sie blickte ihn aus ihren Pupillen an, starrte ihm direkt in seine eigenen 
Augen und sah den Tod, wie er ihr, aus dem verzerrten Spiegelbild ihrer 
selbst, welches sich auf seiner Iris abzeichnete, entgegenlächelte. 

"Lass los", befahl er ihr, "lass einfach los." 
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Ihr flehender Blick, die Tränen gefüllten Augen, alles an ihr wollte festhalten, 
festhalten am Leben. Doch er erstickte ihren Lebenswillen, indem er auch sie 
erstickte. 

"Lass dich einfach fallen. Spürst du nicht, wie die wärmende Leere verlangend 
nach dir ruft?" 

Ihr Blickfeld verengte sich zunehmend. Ihre Augen waren nur noch winzige 
Schlitze. Sie konnte seine Worte kaum noch verstehen, sie klangen wie aus 
einer sehr weit entfernten Dimension zu ihr hervor. Sie hörte Gemurmel, 
doch die Bedeutung der Worte war ihr nicht bewusst. Das Licht, sie wollte 
einfach nur noch zu diesem warmen, friedlichen Licht unter ihr. Vor ihrem 
geistigen Auge rotierte die Welt immer schneller. Einen Augenblick später 
existierte sie nicht mehr. Es war nur noch Schwärze um sie. Sie hing, sich 
mit den Fingern in den Stein grabend, an einer steilen Klippe, dessen 
Schlucht keinen Boden zu besitzen schien. Doch da war es wieder, dieses 
Licht. Tief unter ihren Füssen konnte sie es erblicken. Es versprach 
Geborgenheit und Frieden, einen endlos andauernden Frieden. 

"Lass los, lass dich fallen." 
Eine ihrer Hände löste sich wie auf Befehl vom Klippenrand, doch die andere 

vergrub sich nur tiefer. Sie hielt sich fest, ihr gesamtes Gewicht an einem 
Arm. Vor Erschöpfung lief ihr der Schweiss in Sturzbächen den Körper hinab 
und spülte ihre Kleidung fort. Nun war sie nicht einmal mehr in den Schutz 
des Stoffes gehüllt. Es gab nur noch sie, ihren nackten Körper, diesen Fels 
und die tiefe Schlucht unter sich. Und der Fall war verlockend, so verlockend 
und süss. Sie kämpfte dagegen an, versuchte sich mit aller Kraft 
hochzuziehen. Nur einen Fuss auf die rettende Klippen setzen, mehr wollte 
sie nicht. Doch ein Verlangen in ihr wurde immer grösser, ein gefährliches 
Verlangen. Ein Teil von ihr wollte loslassen. Einfach loslassen und alles 
vergessen. Den Schmerz verdrängen, die Angst verjagen. Einfach nur 
Frieden … 

"Hör auf dich zu wehren, lass einfach los", sprach Krahmer ihr zu, während er 
den druck auf ihren Kehlkopf ein wenig erhöhte. 

In ihrem Kopf vermischten sich Krahmers Worte mit der Stille der Endlosigkeit. 
Ein pulsierendes auf und ab von Lauten, wie die von wellen durchflutete 
Brandung des Meeres. Ein kommen und gehen der Geräusche. Wirbelnd 
fuhren sie durcheinander, wurden zerrissen, um sich neu zu formieren. Und 
auf einmal, da konnte sie es sehen, sie konnte sehen, fühlen, verstehen und 
alles laut und deutlich hören. 

Lass los, vertrau mir. Du kannst nicht gewinnen, es sei denn du öffnest die 
Augen und siehst, dass du bereits gewonnen hast. Hast du je so etwas 
friedliches gesehen? 

Es war nicht Krahmer, dessen Worte sie da vernehmen konnte. Es war eine 
innere Stimme und sie sprach zu ihr aus dem verspielten Tanz der Farben 
und Geräusche. Eine Stimme so voller Liebe, wie aus den Mündern von 
tausenden behütenden Müttern auf einmal. 

Hast du je ein solches Versprechen vernommen und gespürt, dass es wahr 
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ist? Lass los und du wirst die ewige Geborgenheit erleben, nach der du 
immer gesucht hast. 

Und sie liess sich fallen. Im Zimmer des Appartements konnte Krahmer sehen, 
wie ihr die Augen schliesslich komplett zufielen und wie der letzte 
Widerstand in ihr gebrochen war. 

 
Sobald die junge Frau in den Zustand der Ohnmacht eingetaucht war, nahm er 

ihr den Knebel ab. Er betrachtete sie aufmerksam. Sie war eine 
wunderschöne Frau. Ein nahezu makelloser Körper umgab ihre befleckte 
Seele. Einem normalen Menschen wäre ihr Anblick als etwas Leuchtendes in 
Erinnerung geblieben. Ein Stück vom Paradies, ein Traum vom Leben. Doch 
Krahmer war nicht normal. Er war nicht durchschnittlich genug um sich von 
ihrer äusserlichen Pracht blenden zu lassen. Und so sah er bei all seiner 
Aufmerksamkeit und seiner so genauen Betrachtung seines Opfers, nicht 
den kleinsten Hauch von ihrer Schönheit. 

"Gott bist du hässlich!", sprach er die ohnmächtige Frau an. 
"Du widerst mich an! Hure, ja das bist du, eine Hure! Nährst dich von Gottes 

Gaben, wucherst auf seiner Schöpfung wie ein Tumor. Widerliches 
Krebsgeschwür, Du Hure!" 

Er spuckte ihr ins Gesicht und ihre Tränen vermischten sich mit seinem 
Speichel, so dass es schien, als würde sie in gelben und grünen Farbtönen 
weinen. 

"Du bist wie eine Krankheit, die bekämpft werden muss. Und ich bin der Arzt, 
der die Welt von dir befreit. Du bist ein Pilz auf dem ebenglatten Bild des 
Herrn. Ein Pickel, ausgedrückt werden, das musst du! Und dein Mund ... 
Lügen verbreitet er, Lügen und Blasphemie. Schweigen sollst du, schweigen 
für immer!" 

Krahmer griff nach seinem Langmesser, eine alte Waffe aus dem frühen 17. 
Jahrhundert. Eine sauber verarbeitete Klinge, die ihren Dienst schon vielen 
Leuten erwiesen hatte. Nun unterstand sie ihm. Trotz ihres Alters zeigte sie 
keine grösseren Spuren, weder der Zeit, noch des Gebrauchs. Sie wirkte 
neuwertig, obwohl sie schon einiges Blut kosten durfte. Die Zeit schien an ihr 
einfach spurlos vorüber gezogen zu sein. Gotische Zeichen zierten ihren 
Griff, lobpreisten den Herrn und seinem Sohn in einer längst vergessenen 
Sprache.  

Er öffnete ihren Mund, grub in ihrem Rachen um die Zunge an der Wurzel zu 
packen. Er setze die Klinge an, präzise und sauber. Er schnitt. Kein 
Ruckartiges Reissen, nein ein elegantes Schneiden, fast ein Gleiten. Es war 
beinahe ein Akt der Zärtlichkeit, so sanft wie er die Klinge auf das Fleisch 
ihrer Zunge presste. Mit derselben Zärtlichkeit küssten andere Männer ihre 
Frauen, wenn sie von ihren Liebhaberinnen in das behütete Heim 
zurückkehrten. Das Metall liebkoste sie, liebkoste die fleischige Schlange in 
ihrem Hals. Fleischige Schlange, dies war nicht nur eine skizzenhafte 
Umschreibung für die menschliche Zunge. Nein für Krahmer war es 
bedeutend mehr. Es war ein Gleichnis: Die Schlange im Paradies, welche 
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Adam und Eva zur Sünde verführte und dann dieses schlangenartige Organ, 
welches permanent selbst Instrument der Sünde war. 

Die Liebkosung war sanft, doch so eindringlich, dass das Fleisch langsam 
dem Druck nachgab und sich für die Klinge öffnete. Einmal die Aussenwand 
durchdrungen, ergoss sich langsam der Quell des Blutes an die Schneide 
des Messers. Diese Klinge schnitt ab dem Moment wie durch Butter und 
trennte die Zunge von ihrem Besitzer. Er schmiss die Zunge arglos über 
seine rechte Schulter. 

"Da haben wir deinen Körper ja schon einmal von einem Stück Abschaum 
befreit." 

Ja, er empfand Abschaum für die Zunge dieser Frau, so viele Lügen hatte sie 
damit verbreitet, daran gab es für ihn keinen Zweifel. 

Er versorgte die Wunde. Nicht jetzt sollte sie Qualen leiden. Sie sollte noch 
unmenschliche Qualen erleiden müssen - denn nur so umfassten die Fenster 
die gesamte Wahrheit -, viel mehr Qualen, als sie sich jemals vorstellen 
könnte, aber nicht jetzt. 

Die Amputation der Schlange war kein Akt der Krahmer Vergnügen bereitete, 
es befriedigte ihn nicht. Vielleicht hätte es das, bestimmt sogar, wenn sie bei 
Bewusstsein gewesen wäre. Die Zunge war ein Sündenpool, es war definitiv 
eine heilige und ehrwürdige Aufgabe sie zu entfernen … doch nicht bei 
einem bewusstlosen Opfer. So wie es jetzt verlaufen war, war die Tat ein 
notwendiges Übel, denn er musste vorsichtig sein. Ihm dürfte nicht wieder so 
ein Fehler unterlaufen wie vor sechs Monaten, nie wieder. 

 
Nach vollendeter Arbeit wendete er sich wieder dem Fenster zu. Er überblickte 

die gesamte Stadt. Thronte über ihr. Wie ein Herrscher, der auf seine 
Untertanen blickt, so sah er auf die winzigen Gestalten auf den Strassen. 

"Ihr Alle, ihr seid nicht das Geringste wert! Gott liebt euch nicht, hat er auch 
nie! Ihr seid ein fehlgeschlagenes Experiment. Mehr nicht!" - Oftmals 
schimpfte er so auf die Bewohner der Stadt. 

Er schimpfte grundsätzlich über fast jeden Menschen, denn in nahezu jedem 
sah er ein Vergehen an der Schöpfung Gottes. Wäre er Richter über die Welt 
gewesen, so hätte es solche Probleme wie Überbevölkerung niemals 
gegeben. 

Auch gab Krahmer den Menschen die Schuld an den Naturkatastrophen der 
letzten Jahrhunderte, er gab ihnen genauso genommen die Schuld an 
sämtlichen Katastrophen und Tragödien seit Bestehen des Lebens. Bei 
einigen Punkten mochte er sogar Recht haben, doch seine Sicht war jene 
eingeschränkte eines fanatischen Psychopathen, der den Sinn für die 
Realität verloren hatte. 

Er fluchte also noch einige Zeit über die Menschheit an sich und über einige 
prominente Personen ganz besonders. Er verfluchte seine damalige 
Nachbarin, bereute es, sie nicht umgebracht zu haben. Er hatte so oft die 
Möglichkeit, doch sie war ihm noch nicht als Ziel aufgetragen worden. Er 
selbst wählte seine Opfer nicht, davon war er fest überzeugt. Gott wählte die 
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Opfer für ihn und trug ihm dann den Befehl auf ihre Seelen zu befreien, sie 
zu reinigen, und die Fenster zu bewahren. Solange er keinen Auftrag hatte, 
konnte er nur sammeln. Er sammelte alle Informationen zusammen, die er 
über die Dämonen hatte. Jene, die sich seinen eigenen Augen offenbarten 
und jene, die durch die Folter an seinen Opfern zu Tage kamen. Er blickte 
durch ihre Fenster und konnte sehen. 

Nachdem er genug gemeckert hatte, begann er voller Geduld und 
Konzentration auf sein Opfer zu starren. Er wartete… Er wartete auf das 
Erwachen der Frau. Geduld, ja wenn er etwas konnte, dann war es warten.  

Die Sonne versank langsam, küsste schon den Horizont, kündigte ihre 
Nachtruhe an. Sie tauchte den gesamten Himmel in ein Farbspiel aus 
gelblichen und violetten Tönen. Eine Schönheit von einer reinen Pracht, wie 
sie er sie schon oftmals bewundert hatte. 

Ein spontaner Schneefall kündigte nicht im Geringsten den nahenden Winter 
an und doch, es war bereits November. Aber Winter, was war das? Krahmer 
kannte sie aus alten Kindertagen, die Eigenschaften der Jahreszeiten. Doch 
aufgrund des schnellen Dahinschmelzens der Polarkappen wurden sie 
immer mehr abgeschafft. Ja sicher hatten sie noch ihre Namen: Frühling, 
Sommer, Herbst und eben Winter. Doch steckte in diesem Namen nur noch 
eine geringe Bedeutung. Sie sagten nur noch etwas darüber aus, in welchen 
Monaten des Jahres man sich gerade befand, mehr nicht. Keine Andeutung 
steckte mehr in ihnen, was das zu erwartende Wetter betraf. Es war immer, 
das ganze Jahr über eine Jahreszeit, eine unvorhersehbare und 
apokalyptische. 

Es schneite oft. Meist war es Russ, der vom Himmle regnete und wie 
dreckiger Schnee wirkte, doch heute waren es echte Schneeflocken. Und sie 
waren weiss. So weiss, wie sie es nur ganz selten waren. Er verfolgte den 
Weg der Schneeflocken vor seinem Fenster. Sog jeden visuellen Eindruck 
des Tanzes in sich auf. Der Tanz der Flocken dauerte zwar nicht lange, doch 
für die Zeit des Schauspiels erfüllte die Schönheit der Natur Krahmers 
gesamtes Herz. 

 
Aus Schnee wurde Regen, aus Regen Platzregen, saurer Platzregen. Er 

lächelte. Er lächelte, weil er wusste, dass dieser saure Regen ihm einen Teil 
seiner Arbeit abnehmen würde. Er hatte etwas reinigendes. Er spülte 
diejenigen armen Idioten, welche es gewagt hatten ohne Schutzkleidung auf 
die Strasse zu gehen, aus dem Leben. Er hatte es mehrmals mit angesehen, 
teilweise in den Nachrichten, teilweise bei seinen Opfern, wenn er sie in 
einem Hinterhof den Mächten des Wetters ausgesetzt hatte. 

Regen, himmlische Nässe, die so mit Giften angereichert war, dass sie sich in 
Haut, Fleisch und Knochen brannte. Langsam schälte sie die äusserste 
Schicht vom Körper, hier und da schon etwas tiefer geätzte Löcher. Er nahm 
sich Zeit der Regen, er hatte Zeit. Er umschloss seine Beute gänzlich, hüllte 
sie in seine feuchte Macht, um dann von Aussen nach Innen vorzudringen. 
Besonders liebte Krahmer das Spiel des Nasses am Kopf der armen 
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Personen, die ihm schutzlos ausgeliefert waren. 
Der Regen zersengte die Haare pulte die Schädeldecke herunter und 

zersetzte letztendlich das Hirn. Er löste es langsam auf, wie eine sprudelnde 
Brausetablette. Er nahm instinktiv den längsten Weg zum Tod und ging 
dabei über grösstmöglichen Schmerz. 

Instinktiv? Wie kann das sein? Der Regen ist doch kein Lebewesen. Und 
doch, für Krahmer war die Macht der Natur mehr Leben als viele Menschen. 
Instinktiv verliefen die Tropfen innerhalb der Organismen durch feine 
Rinnsaale, welche die lebenswichtigen Organe möglichst weit umschifften. 
Sanken stetig, langsam, doch unaufhaltsam immer tiefer. Das saure Wasser 
brannte, vollführte einen Zauber des Schmerzes. Die äussere Hülle war 
immer sehr schnell geöffnet, doch mit der lebenden, der weichen, inneren 
Substanz liess es sich Zeit. Es war ein Spiel … eines, welches der Regen 
nur zu gut beherrschte.  

Er konnte nicht abgewaschen werden. Der saure Regen trug Gifte mit sich, die 
sofort wie Kletten fest an den befallenen Körper gebunden waren. So lange 
wie möglich schien der Regen seine Opfer quälen zu wollen, bis sie die 
Erlösung im Tod fanden. In dieser Hinsicht hatte der Regen vieles 
gemeinsam mit Krahmer. Und der Psychopath fühlte sich enger verbunden 
mit den Wassermassen als mit irgendeinem Lebewesen auf der Erde, dass 
er kannte. 

Aus saurem Regen wurde von einem Augenblick auf den nächsten Hagel und 
den Tränen der Wolken wurde somit ein Grossteil ihrer Macht geraubt. Nicht, 
dass dieser Hagel nicht auch tödlich sein konnte. Nicht selten hatten die 
Hagelkörner so wenig mit Körnern gemeinsam, wie ein Medizinball mit einem 
Stecknadelkopf. Nicht selten waren es regelrecht Felsen aus Eis. Auch sie 
waren tödlich, erschlugen Menschen. Sogar jene mit Schutzkleidung waren 
dem Hagel ausgeliefert, wenn er gerade wieder mit mächtiger Stärke kam. 
Ja töten konnte er ebenso, doch der Akt hatte keine Reinheit, zu schnell ging 
er. Er rief keine Bilder hervor, in den Augen derer, die er tötete. Zu plötzlich 
überkam sie der Tod. Ein Tod durch Hagel konnte kein Gott gewollter Tod 
sein, es war ein Versehen, mehr nicht.  

 
Hinter sich hörte er ein Keuchen. Sie war erwacht! Die Prinzessin war aus 

ihrem Schönheitsschlaf erwacht. Er grinste. Das Warten hatte ein Ende, sein 
Ritual konnte beginnen. 

"Endlich", sprach die Befreiung aus der Geduld frei aus dem verstörten Mörder 
heraus. 

 

 
Man fand sie einige Tage später in einer Seitenstrasse der Stuttgarter 

Innenstadt. Genauer genommen fand man sie in mehreren Seitenstrassen. 
Ihr Körper war in seine einzelnen Teile zerlegt und so zu einem abstrakten, 

morbiden Puzzle geworden. Fein säuberlich in Plastikfolie verpackt waren 
die Teile ihres Körpers, dies war eines der Rituale die Krahmer bei seinem 
Opfern vollzog. Die Schnitte waren so sauber, dass zwischen den 
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voneinander getrennten Partien, als sie später in der Gerichtsmedizin wieder 
zusammengesetzt worden waren, lediglich einen Bogen Papier breit Haut 
und Fleisch fehlten. 

So makaber und blutig dieser Mord war, so künstlerisch war der Mörder 
vorgegangen. Es war keine Verstümmelung der einzelnen Körperteile, 
sondernd saubere Abtrennung. Kein einziges Puzzlestück dieses Werkes 
war in irgendeiner Art oder Weise gequetscht oder gar geschunden worden. 
Es war die Amputationen eines Meisters. 

Dieser Leichenfund sprach Bände über die stattgefundene Zelebrierung eines 
fast heiligen Rituals. Ein Körper, Eine Frau, eine menschliches Leben wurde 
auf eine minimale Version der physischen Hülle reduziert. Diese 
Reduzierung auf eine Art Puzzle glich der Reduzierung von Waffen auf 
angeblich bloss leicht gefährliche Spielzeuge. Es war wie ein Artefakt, 
geschnitzt aus einem unbehandelten Holz. Die Arbeit: Aufs Feinste 
durchdacht und umgesetzt. Die Aufspaltung in einzelne Puzzleteile: 
Perfektion. Und der Körper, das Werk: Nahezu komplett. Nahezu ...  

 
"Wo sind ihre Augen?", fragte Dr. Hohlbein seinen Assistenten. 
"Die wurden nicht gefunden! Alle Körperteile und Organe waren auf die drei 

Fundorte verteilt, doch die Augen waren nicht dabei." 
"Wie sie waren nicht dabei? Wie redest du überhaupt? Es geht hier 

schliesslich nicht um einen verlorenen Gegenstand! Wir sprechen von ihren 
Augen. Verdammter Mistkerl" 

Kleinweiss wusste nicht, was hier gerade geschehen war. Wieso regte sich 
sein Chef und Kumpel so auf? Hatte er nicht sachlich genug berichtet was er 
meinte? 

"Hey, hey. Reg dich ab! Ich wollte doch nur sagen, dass wir sie nicht auffinden 
konnten, mehr nicht!", verteidigte sich der junge Assistent dann auch 
sogleich. 

Nun merkte auch der Doktor, dass er wohl etwas übertrieben reagiert hatte. 
"Ja, ist ja schon gut. War ja auch nicht böse gemeint. Doch der Stress in 

letzter Zeit… Und dann diese Sauerei hier. Es tut mir leid." 
"Du solltest echt mal lernen deinen Stress im Privatleben nicht mit zur Arbeit 

zu bringen. Ich kann nichts dafür, dass deine Frau ..." 
"Stopp!", unterbrach Hohlbein ihn, "Erwähne dieses Thema nie wieder, okay? 

Lass das mal schön meine Sorge sein. Ausserdem sagte ich doch, dass es 
mir leid tut, wie ich dich eben angeblafft habe." 

Kleinweiss konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. 
"Entschuldigung angenommen und jetzt weiter im Text, denn ich habe dir noch 

etwas zu sagen." 
"Immer raus mit der Sprache und ich hoffe es betrifft diesen Fall hier." 
Das tat es und dies erzählte Kleinweiss seinem Vorgesetzten auch: "Jepp! Es 

gibt nämlich noch andere Auffälligkeiten bei dieser Sache." 
"Andere? Sag mir doch mal, was an dieser Leiche nicht auffällig ist?" 
"Moment… Lass mich doch endlich mal ausreden. Ihre Zunge, sie weist 



 

 

© 2005 - Fate                   ‘inspired by Mechelon’                          Seite 56 

Schnitte einer sehr alten Klinge auf. Wenn ich mich nicht täusche, handelt es 
sich um eines der drei Langmesser des Theserus." 

"Bist du dir sicher?" 
Dr. Hohlbein begann zu schwitzen, die Neuigkeit versetzte ihn in einem 

Zustand immenser Anspannung. 
"Nicht zu 100% die Werte aus dem Labor liegen noch nicht vor, aber der 

Kurztest spricht sehr deutlich dafür." 
Der Doktor konnte es nicht fassen, doch wenn sein Kollege es ihm sagte. 
Er hinterfragte dennoch: "Wenn du mit deiner Vermutung recht hast… Du 

weisst was das bedeuten würde?" 
Ja, Kleinweiss wusste nur zu Gut was es bedeuten würde, was es bedeuten 

musste. Also sprach er aus, was beide dachten: "Es ist die Tat des Puzzlers. 
Er ist hier, in Stuttgart, mitten unter uns." 

"Ja so sieht es wohl aus. Dieselbe Präzision wie bei den Morden in Köln, die 
auf sein Konto gingen. Und da wollen sie uns echt erzählen, dass er tot ist." 

Genau das wollten sie, die Kölner Polizei, die Medien. 
 
-------- 
-------------------------- 
 
Die Menschheit hatte schon mehrere Nachahmungstäter Krahmers erlebt. In 

Zeiten wie diesen drehen viele Menschen einfach durch. Sauerstoffmangel 
bringt die Gehirnzellen zum Absterben. Sie sterben innerlich, bis von dem 
Grundmanifest der Seele, der Menschlichkeit nicht mehr viel übrig ist. Reue, 
ein menschliches Gefühl. Ethik, ein menschliches Standbein der 
Gesellschaft. Scham, eine menschliche Eigenschaft ...  

 
Durch das Sterben der Gehirnzellen entwickelten sich immer mehr Menschen 

zurück, legten ihre Menschlichkeit ab wie schmutzige Kleidung; ein Stück 
nach dem anderen. Was am Ende eines solchen Degenierungsprozesses 
übrig bleibt gleicht mehr einem Tier denn einem Menschen. Triebe waren es 
was sie lenkte, nicht Überlegung. Der Trieb nach Lust, der Trieb nach 
Gewalt, der Trieb nach einem Herdenführer. Einige dieser zurückgebildeten 
Gehirnlosen suchten sich ausgerechnet diesen Serienkiller als Vorbild, 
sehnten sich danach seine Taten zu kopieren. Aber sie alle taten dies ohne 
Sinn und Verstand, verstanden nicht, dass die Morde ihres Idols eine 
Struktur, ja einen Sinn, einen höheren Auftrag hatten. Nun gut, über den 
Sinn und den Auftrag lässt sich vorzüglich streiten. Zumindest Krahmer aber 
davon überzeugt und mit dieser Überzeugung ging er bei seinen Taten vor. 
Eine Überzeugung die sämtlichen Nachahmern fehlte.  

 
Stümperhafte Arbeiten, niemals mit derselben Präzision wie sie Krahmer an 

den Tag legte. Nichts rituelles war ihnen abzugewinnen, nichts reinigendes, 
sie waren nichts als aufplatzende Krebsgeschwüre auf einem riesigen 
wuchernden Krater.  
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Dennoch in gewissen Punkten waren ihre Taten mit den seinen 

übereinstimmend: Zerteilte Körper, in Plastikfolie verpackte Einzelteile, 
verteilt auf drei bis fünf Stellen in dunklen Seitenstrassen. Ja soweit hatten 
die Nachahmer des Puzzlers ihre Informationen vorliegen und setzen sie um. 
Doch ihnen allen fehlte die Präzision, die Sauberkeit der Schnitte, und sie 
alle wurden nach ihrem jeweils ersten Mord geschnappt. Doch es war nicht 
die Präzision der Tat, die ihnen Sicherheit verschaffte wessen Opfer hier auf 
ihren Obduktionstisch in der Gerichtsmedizin lag. Nein, es waren die Augen, 
oder vielmehr die Abwesenheit der Augen. 

 
Die Tatsache, dass der Puzzler seinen Opfern die Augen entfernte und sie 

scheinbar seinem persönlichen Besitz einverleibte gelang nie an die 
Öffentlichkeit. Auch, obwohl es ja eine bekannte Sache war, dass Krahmer 
eines der seltenen Langmesser des Theserus verwendete, um seine Opfer 
zu massakrieren, so macht die Tatsache, dass diese Messer eben so selten 
sind, die Beschaffung eines solchen Exemplars fast unmöglich. 

 
Die Klinge dieses Messers hinterlässt eindeutige Merkmale und wie die beiden 

Gerichtsmediziner zu einem späteren Zeitpunkt bestätigt bekommen sollten, 
handelte es sich bei dem Werkzeug, mit dem die Zunge amputiert worden 
war tatsächlich eindeutig um eines der auf drei Stück weltweit begrenzten 
Messer. Konnte also nur der wahre Meister, der Puzzler selbst die 
ausführende Hand gewesen sein? Aber wie? 

 
Den Zeitungen war zu entnehmen gewesen man hatte ihn gefasst. Er sei zwar 

damals nach kurzer Haft ausgebrochen und entkommen, doch seine Flucht 
wurde beendet, als man ihn in ein Lagerhaus gedrängt hatte, dieses in Brand 
steckte, ausbrennen und ihn somit verkohlen liess. Die Leiche wurde dann 
direkt nachdem das Feuer erloschen war aus den Trümmern geborgen. Sie 
war bis zur Unkenntlichkeit von den Flammen verzehrt worden, doch alle 
Beteiligten gingen davon aus, dass es sich um die Leiche des Puzzlers 
handeln würde, eine andere Person war schliesslich nicht in dem Gebäude 
gewesen. 

 
Doch auch wenn sie es nicht beweisen konnten, für die beiden 

Gerichtsmediziner war es eindeutig: Entweder ist Krahmer seinem Grabe 
entstiegen um seinen Auftrag bis zum bitteren Ende weiter zu führen, oder 
aber er ist niemals gestorben. Krahmers Tat warf ihren Schatten an diesem 
Tag allerdings nicht nur auf Dr. Hohlbein und seinen Assistenten Kleinweiss.  

 

 
Es war der junge Polizist Sam Schneider, der die undankbare Aufgabe hatte 

die Angehörigen über den Tod der gefundenen Frau zu informieren. Ihr 
Mörder hatte den persönlichen Besitz der Frau ebenfalls in einem 
Plastikbeutel gesteckt und zu den Leichenteilen gelegt. Alles war da: Ihre 
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Handtasche, ihre Papiere, ihre Geldbörse, Ihr Schmuck, ihre Kleidung, gar 
ein Brief.  

 
Ein Brief adressiert an eine Person in Amerika. Es schien nicht das Geringste 

entwendet worden zu sein. Anhand der Ausweispapiere konnte man ihre 
Identität feststellen. Es handelte sich bei der Toten also nicht um eine 
weitere Jane Doe, die ein namenloses Grab bekommen würde. Diese 
Person hier hatte einen Namen, eine Geschichte und durch den nicht 
versendeten Brief scheinbar auch noch etwas zu erzählen. 

 
Lea Graue, so war ihr Name. Der Brief, den die Polizisten bei ihrem Leichnam 

fanden, war an einen Michael Graue adressiert. Wie die Nachforschungen 
ergeben haben, war dies ihr Ehemann. Man entschloss sich also den Brief 
nicht zu öffnen, denn schliesslich hat auch eine Tote eine gewisse 
Intimsphäre. Der Brief würde seinen Weg nach Amerika finden, zusammen 
mit der Mitteilung über den Tod der Frau. Doch aus Gründen der 
Rücksichtsnahme wollte man nicht die ganze Wahrheit berichten. Man wollte 
den Angehörigen den grausamen Teil der Wahrheit ersparen. 

 
Umgebracht worden, das war sie. Gequält vorher, mit ziemlicher Sicherheit. 

Auseinander genommen und wie diverse Stücke einer Kunstsammlung 
dargeboten. Eine Galerie des Schmerzes, des Todes. Ja, so hatte er die 
einzelnen Teile des Frauenkörpers platziert, es war seine Ausstellung und 
er, Krahmer, war der Künstler. Die meisten verkannten seine Kunst, sahen 
nicht jene Schönheit in seiner Arbeit wie er selbst es tat, aber dies war für ihn 
ohnehin nicht von Belang. Er war von Gott auserwählt, seine Hand durch 
Gottes Willen gelenkt, davon war er überzeugt. 

 
Der Polizist schluckte schwer, als er den bericht der Kollegen vom 

Aussendienst wieder und wieder las. Er brauchte einen Ansatz. Nur einen 
kleinen Anstoss, wie er das Schreiben beginnen sollte. 

 
Sam begann also sein Schreiben an Michael Graue zu verfassen und sprach 

dabei laut vor sich hin: 
"Polizei Stuttgart, Revier 14, Persönliches Zeichen SaS ..." Er unterbrach sein 

Schreiben, überlegte einen Moment lang und rief dann etwas lauter: "Du 
Fritz, welchen haben wir heute eigentlich?" 

"Den 22.!", antwortete ihm eine Stimme aus dem Nebenzimmer. Er setzte das 
Datum neben die Kopfzeile und schrieb dann den eigentlichen Brieftext: 

"Es tut uns leid, ihnen diese Meldung mitteilen zu müssen, doch ihre Frau ist 
leider verstorben. Sie starb voraussichtlich am Montag vergangener Woche 
an ..." Er stockte, wusste nicht so recht was er schreiben sollte. Er dachte 
nach, überflog den Bericht des Falles erneut und dachte wieder nach. 

 
So viele Todesmeldungen hatte er schon verfasst, was starben die Menschen 
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auch wie die Fliegen? Er würde eine Standardfloskel nehmen, wie sie so oft 
schon Wahrheit gewesen ist. Nur das es dieses Mal eine Lüge war. 

 
Er las noch einmal, was er bisher verfasst hatte und setzte direkt wieder ein 

mit dem weiteren Schreiben: "Sie starb voraussichtlich am Montag 
vergangener Woche an einer bisher unbekannten Todesursache. Unsere 
Gerichtsmediziner vermuten aber, dass sie ..." Er wusste genau, was die 
Gerichtsmediziner vermuteten. Sie vermuteten, dass ein toter Serienkiller 
wieder auferstanden ist, um sich die Augen dieser Frau zu holen. Doch er 
konnte es nicht schreiben, wollte den Verwandten der Toten die 
schonungslose Wahrheit nicht offenbaren. Sie lebten in Amerika, sie würden 
die Wahrheit nie erfahren, wenn er selbst sie ihnen nicht noch unter die Nase 
reiben würde. Es liesse sich leichter damit leben, eine Frau aufgrund des 
verschmutzten, vergifteten Salzwassers und eines Infekts zu verlieren, als 
durch Mord. Ausserdem würden sie sonst wieder unangenehme Fragen 
stellen, auf die man ihnen keine Antwort geben könnte, keine Antwort geben 
wollte. 

 
"Unsere Gerichtsmediziner vermuten, dass sie an einem Infekt gestorben ist, 

der häufig in verschmutztem Salzwasser vorkommt. Ihre Leiche wurde auf 
der Strasse von einigen Passanten entdeckt ..." Ja, das wurde sie, aber nicht 
nur von einigen Passanten, nein auch in einigen, einem Körperpuzzle 
gleichenden, Teilen und an einigen Orten. Diesem Umstand war sich Sam 
bewusst, doch er blieb dabei: Mit der Lüge würden sie alle leichter leben 
können. Weniger Schmerz bei den Angehörigen, weniger Fragen bei ihnen, 
ja mit dieser Lüge würde er ihnen allen Einiges ersparen. 

 
"Ihre Leiche wurde auf der Strasse von einigen Passanten entdeckt, später 

stellte sich heraus, dass es sich bei der Toten um ihre Frau handelt. Den 
Brief den Sie, mit Eingang dieses Schreibens, erhalten haben, konnten wir 
dem persönlichen Besitz ihrer Frau entnehmen, den sie beim Fund der 
Leiche bei sich trug, es war offensichtlich, dass er an Sie gerichtet war." 
Seine Finger juckten. Der Brief. Zu gerne hätte er gewusst, was in ihm stand. 
Hätte die Worte aufgesogen wie ein Schwamm. Doch dies entsprach nicht 
seiner moralischen Vorstellung. Einer Toten die letzte Intimität zu entziehen 
war unter seiner Würde. Also schluckte er seine Neugier hinunter und 
beendete sein Schreiben: 

 
"Ihre Beisetzung findet am 26. November auf dem Stuttgarter Altfriedhof statt. 

Mit aufrichtigem Beileid, die Stuttgarter Polizei, Sam Schneider." Würde der 
Brief rechtzeitig ankommen? Hätte der Ehemann der Ermordeten überhaupt 
eine Chance an der Beisetzung teilzunehmen? Wohl eher nicht, wenn man 
den Postweg einkalkulierte. Und es wäre auch besser so, denn sonst könnte 
das Lügengerüst um die Ursache ihres Todes bröckeln, ja letztendlich doch 
noch in sich zusammen fallen. 
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Für Sam waren die Berührungspunkte mit diesem Fall mit Fertigstellung des 

Schreibens schon wieder erledigt und abgeschlossen. Doch für viele seiner 
Kollegen begann der Fall "Auferstehung des Puzzlers" gerade erst. 

 

 
In den folgenden drei Wochen fand man zwei weitere Leichen, beide auf die 

gleiche Art und Weise auseinander genommen wie Lea Graue. Beide mit 
derselben Liebe eines Künstlers zur Schau gestellt. Beide ohne Augen! 
Beiden wurde die Zunge mit einem der legendären Langmesser entfernt. Es 
waren Frauen, er tötete immer nur Frauen. 

 
Wenn ihn die alten Geschichten und Mythen etwas gelehrt hatten, dann, dass 

die Frauen die Ursache, ja die Wurzel der Sünde waren. War Eva nicht eine 
Frau? Und hat nicht sie alleine den Sündenfall im Garten Eden zu 
verantworten? Und Pandora? War nicht auch sie eine Frau und liess nicht 
sie alleine, in ihrer weiblichen Naivität, all die Krankheiten und den Tod auf 
die Welt los? Verführten nicht die Sirenen die Seefahrer, zogen sie in die 
Tiefen des Meeres? Und sind es nicht die Frauen, die sich, wie Huren, 
täglich präsentierten um dem Manne eine Sünde abzufordern? "Sie sind der 
Krebs dieses Planeten.", so hatte Krahmer es einst formuliert. "Der Tumor 
der Gesellschaft." Und dieser Ansicht war er wirklich. 

 
Die Indizien verdichteten sich immer mehr, es gab kaum noch eine andere 

Erklärung für die Morde. Es mussten die Taten des Puzzlers sein. So genau 
konnte ihn niemals jemand kopiert haben. Selbst, ja selbst wenn ein 
Nachahmer wirklich alle Informationen über Krahmer besessen hätte, so 
wäre es unmöglich die Morde in genau derselben Präzision durchzuführen. 
Geschweige denn, dass es möglich gewesen wäre an ein Messer wie das 
von Krahmer zu kommen. 

 
Es gab drei Stück auf der ganzen Welt und das des Puzzlers war das einzige, 

dass nicht in irgendeinem Museum ausgestellt wurde. Und nur Krahmer 
selbst konnte wissen, wo er es versteckt hatte. Ausserdem konnte nur der 
Puzzler selbst mit der Fertigkeit des Puzzlers diese Klinge führen. Es war 
unverkennbar seine Handschrift. Sein Pinsel, der mit Blut jedes seiner Werke 
unterzeichnete. Eine Signatur des Todes. Und es spielte keine Rolle, wie er 
es damals geschafft hatte zu überleben und zu entkommen. Es war egal wer 
an seiner statt verbrannt war. Er war da! Und es galt ihn an weiteren Morden 
zu hindern. 

 
Polizeiintern wurde die Akte "Auferstehung des Puzzlers" umbenannt und auf 

den Namen "Armageddon" umgetauft. Dies war die Art der Polizisten, ihrem 
Spott an der angeblich heiligen Mission des Serienkillers Ausdruck zu 
verleihen. 
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In der Stadt gingen die Behörden nun offensiv vor. Man entschied sich, das 
Wissen um den Täter nicht länger unter Verschluss zu halten, sondern die 
Bürger aktiv in die Jagd einzubeziehen. 

 
Der Puzzler hatte damals einen Fehler gemacht. Der Schrei alarmierte die 

Nachbarn und diese die Polizei. Er musste sein Werk unvollendet lassen. 
Abgeschlachtet hatte er sie, wie ein Tier. Wie einer von diesen Mutanten, die 
versuchten seine Taten nachzuahmen. Oh wie er sie hasste, diese 
unwissenden, diese Ketzer. Aber er war keiner von ihnen, er war mehr, viel 
mehr! Er stand über ihnen, weit über ihnen allen. Und sie würden seine 
Rache spüren, seine Rache dafür, dass sie seinen Namen missbrauchten, 
um widerliche Taten zu begehen. Doch, er würde sie sich holen, einen nach 
dem anderen, aber erst, sobald seine Mission beendet war. 

 
Die Kölner Behörden besassen nach seinem Fehler seine damalige Identität, 

kannten seinen Namen, kannten sein Gesicht! Einen neuen Namen, den 
hatte er sich beschaffen, doch sein Gesicht würde er nicht einfach 
austauschen können. So also lachte er sich bald selbst von plakatierten 
Mauern, Litfasssäulen und Schaufenstern entgegen. Er hatte damals einen 
Fehler gemacht, und die Polizei hoffte er würde wieder einen begehen, wenn 
der Druck auf ihn nur stark genug wäre. 

 
Sein Gesicht war überall. Es war nur eine Frage der Zeit, bis jemand ihn 

erkennen würde. Er musste sich also zurückziehen, mal wieder. Zumindest 
am Tage. Während der Nacht würde er wieder auf die Jagd gehen, so nahm 
er es sich vor. Sobald die Abenddämmerung eintraf, verliess er seine 
Wohnung. Er kleidete sich bewusst unauffällig und der hohe Kragen, welcher 
sein Gesicht zu einem Grossteil verdeckte sorgte dafür, dass er tatsächlich 
unerkannt blieb. 

 
Er streifte durch die Strassen, liess sich von dem regen Treiben derer, welche 

sich auf dem Heimweg in den Feierabend befanden, mitreissen. Schwamm 
in dem Strom aus sich bewegenden Menschen. Doch er war nicht auf dem 
Heimweg und viele von ihnen waren es auch nicht, dass wusste er. Viele von 
ihnen würden ihre Frauen erst noch warten lassen, würden ihren Kindern 
keine gute Nacht wünschen. Viele haben bei ihren Liebsten angerufen und 
verkündet, sie müssten Überstunden machen. Viele waren auf dem Weg zu 
ihren Geliebten oder zu Huren, um sich für ein paar Stunden den Freuden 
der Körperlichkeit hinzugeben. 

 
Und hier war es wieder, das Bild der Frau als Schuldige. Die Geliebten, die 

Huren, welche die Männer dazu verführten ihre Familien zu belügen, zu 
betrügen. Die Ursache der Sünde. Er selbst war nicht auf dem Weg 
irgendwo hin, sondernd auf der Suche nach etwas: Beute. Er suchte nach 
Beute. Wie jeder Jäger kannte auch er sein Jagdrevier sehr genau. Er 
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wusste in welchen Seitenstrassen er unauffällig zuschlagen könnte, wenn 
sich denn eine dieser Schlampen in eine solche verirren würde. Doch dieses 
Vorhaben bedeute vor Allem eines: Geduld bewahren. Und Krahmer hatte 
mehr als genug Geduld. Genug Ruhe und Geduld, um abzuwarten. 
Unauffällig bleiben und zu warten, bis es dann schliesslich wirklich passierte: 
Tatsächlich, noch in derselben Nacht betrat eine von diesen unachtsamen, 
verfluchten Gestalten die Seitengasse. 

 
Sie war wohl gerade erst volljährig geworden. Eine junge, bildhübsche Frau. 

Ihr rotes Haar reichte ihr bis über die Schulterblätter und kringelte sich an 
den Spitzen. Das Licht reflektierte von dem Glanz ihrer Haarpracht. Ihre 
Augen funkelten in der Dunkelheit wie die Augen einer Katze. Ihre Lippen 
waren voll und wohlgeformt, ihr Gesicht gepflegt und freundlich. Doch für 
diese Dinge hatte Krahmer weiss Gott kein Auge, es interessierte ihn 
schlichtweg nicht, wie sehr sie ihre Hülle aufpolierte. Er konnte hinter diese 
Fassade blicken und dort sah er nicht im geringsten auch nur den leisesten 
Funken von etwas Schönem. 

 
Sie war ohne Stolz, präsentierte sich wie Ware, bot sich an, versuchte zu 

verführen. Sie war keine Professionelle, soweit er es einschätzen konnte. 
Doch sie war dennoch eine Hure, in seinen Augen war sie eine Hure. Und 
genau sie würde sein nächstes Opfer werden, der Jäger hatte seine Beute 
im Visier! 

 
Er verfolgte sie nun schon eine ganze Weile. Sie bemerkte ihn nicht, zu 

routiniert war er darin Menschen unbemerkt zu folgen. Als sie dann 
tatsächlich in eine der dunklen Nebenstrassen abbog, war seine Stunde 
gekommen. Er griff in die Manteltasche, griff nach der Flasche Chloroform. 
Er tränkte ein Seidentuch mit der Flüssigkeit und schritt von hinten an die 
Frau heran. Er blickte sich noch einmal um, ob auch keiner der an der Gasse 
auf der Hauptstrasse vorbeiströmenden Passanten mehr als nur einen 
flüchtigen Blick in die Seitengasse werfen würde, dann drückte ihr das Tuch 
auf den Mund und liess sie einen Augenblick später in seine Arme sacken. 

 
Die Betäubung würde nicht lange anhalten, aber es würde reichen, bis er sie 

zu sich in die Wohnung geschafft hatte. Sein Wagen parkte unweit der 
Hauptstrasse, auf einem dunklen Supermarktparkplatz. Dort musste er sie 
hinbekommen, abermals unbemerkt. 

 
Er öffnete den Zugang zur Kanalisation und warf die Frau herunter. Oft genug 

hatte er diesen Akt vollzogen um zu wissen, dass sie keine bleibenden 
Verletzungen davontragen würde, die das Ritual verunreinigen könnten. Nun 
stieg er selbst die Treppe hinab in das Kanalsystem unter der Stadt. 500 
Meter etwa, mehr musste er nicht zurücklegen um zu dem Gullydeckel beim 
Parkplatz zu gelangen. Er kannte die Kanalisation gut, hatte er doch seine 
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ersten Tage in dieser Stadt fast gänzlich mit der Inspizierung ihres 
Abwassersystems verbracht. 

 
Bereits einige Minuten später war er an der Treppe unter dem Parkplatz 

angekommen und legte die Last auf seinen Schultern zu Boden. Er öffnete 
den Deckel des Ausstiegs von innen. Schob ihn beiseite und kroch aus dem 
Kanal hervor. Wenige Schritte und er stand am Kofferraum seines Wagens. 
Er wollte gerade ein Seil aus dem Kofferraum holen, damit er den betäubten 
Torso der Frau aus dem Kanalsystem heraufziehen könnte. Als plötzlich 
Scheinwerfer auf ihn leuchteten. 

 
"Krahmer, oder wie auch immer sie wirklich heissen, bleiben sie stehen!" Ein 

Polizist mit Megaphon warnte ihn vor jeder weiteren Bewegung. "Wir haben 
sie umstellt, Widerstand ist zwecklos!" Sie mussten ihn verraten haben, 
seine Nachbarn, wieder einmal seine Nachbarn, sie mussten ihn verraten 
haben. Klar, warum hatte er daran nicht früher gedacht? Natürlich mussten 
auch sie die Plakate wahrgenommen haben und natürlich kannten sie sein 
Gesicht. Die Behörden müssen ihn überprüft haben. Anhand seines 
Namens, unter dem er lebte, herausgefunden haben, dass er einen Wagen 
besass. Müssen nach diesem Wagen gefahndet haben. Sie hatten ihn 
entdeckt! 

 
Seine erste Reaktion war es, ruckartig wieder in die Kanalisation abzutauchen 

wollen. Dort hatte er einen entscheidenden Vorteil, denn er kannte sich in 
dem Röhrensystem hervorragend aus. Während er so schnell wie möglich 
die zwei Schritte auf die Gullyöffnung zumachte, eröffneten die Polizisten 
ringsum das Feuer. Eine Kugel traf ihn von vorne in die Schulter, zerfetzte 
einen Teil seines Schulterblattes, um hinten aus seinem Rücken wieder 
herauszutreten. Eine zweite durchdrang von der Seite sein linkes 
Schienbein. Dennoch schaffte er es mit einem beherzten Sprung zurück in 
den Schutz des Kanalsystems. Doch er verlor Blut, es würde für seine 
Verfolger eine deutliche Spur sein. Er hatte nur eine Wahl, er musste durch 
das dreckige Kanalwasser schwimmen. Schwimmend zumindest erst einige 
hundert Meter von seinen Verfolgern getrennt sein, bevor er sich wieder an 
den Rand ziehen konnte, um den Weg weiter zu schreiten. Aber wo sollte er 
hin? Angeschossen und angeschlagen war er und er konnte sich gerade 
jetzt keinen Ort vorstellen, wo er sicher wäre. 

 
Nach Hause konnte er nicht mehr, sicher waren ein Dutzend Polizisten in 

seiner Wohnung, ein weiteres vor dem Hauseingang. Nein, dorthin konnte er 
mit Sicherheit nicht mehr zurück. Er benötigte ärztliche Versorgung, doch die 
würde er von keinem Arzt in dieser Stadt bekommen. Sie würden ihn der 
Polizei übergeben, allesamt. Ausserdem wäre es zu gefährlich jetzt auf die 
Strasse zu gehen. Er musste nachdenken. Die Polizisten waren ihm 
inzwischen bereits in die Kanalisation gefolgt und durchkämmten den 
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Bereich um die Leiter mit mehreren Einsatzgruppen. 
 
Er selbst wusste anschliessend nicht mehr genau wie, aber er schaffte es 

tatsächlich seine Verfolger vorläufig abzuschütteln. Nun streifte er bereits 
eine ganze Weile ziellos durch das Tunnelsystem unter der Stadt. Er suchte 
sich eine schön verborgene Ecke unterhalb des Stadtrandes. Hier könnte er 
eine Weile ruhen, wieder zu Kräften kommen. 

 
Die Blutung an seiner Schulter hatte gestoppt, doch sein Bein klaffte noch 

immer. Die warme Flüssigkeit bildete Linien, malte ihr Werk auf sein Fleisch. 
Er war die Leinwand seines eigenen Blutes. Er zerriss sein Hemd und 
verband sein Bein mit den Stofffetzen. Es dauerte eine ganze Weile, doch 
irgendwann döste er in einem Zustand zwischen wach und schlafend. Er 
träumte. Wie durch die Scheibe eines Fensters betrachtet, überdachte er die 
Geschehnisse der letzten Stunden. Wie er es auch drehte und wendete, 
dieses Mal konnte er die Schuld nicht bei den Frauen finden. 

 
Sein nächster Gedanke liess ihn hochschrecken: "Meine Fenster! Was werden 

sie mit meinen Fenstern machen? Sie werden sie finden, sie werden ihn 
finden." Gemeint war der verborgene Raum in seiner Wohnung. Ein durch 
eine falsche Wand abgetrennter Raum, in dem sie alle fein säuberlich 
archiviert in Glaskästen auf einem Regal standen. Die Augen seiner Opfer. 
Er musste sie holen. Er wusste genau, dass es eigentlich unmöglich war, 
dieses Vorhaben durchzuziehen, doch er musste es tun. Er konnte nicht 
zulassen, dass diese Banausen, diese Ungläubigen in den Besitz der 
Fenster kämen. Sie verstanden ihre Bedeutung nicht, waren es nicht wert. 
Und solange auch nur ein Herzschlag Leben in ihm steckte, würde er sie 
verteidigen. 

 
Ja, sein Entschluss stand fest: Er würde sie holen, oder bei dem Versuch dies 

zu tun sterben. Zeit blieb ihm keine, jeden Moment könnten sie den Zugang 
zu dem Raum entdecken. Keine Zeit einen Plan zu schmieden, zumindest 
keinen ausgereiften. Krahmer musste es einfach versuchen. Der zum 
Jagdwild gewordene Jäger raffte sich auf und schritt los. Er wusste wo er 
sich befand und welchen Weg es zurückzulegen galt, er hoffte sein Bein 
würde so lange mitmachen. Humpelnd bewegte er sich durch das System 
der Kanalisation, stets in Vorbereitung, dass noch immer Polizisten hier 
unten wären und nach ihm suchten. Der Schlächter musste leise agieren. 

 
Und tatsächlich, ein paar Kilometer bestätigte sich sein Verdacht, er wäre hier 

unten nicht alleine. Stimmen waren zu hören. Eine Person sagte: "Wir 
kriegen das Schwein. Er ist verwundet. Er kann uns nicht entkommen." 
"Dieser Wichser ist den Kölnern auch entwischt!", erwiderte eine zweite 
Stimme. Krahmer musste abschätzen, wie viele es waren, also hielt er sich 
bedeckt im Schatten und horchte: "Ja aber die Kölner sind ja auch alles 
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Schwuchteln!", hörte er die erste Stimme wieder reden. Darauf folgte 
Lachen, dann aber brachte sich eine dritte Stimme in das Gespräch mit ein 
um es abzuwürgen: "Haltet die Schnauze, ihr macht hier ja einen Lärm, als 
würdet ihr ihn verscheuchen oder warnen wollen." Drei waren es also 
mindestens. 

 
Mit dreien würde er noch fertig werden, hier würde ihm seine militärische 

Ausbildung zu Gute kommen, doch wenn es erheblich mehr sein sollten, 
dann würde er wohl als Verlierer aus der Konfrontation hervorgehen. Er 
lauschte ihren Schritten. Es schienen wirklich bloss drei zu sein. Er liess 
seinen Körper ins Wasser gleiten und tauchte zu der Geräuschquelle. Er 
überlegte kurz, gab es nicht vielleicht die Möglichkeit einfach an ihnen 
vorbeizukommen, auf diesem Wege? Nein die gab es nicht. Er würde wohl 
unentdeckt an ihnen vorbeitauchen können, doch wie lange könnte er sich 
im Wasser verbergen? Er musste den Überraschungsmoment nutzen und 
sich ihrer entledigen. 

 
Im Wasser verborgen wartete Krahmer auf seinen Moment. Als der hinterste 

der drei Beamten auf gleicher Höhe mit ihm war liess er seine Falle 
zuschnappen: Er stieg hinter dem Polizisten so lautlos wie möglich aus dem 
Wasser und durchtrennte ihm, von hinten mit seinem Langmesser, die 
Luftröhre. Im gleichen Moment griff seine andere Hand nach der Waffe des 
Mannes und feuerte blitzschnell zwei präzise Schüsse durch die Hinterköpfe 
seiner Kollegen. 

 
Zwei Schüsse, zwei Male wurde die Stille durchbrochen, kein Schrei 

dazwischen! Es gab keine Notwendigkeit, diese Tat irgendwie rituell zu 
gestalten, denn es war keine rituelle Tat. Es war ein Akt der Gewalt, roh wie 
Fleisch und ebenso blutig. Sie waren keine Frauen, keine Huren, ihre Augen 
waren bedeutungslos. Dieses Mal ging es rein darum sein Leben zu sichern 
und den Weg zu seinen geliebten Fenstern frei zu räumen. 

 
Er wusste, dass wenn irgendwo in der Nähe noch andere Polizisten waren, 

diese die Schüsse gehört haben mussten, ja wahrscheinlich schon auf dem 
Weg zu ihm waren. Aber er war jetzt bewaffnet. Und zu verlieren hatte er 
nichts mehr, ausser seiner Fenster. Zu ihnen wollte er, koste es was es 
wolle. 

 
Am schnellsten würde es mit seinem Auto gehen, denn zu Fuss zum anderen 

Ende der Stadt zu streifen, wo die gesamte Polizei Stuttgarts ihm auf den 
Fersen war schien ihm nicht besonders klug. Also drang er Schritt für Schritt 
näher zum Parkplatz vor, in der Hoffnung sein Wagen würde dort immer 
noch stehen. Er begegnete komischerweise keinen weiteren Beamten mehr. 

 
Als er den Gully unter dem Parkplatz erreichte, stand dieser noch immer offen. 
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Was würde ihn dort oben erwarten? Würde die gesamte Belegschaft der 
Polizei genau an diesem Parkplatz nur auf seine Rückkehr warten? Es wäre 
eigentlich nicht die Art der Polizisten einfach zu warten. Andererseits 
besagte doch eine alte Regel, dass ein Täter immer ein zweites Mal zum 
Tatort zurück kommt. Er musste es riskieren, er musste zu seinen Fenstern. 
Er rechnete mit allem, mit sämtlichen Widerstand, den diese Stadt 
aufbringen konnte. 

 
Doch eine Sache hatte er in all der Hektik der letzten Stunden und in seiner 

Angst um die Entdeckung der Gläser mit den extrahierten Augen in seiner 
Wohnung überhaupt nicht mehr im Blickfeld. Er war gerade im Begriff die 
erste Stufe nach oben zu nehmen, als er stolperte. 

 
Er stolperte über einen zerschossenen Frauenkörper. Die von ihm 

ausgewählte Rothaarige wurde Opfer der für ihn bestimmten Schüsse, die 
sie ihm hinterher in die Kanalisation feuerten. Dieser Körper lag noch immer 
dort, niemand hatte sich die Mühe gemacht ihn wegzuschaffen. Die Frau 
badete in ihrem eigenen Blut, welches sich seinen Weg zum Wasser 
gebahnt hatte. Dort blich es aus, vermischte sich mit dem Nass des Kanals, 
bildete eine Symbiose mit anderen Körpersäften, welche durch die Toiletten 
weggespült worden waren. Krahmer hatte nicht damit gerechnet, hier diesen 
Körper noch vorzufinden. Noch weniger hatte er damit gerechnet, dass er 
über ihn stolpern würde. 

 
Krahmer stürzte vornüber und schlug mit dem Kopf hart gegen die 

Metallstufen. Sein Schädel platzte auf und ein Rinnsaal von Blut übergoss 
seinen Kopf. Er wusste, dies würde er nicht überleben, zu viel Blut hatte er 
schon durch die Schussverletzungen verloren. Er wusste, dass sein Leben 
zu Ende ging. Er liess sich niedersinken und nahm sitzend Platz neben dem 
Frauenkörper. Dem Körper, deren Opfer er letztendlich geworden war. 

 
"Opfer meines eigenen Opfers ..." Er musste lächeln, als er sich die Ironie 

dieser Tatsache bewusst machte. Aus Lächeln wurde ein Lachen, ein 
markerschütterndes Lachen. Lachen verwelkte zu Husten, er hustete Blut 
aus seinem Rachen hervor. Husten verkam zu keuchen, bevor sein Körper in 
sich zusammensackte. "Macht’s gut meine Fenster. Lebet wohl." 
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GGhhoossttss  
 

Erstveröffentlichung! 
 
 

Einleitung 
Magdalena ist ein Mädchen von acht 
Jahren. Sie ist in der Zeit des Krieges 
aufgewachsen und kennt den Tod 
somit als festen Bestandteil des 
Lebens. Dann macht sie allerdings 
eine neue Erfahrung: die Liebe. Ihre 
Liebe wird nicht erwidert und so 
entwickelt sich das an sich fröhliche 
Mädchen zu einer Bedrohung für alle 
Menschen um sie herum. 
 
 
 
 
 

Mystery-Thriller 

Action 
��

Gewalt Spannung 
���������� 

Dramatik 
��������  

Erotik 
 

 
 
Magdalena war ein acht Jahre altes Mädchen mit besonderen Fähigkeiten. Sie 

konnte die Menschen um sich herum beeinflussen, auf eine Art, die nur sehr 
wenigen begabten Personen vorbehalten ist. Sie konnte ihre Gedanken 
manipulieren und ihnen ihren Willen aufzwängen. 

 
Erwachsene, gezwungen dazu die Gedanken eines Kindes zu denken und 

dem Willen eines kleinen Mädchens zu befolgen. Und sie nutze diese 
Fähigkeit nicht gerade um Frieden oder Liebe in die Welt zu streuen. Viele 
Todesfälle schienen irgendwie im Zusammenhang mit der kleinen Cyphes zu 
stehen. Als sie schliesslich in eine geschlossene Anstalt für Kinder gebracht 
wurde, gab sie in einem Exklusiv-Interview eine haarsträubende Geschichte 
zu Protokoll. 

 
Sie selbst sagte, dass sie ihre Macht aus so genannten Ghosts schöpfte. 

Ghosts, so ihre Worte seien Geister von verstorbenen Menschen, die rast- 
und ruhelos auf der Erde umherstreiften. Diese Geister hatten eine 
ungeheure Macht und Magdalena hatte Macht über diese Geister. 

 
Die imaginären Freunde ihrer Kindheit waren keine imaginären Freunde, es 
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waren Ghosts! Jahrelang verband das kleine Mädchen und diese 
Geisterseelen lediglich ein Band der Freundschaft. Um sie herum bekam 
keiner mit, was eigentlich vorging, alle hielten ihr Verhalten für die normalen 
Spinnereien eines Kindes, dass aus Mangel an realen Freunden welche 
erfindet. Und in der Tat, hörten die Gespräche zwischen Magda und den 
Geistern auf, als sie eingeschult wurde und Kontakt zu anderen Kindern 
bekam. Doch dann, in der dritten Klasse passierte es. 

 
Magda war verliebt. Sie war vollkommen besessen von dem Gedanken an 

Phillip, einem Jungen aus ihrer Klasse. Doch dieser erwiderte ihre Gefühle 
nicht. Magda kehrte sich nach Innen. Sie vernachlässigte ihre sozialen 
Kontakte und beschritt alte Pfade. Erneut nahm sie Kontakt zu den Ghosts 
auf. Doch dieses mal interessierte sie sich nicht für ihre alten Freunde, die 
ihr während ihrer Kindheit so oft Gesellschaft geleistet hatten. Sie versank 
mehr und mehr im Reich der Toten und durchstreifte die Sphären der 
parallelen Welt. Sie war auf der Suche. Sie war auf der Suche nach jenen 
Seelen, die zu ihrer Lebzeit grosses Leid erlebt hatten. Jene Geschöpfe, die 
durch die Gewalt des Krieges aus dem Leben gerissen wurden. 

 
Sie suchte nach den Seelen von Soldaten, die in dem bereits einige Jahre 

andauernden Kriegen zu Mördern geworden waren, und letztendlich selbst 
Opfer eines Mordes wurden. Sie suchte aber nicht nur nach diesen 
Geschöpfen, sie suchte nach mehr. 

 

 
Ursprünglich war nur eine Sitzung angesetzt, es sollte nur eine Seite Interview 

werden. Doch das was Jean erfahren hatte, war noch zu undurchsichtig. 
Diese ganze Erzählung von Geistern, die auf der Erde umher wandeln, klang 
doch zu sehr nach einem Märchen. Er sorgte also dafür, dass er 
Handlungsfreiheiten bekam. Die Freiheit das kleine Mädchen so oft zu 
besuchen, wie er für nötig hielt, um aus der Geschichte Stoff für eine 
Sonderausgabe heraus zu holen. 

 
Heute war bereits ihre vierte Sitzung. Und obwohl der Journalist viele Dinge 

bereits gehört hatte, so konnten ihn Teile der Aussagen des Mädchens 
immer wieder aufs neue Schocken. 

 
"Macht, ich wollte Macht über sie erlangen!", sagte das Mädchen bei ihrem 

Interview aus. "Und warum wolltest du diese Macht?", fragte der Journalist 
trocken. "Warum? Na ganz einfach. Ich wollte Rache, ich wollte mich mit 
Hilfe der Ghosts an ihnen rächen!", antwortete Magda voller Zorn. Der 
Journalist konnte sich es bereits vorstellen, trotzdem hakte er nach: "An 
ihnen? Wer ist damit gemeint?" "Phillip… Phillip und seine ganze 
Drecksbande von Freunden.", spie sie aus. 

 
"Was haben sie dir getan? Warum wolltest du ihnen Böses?", gab der 
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Reporter nicht nach. Er wollte verstehen. Er könnte nie verstehen, wie ein 
Mensch in dem Alter in der Lage war, solch schreckliche Dinge zu tun, doch 
er wollte ihre Beweggründe verstehen. "Sie hatten es verdient! Sie alle 
hatten es verdient.", kochte das Mädchen vor Wut und lodernden Zorn. 
"Dieser verfluchte Kerl hat mir mein Herz gebrochen. Ich habe ihn geliebt, 
doch er lachte mich nur aus. Und seine Freunde, sie lachten mich ebenfalls 
aus. Sie hatten es ebenfalls verdient!" Purer Hass, der nicht zu einem Kind 
passte, blitze in ihren Augen auf, während sie sprach. "Niemand hat den Tod 
verdient, Magda.", meinte der Journalist im lehrenden Tonfall. 

 
Der Mann, der ihr gegenüber am Tisch sass schrieb alles, was das Gespräch 

zu Tage führte, fein säuberlich auf seinen Notizblock. Es war die Chance 
seines Lebens, dieser Artikel würde ihm endlich das Ansehen einbringen, um 
das er in der Redaktion schon seit Beginn seiner Arbeit dort täglich kämpfte. 

 
"Doch! Viele Leute haben den Tod verdient!", war die Reaktion des äusserlich 

so unschuldig wirkenden Mädchens. Und diese Worte gingen Jean Castle 
nicht mehr aus dem Kopf. Er dachte die gesamte Fahrt vom geschlossenen 
Heim, in dem er die kleine Magdalena besucht hatte, bis hin zu seinem 
Appartement darüber nach. Wie kann ein Mädchen in diesem Alter so über 
das Leben und vor allem über den Tod denken? 

 
Es waren ihre letzten Worte gewesen, bevor sie ihre Interviewsitzung für 

diesen Tag abgebrochen hatte. Die hatte einfach nicht mehr mit ihm geredet. 
Zusätzlich hatte sie ihm den Rücken zugedreht. Ihm war klar, dass sie damit 
signalisierte, dass es für diesen Tag genug der Fragen war. Sie hatte die 
Sitzung also abgebrochen, wie immer. Nie hielt sie die eigentlich 
angesetzten 45 Minuten durch, irgendwie wirkte sie mit zunehmend 
Gespräch immer nervöser. Der Journalist nahm an, dass dies an ihrer 
kindlichen Ungeduld lag. Er dachte, sie könnte sich einfach nicht allzu lange 
auf ein festes Thema konzentrieren, schon gar nicht, wenn es um ihre 
eigenen Taten geht. Beim hinausgehen konnte er die Blicke die sie ihm 
zuwarf genauso wenig sehen, wie den merkwürdigen Schatten, der über den 
Boden huschte. 

 
Jean wusste, bevor er den Auftrag angenommen hatte, lediglich, was dieses 

Mädchen getan hatte. Und er kannte den Hintergrund für ihren ersten Anfall. 
Sie war verliebt und zurückgewiesen worden. Ein verletztes Herz kann ganz 
schnell den Verstand vergiften, das wusste er. Doch er wusste nicht, was 
noch hinter diesen ganzen Ereignissen steckte. 

 
Die gesamte Tragweite des Geschehenen konnte er nicht beurteilen. Doch er 

brauchte einen Knaller, eine Seite1-Story, um sich in der Branche einen 
Namen zu machen. Er hatte die Kontakte geknüpft und die Exklusivrechte an 
dem Interview bekommen. Doch je mehr er mit Magda sprach, desto weniger 
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wusste er, ob es die richtige Entscheidung war sich darauf einzulassen. 
 
Jean nahm sich vor, sämtliche Notizen und Mitschnitte die er, während der 

Gespräche mit dem Mädchen, auf Minidisc aufgezeichnet hatte an diesem 
Abend noch einmal durchzugehen und bereits die ersten Seiten des 
Interviews auszuformulieren, in eine erste, für einen Artikel geeignete Form 
zu bringen und niederzuschreiben. Er hatte bisher nur gesammelt, nicht 
eingesehen, was er eigentlich schon alles beisammen hat. 

 
In seinen vier Wänden angekommen, zog er eine Tüte von diesen 

Fertiggerichten aus seinem Vorratsschrank, die man nur kurz erwärmen 
musste und dann hatte man angeblich eine ausgewogene und schmackhafte 
Mahlzeit. Er stellte die Tüte in die Mikrowelle, kurz richtiges Programm 
gewählt, auf Start gedrückt und wenige Minuten später würde ihn sein 
Abendessen erwarten. 

 
Seit dem die Wissenschaft herausgefunden hatte, dass die Strahlung eines 

Mikrowellengerätes kaum mehr über dem Niveau der sowieso in der Luft 
vorhandenen Strahlung liegt, war diese Art der Gerichte in der Beliebtheit um 
ein Vielfaches gestiegen. Die Menschen interessierte es dabei kaum, dass 
nicht die Strahlung der Geräte zurückgegangen ist, sondern die Vergiftung 
der Luft zugenommen hatte. Hauptsache die Verwendung der Mikrowelle 
bedeutete keine zusätzliche Gefahr mehr. 

 
Der Reporter machte sich also mit seinem Abendessen auf zu seinem 

Schreibtisch. Er knipste die kleine Lampe an, welche einen hellen Lichtkegel 
auf die ganzen Papiere warf, die sich seit Beginn der Recherchen zu dieser 
Story angesammelt hatten: Zeitungsausschnitte mit Abbildungen von brutal 
zerstückelten Schulkindern, Polizeiberichte über die in Gewahrsam 
genommene Magdalena Cyphes, Protokolle der Gerichtsverhandlungen, bei 
denen sie am Ende für Unzurechnungsfähig erklärt worden war, das 
Aufnahmeschreiben der Anstalt, in der sie sich zur Zeit befand und die 
Notizen, die er sich ergänzend zur Audio-Aufzeichnung während der 
Sitzungen bei dem Mädchen gemacht hatte. 

 
Er legte die Disc der ersten Sitzung in das Abspielgerät und lauschte eine 

Weile den ihm bereits bekannten Worten. Immer wieder verglich er Audio- 
und Textdokumente und nickte vor sich hin. Ab und an machte er sich auf 
einem unbenutzten Block Notizen, welche Aspekte definitiv in die Story 
kommen müssten, damit sie zum erwarteten Kracher würde. 

 
Je länger er die Aufzeichnungen verfolgte, desto mehr hatte er den Eindruck, 

dass die Discs für sein teures Hightech Equipment viel zu verrauscht waren. 
Er nahm die Scheibe der ersten Sitzung aus dem Gerät und legte die zweite 
ein. Doch auch da war dieses Rauschen eindeutig vernehmbar. Die Dritte 
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Sitzung - ebenfalls verrauscht. Und selbst die aktuelle Aufnahme war von 
diesen Störgeräuschen untermalt. 

 
Jean verfluchte den Verkäufer, der ihm dieses Gerät als das beste seiner Art 

verkauft hatte und ihm ein halbes Vermögen dafür aus der Tasche gezogen 
hatte. Er machte die Probe aufs Exempel und nahm sich selbst an Ort und 
stelle auf. Das Ergebnis liess ihn einerseits aufatmen, doch auf der anderen 
Seite beunruhigte es ihn nur umso mehr. Beim Abspielen konnte man seine 
Worte klar und deutlich vernehmen. Dies war aber nicht der Punkt, denn die 
Aufzeichnungen von den Interviewsitzungen bei der kleinen Magdalena in 
der Anstalt boten auch eine klare Sprachqualität. Allerdings fehlte der 
Aufnahme, die er soeben gemacht hatte, dieses merkwürdige Rauschen im 
Hintergrund. Mit dem gerät schien alles in Ordnung zu sein. 

 
Er verwarf alle weiteren Gedanken und kümmerte sich nicht mehr um das 

Rauschen. Das Gerät war einwandfrei und intakt. Dem Verkäufer hätte er 
sonst auch eine Standpauke gehalten. Castle beschäftigte sich also erst 
einmal nicht weiter mit dem merkwürdigen Rauschen in den Aufnahmen. 

 
Er hörte sich, nachdem er sich alles aus der ersten Sitzung in Stichworten 

notiert hatte, die Aufzeichnung des zweiten Besuches bei dem Mädchen an. 
Beinahe wäre er, angestrengt vom verstrichenen Tag, über seiner Arbeit 
eingeschlafen, doch dann nahmen seine Ohren etwas unstimmiges in der 
Aufnahme wahr. Magda wirkte unkonzentriert und nervös, wie es sie zum 
ende der Interviews immer war. Doch sie sprachen gerade einmal zehn 
Minuten miteinander. Magda stockte, ihr Redefluss war durch irgendetwas 
ins stolpern gekommen. Und dann wiederholte sie mehrere Male, kaum 
hörbar flüsternd das Wort "Nein". 

 
"Warum?", fragte sich der Reporter laut. "Warum Nein?" Er spulte die Disc 

einige Sekunden zurück. Aus dem Gespräch ergab sich kein Anhaltspunkt, 
was das Mädchen mit dieser Verneinung meinen könnte. Er spulte noch 
einmal zurück, dann liess er das Band laufen. Im Abstand von mehreren 
Minuten traten diese Monologe aus einem Wort immer wieder auf. Jean 
konnte sich keinen Reim drauf machen. "Was meint sie?", erschallten seine 
Worte in der Wohnung. "Nein zu was?" Er drehte sich im Kreis. 

 
Er beschloss, die kleine Cyphes bei seinem nächsten Besuch mit dieser 

Sache zu konfrontieren. Damit er dies nicht vergessen würde, denn der 
nächste Termin sollte erst eine Woche später stattfinden, notierte er es sich 
und unterstrich das Wort "Nein" mehrfach mit einem roten Stift. 

 
Einmal mehr brach die Müdigkeit über ihn hinein und er hielt seine Augen für 

einige Sekunden geschlossen. Durch die geschlossenen Lider konnte er 
nicht wahrnehmen, wie ein Schatten in der Grösse eines ausgewachsenen 
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Menschen an der Wohnzimmertür vorbei über den Flur strich. Wohl aber 
nahm er die kurzzeitige Verdunkelung wahr, die der Schemen verursachte, 
als er fast den gesamten Türrahmen eingenommen hatte. 

 
Er schrak hoch, blinzelte mit den Augen. Dann blickte er zur Lampe. 

"Verdammte Neonröhren, immer flackern die, wenn man gerade am Dösen 
ist.", murmelte er schlaftrunken, dann hatte die Aufzeichnung seine volle 
Aufmerksamkeit zurück. Zu dem rauschenden Unterton hatten sich grellere 
Geräusche gemischt. Es wirkte, als würde Magda mit den Fingernägeln auf 
einer Schiefertafel kratzen. Diesen Ton kennt fast jeder und keiner mag ihn. 
Hier hielt sich der Schmerz im Trommelfell noch in Grenzen, denn der Ton 
war sehr leise. Allerdings war er sehr durchgängig, dies verursachte ein 
mulmiges Gefühl bei Jean. Dieses Gefühl verstärkte sich, als Magda von 
Band, in eben jenem Augenblick wieder einmal ihren Nein-Monolog führte. 

 
Doch dieses Mal bestand das Flüstern des Mädchens nicht bloss aus diesem 

einen Wort, wiederholt in einer endlos wirkenden schleife. Nein, dieses Mal 
schien es, als würde das grelle Kratzgeräusch zu antworten. Rhythmisch wie 
Worte erklang es. Und nachdem Magda voller Zorn "Verschwinde!" 
herausschrie, wurde das unangenehme Geräusch einmal kurz bedeutend 
lauter, bevor es verstummte. 

 
Jean sass angespannt auf seinem Stuhl und keuchte nach Luft. Er hatte 

während der Sitzung angenommen, dieser Ausbruch der Wut galt ihm, den 
interviewenden Reporter. Er hatte daraufhin seine Sachen gepackt und 
gedacht: 'Sie hat einmal mehr eine Sitzung abgebrochen.' Doch nun hatte er 
einen ganz anderen Verdacht. 

 
Er drehte die Lautstärke hoch und startete die Aufnahme an der Stelle, an der 

er das Geräusch, welches an Fingernägel auf einer Schultafel erinnerte, zum 
ersten Mal vernommen hatte. Seine Ohren wollten explodieren, als er dieses 
Geräusch nun lauter wahrnahm, doch er liess das Band laufen. Dann wurde 
er akustischer Zeuge einer unglaublichen Sache. 

 
"Töte ihn!", schien das rhythmische Geräusch zu sagen. Es war nicht bloss ein 

Geräusch, es war eine Stimme! Ihm stockte der Atem erneut und fast wäre 
er vom Stuhl gekippt. Doch er hörte weiter zu und erbelichte umso mehr, je 
länger er den Dialog verfolgte, den er für einen Monolog eines verstörten 
Kindes gehalten hatte. 

 
"Töte ihn!", wiederholte die unbekannte Stimme in ihrem nahezu unerträglich 

kreischenden Ton. "Nein!", wisperte die kleine Magda. "Töte ihn, jetzt sofort!" 
Die fremde stimme wurde schlagartig zorniger. "Nein.", erklang nun wieder 
dieses eine Wort von Magda, mehr flehend als bestimmend. "Du musst ihn 
töten! Sofort!" Es war eine dritte stimme, die dies nun sagte. Ebenso 
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kreischend und Nerven zerfetzend, doch sie unterschied sich von der ersten 
unbekannten Stimme eindeutig. 

 
Leichenblass sass Jean Castle vor seinem Tisch. Ungläubig nahm sein 

Bewusstsein auf, was das Gerät ihn vorsetzte. Er stand förmlich unter 
Schock. Gebannt starrte er auf die sich rotierende Scheibe unter der 
Plexiglasabdeckung des Minidisc-Players. Schweiss lief ihm in Strömen von 
der Stirn über das Gesicht. Ein erster Tropfen perlte von seinem Kinn und fiel 
auf die Tischplatte. Dort verwischte die Flüssigkeit die frischen Notizen des 
Reporters. Er hob seine arme, stützte die Ellenbogen auf dem Tisch ab und 
drückte sein nasses Gesicht in die flachen Handinnenflächen. 

 
Die noch frischen Buchstaben der Tinte auf seinem Notizblock verschwammen 

allmählich. Dort, wo eben noch das Wort "Nein" in dicken Buchstaben und 
dreifach unterstrichen zu lesen war, waren die breiten Stiftlinien bereits 
angefressen vom Schweisstropfen. Mit dem Gesicht in seinen Händen 
vergraben konnte er noch weitere Teile des Kampfes zwischen dem kleinen 
Kind und den beiden Stimmen, die körperlos im Raum schwebten hören. 

 
Die dritte Stimme, welche als letztes hinzugekommen war, schien nun das 

Gespräch zu führen: "Er kann dir gefährlich werden. Er kann uns gefährlich 
werden!" Das Wort "uns" klang dabei, als würde es von einer Schlange 
gezischt werden. "Nein.", konnte man Magda wieder hören. Ihr Wort war 
mehr denn vorher zu einem Flüstern geworden, nahe an der Grenze des 
überhaupt Hörbaren. Dann schien sie den Kampf nicht mehr aus der 
Defensive heraus führen zu wollen, denn nachdem nun beide Stimmen im 
Chor ein weiteres Mal ein "Töte ihn! Sofort!" aus dem Player erklingen 
liessen, erschallte ihr lautes und bestimmtes "Verschwinde!". Nach einem 
lauten Schrei der beiden Wesen, kehrte wieder Ruhe ein. Das seltsame 
Rauschen war nun das einzige noch ungewöhnliche. Doch da Jean an dem 
Tage der Aufnahme einen Augenblick nach dem Aufschrei von Magdalena, 
die Anstalt verlassen hatte, hatte das Tonband auch nichts mehr zu sagen. 

 
Hinter Castle, der kopfschüttelnd an seinem Platz sass, das Gesicht noch 

immer in seinen Händen, schien sich eine Nebelwolke zusammenzubrauen, 
mitten in seinem Wohnzimmer! Der komische Schatten, der bereits zuvor an 
seiner Stube vorbeigehuscht war, wurde zu einem rauchartigem Nebel. 
Immer mehr verdichtete sich die Luft und nahm Gestalt an. 

 
Jean versuchte seine Gedanken zu sortieren. Die wesen, was auch immer sie 

waren, wollten von Magda, das sie ihn tötet. Sie hat es nicht getan, obwohl 
diese Stimmen sie bereits bei der vorletzten Sitzung aufgefordert hatten dies 
zu tun. Alles was so eben erlebt hatte, warf seine Glaubensgrundsätze 
gehörig durcheinander. Er wusste nicht mehr an was er glauben sollte. 
Geister? Gab es sie wirklich? Er hatte keine Ahnung, doch die Aufnahmen 
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sprachen dafür. 
 
Ein Teil von ihm wollte einfach nur noch fliehen. Ein sehr grosser Teil von ihm 

wollte auf gar keinen Fall mehr zurück in die Anstalt. Sein Verstand sagte 
ihm, er solle die ganze Geschichte ruhen lassen. Sich da raushalten, nicht 
weiter damit befassen. Weg, einfach weg von dieser ganzen sonderbaren 
Geschichte. Doch ein kleiner Teil von ihm, wollte unbedingt wissen, was es 
auf den anderen Scheiben noch zu hören gab. Was für Dialoge mögen noch 
zwischen dem verrückten Mädchen und ihren seltsamen Begleitern 
stattgefunden haben? 

 
Er nahm seine Hände vom Gesicht, nahm die Minidisc aus dem Abspielgerät. 

Er durchwühlte seinen Papierstapel. Wo war die Aufzeichnung der dritten 
Sitzung? "Verdammte scheisse!", fluchte er lauthals. "Eben hatte ich das 
Drecksteil doch noch in der Hand." In der Tat war es gar nicht lange her, 
dass Jean Castle die kleine Scheibe in seinen Fingern gehabt hatte. 

 
Während er also seine Notizen von links, nach rechts und wieder zurücklegte, 

weil er vermutete, die Disc wäre irgendwie zwischen all die Unterlagen 
gerutscht, zog etwas seine Aufmerksamkeit auf sich. Der Zettel, auf dem er 
sich notiert hatte, dass er Magda auf das ständige, geflüsterte "Nein" 
ansprechen wollte, inzwischen wusste er ja, was es damit auf sich hatte, er 
war nass. Sein Schweisstropfen war auf dem Blatt gelandet und hatte die 
Buchstaben deformiert. Aber war das möglich? Konnte es solche Zufälle 
geben? Er blickte ungläubig und doch nach Atem ringend auf das Blatt, 
welches in nassen, verlaufenen Buchstaben das Wort "Stirb" auf sich trug. 

 
Er war wie vom Schlag getroffen, dies alles, der gesamte Abend, war einfach 

zu viel für ihn. Er nahm gar nicht mehr wahr, wie sich die dunkle Gestalt 
hinter ihm näherte, ehe aus einer Art Kapuze aus Nebel ein Gesicht zum 
Vorschein kam, welches einem Totenkopf ähnelte. 
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SSiimmmmoonn  
 

Erstveröffentlichung in drei Bänden 
am 30.09.2004, 08.10.2004 und 
03.12.2004 auf www.Mechelon.com 
im Internet. 
 

Einleitung 
Mitten im Krieg betritt der kriminelle 
Simmon, nach einem Überfall auf 
sein Leben, mit einem Mitstreiter 
einen Bunker. Doch dieser Bunker ist 
anders als übliche Gebäude dieser 
Art, er birgt ein dunkles Geheimnis. 
Die beiden wissen nicht, was sie 
erwarten wird, doch sie wagen den 
Vorstoss. Dann kommt alles anders, 
und es passieren Dinge mit denen 
sie selbst in diesen verfluchten 
Mauern nicht gerechnet hätten.  

 

Actionthriller 

Action 
��������

Gewalt 
����������

Spannung 
��������  

Dramatik 
��������  

Erotik 
������  

 
 
Simmon war ein abgebrühter Kerl. Viele Menschen hatte er sterben sehen, 

nicht wenige durch seine eigene Hand oder zumindest seinen Befehl. Er 
hatte nicht mehr viel von dem in sich, was man als Barmherzigkeit 
bezeichnet, wohl eher gar nichts mehr davon. Ob dies jemals anders 
gewesen ist, vermochten nur die wenigsten Menschen in seinem Umfeld 
beurteilen zu können, die meisten kannten ihn als kalt, herzlos und 
berechnend. Er war es gewohnt den Tod zu bringen. Er war in diesen Krieg 
geboren worden, von Geburt an erlebte er die Konfrontation mit Gewalt, 
Hass und Zerstörung, er kannte es einfach nicht anders! 

 
Er führte nun schon seit einigen Jahren eine Truppe gnadenloser Krieger an, 

die alles nieder walzten, was sich ihnen in den Weg stellte. Aber an sich 
waren sie keine Söldner, sie waren einfache Räuber, Plünderer. 

 
Vom militärischen Standpunkt aus gesehen waren sie Parasiten, Nichtsnutze, 

Bastarde, die sich an dem Hab und Gut anderer vergriffen. Männer ohne 
Ehre, Kreaturen ohne Gesicht, nicht wert ihre Namen zu nennen. Ihre 
Namen kannte das allgemeine Volk dafür umso besser. Sie gingen einher 
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mit Gefühlen wie Angst, Schrecken und Gewalt, Hand in Hand. 
 
Ihr letzter Coup lag gerade einmal wenige Stunden zurück, doch Simmon 

gönnte seinen Leuten keine Pause. Sie waren nicht die einzigen 
organisierten Plünderer, somit galt: Wer zuerst kommt, mahlt zuerst! Sie 
hatten also die Zeit gegen sich arbeiten und deswegen hetzte Simmon 
seinen Trupp noch etwas härter als die Male zuvor. 

 
"Jack, beweg deinen Arsch etwas schneller!", raunte er einen seiner 

Untergebenen an. "Ich komm ja schon.", erwiderte dieser. "Was erwartest du 
dir eigentlich von dieser Stadt?" Simmon stöhnte genervt. Warum stellte Jack 
Peterson diese Frage nur? Eigentlich müsste er die Antwort doch kennen, 
schliesslich war er nicht erst seit gestern im Team. Geld, Simmon erhoffte 
sich Geld! Oder eben alles, Was man möglichst gut transportieren und 
schnell zu Geld machen konnte. 

 
"Na, was wohl?", stiess ihn dann auch gleich Dwarf schnaubend in die Seite, 

während er ihn überholte. Simmon selbst gab keine Antwort. Er malte schon 
sich aus wie viel dieser kleine Ausflug in diese Gegend ihm einbringen 
würde. In diese Gedanken war er so vertieft, dass er Petersons Frage nicht 
einmal gehört zu haben schein. 

 
Schon lange hatte Simmon ein Auge auf diese Metropole geworfen. Dies war 

keine der üblichen Barackensiedlungen, nein, hier hausten vor kurzem noch 
wohlhabende Gesellschaften. Diese Stadt hatte exquisite Bauten, zumindest, 
bevor nahezu alles zerbombt worden war. Es gab schon fast an Paläste 
erinnernde Wirtschaftszentralen und auch das Gebäude der hiesigen Börse 
war ein architektonisches Meisterwerk. Simmon hatte jedoch kein Interesse 
an verzierten Häuserfassaden, er war schliesslich nicht auf einer 
künstlerischen Exkursion unterwegs, sondern auf einem Beutezug. 

 
Ihn interessierte nur, dass solche Gebäude wertvoll waren, und was wertvoll 

war, beinhaltete meist ebenso Wertvolle Güter. Ja, schon lange war Simmon 
scharf darauf einen Streifzug durch dieses Gelände zu machen. Leider war 
es ihm aufgrund einiger Umstände bisher nicht ohne weiteres möglich 
gewesen. 

 
Eine Stadt, in der ein Teil der wohlhabenderen Gesellschaft wohnt, wurde in 

der Regel von einer Vielzahl Personen bewacht. Zum einen die 
Polizeieinheiten der Allianz, die durch die hohen Steuerabgaben dieser 
Gegenden ein besonderes Augenmerk auf die Bewachung dieser Art von 
langfristiger Arbeitsplatzsicherung geworfen hatten. Dann waren da aber 
auch noch die Miliztruppen ortsnaher Clans. Sie wurden, gegen einen 
gewissen Prozentsatz Beteiligung an der Beute, den sie an die Führung der 
hier sitzenden Behörde der Allianz abtreten mussten, in dieser Metropole, als 
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öffentliches Wachpersonal, geduldet. 
 
Richtige Verträge hatten einige Clans mit der Regierung abgeschlossen, in 

denen den Clans teilweise sogar zugesagt wurde, sie könnten sich einmal im 
Monat eine Touristin zum eigenen Vergnügen in ihr Lager entführen. Einzige 
Bedingung dieses Abkommens war, neben dem obligatorischen Geldfluss, 
dass diese Vergewaltigungsopfer nicht getötet wurden. Später wurde dem 
Schein halber eine Anzeige gegen unbekannt aufgenommen und die 
jeweilige Akte geschlossen. Psychiatrische Behandlung bekamen die 
Mädchen nur gegen Bares. 

 
Ja, es war eine Stadt voller Arschlöcher, voller Reichen eben. Alles war durch 

und durch organisiert, selbst das Verbrechen. Da hatte ein unabhängiger 
Kämpfer wie Simmon keine Chance sich sein Stück vom Kuchen zu holen. 
Es sei denn er wäre einem der Clans beigetreten, für diese hatte er aber nur 
Spott übrig. Ihm missfiel das ehrlose Verhalten vieler dieser Gruppierungen, 
einer der Gründe, warum er seine Truppe selbst niemals als Clan bezeichnet 
hätte. 

 
Dabei hätte ihm ein richtiger Clan eine Menge bringen können, unter anderem 

hätte es welche gegeben, die Kopfgelder und Haftbefehle gegen ihn 
aufheben hätten können. Doch Simmon blieb seinen Prinzipien treu; er war 
ein Gesetzloser und würde sich niemals den Gesetzen eines anderen 
beugen. Er lebte streng nach seinen eigenen Gesetzen. 

 
So war es eine sehr erfreuliche Nachricht für Simmon, als er die Information 

mitbekam, dass die Stadt ausgebombt werden soll. Eines seiner 
Truppenmitglieder hatte gute Kontakte zu der oberen Garnison der Rebellen. 
Freiheitskämpfer, im Namen des gemeinen Volkes. Moderne Robin Hoods, 
wie Simmon sie gerne abfällig nannte. Doch dieses Mal haben sie im 
regelrecht einen Gefallen getan. 

 
Sie betraten die Stadt erst, als sich der Bombenregen beruhigt hatte und die 

nachziehenden Mechtruppen verschwunden waren. Vereinzelte 
Detonationen von Spätzündern waren das Einzige, was die eisige Stille 
durchbrach. Eine Stille, die sich über das ehemals prächtige Stadtbild wie ein 
dunkler Schleier gelegt hatte. Die Detonationen waren auch das Einzige, 
was die, zutiefst vom Dunkel verhüllten, Strassen zwischendurch erhellte. Es 
war tiefste Nacht, die Luft war von Staub durchweht, Staub zerfallener 
Gebäude. In den kurzen Momenten wo die Feuerbälle der Explosionen Licht 
ins Dunkel brachten, konnte man das Ausmass der Zerstörung erblicken; 
eine ehemals blühende Metropole nahezu vollständig pulverisiert. Kaum ein 
Stein stand mehr auf dem anderen, nicht ein einziges Gebäude blieb 
gänzlich unversehrt. Etwas weiter in Richtung des Horizontes züngelnden 
die Flammen noch an einigen Bauwerken. Der Stadtpark war ein einziges 
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Flammenmeer, selbst an der Oberfläche des städtischen Sees inmitten 
dieses Parks brannte ein Ölfilm. 

  
Vom Himmel regnete es Asche, Asche verbrannter Güter, Asche verbrannter 

Menschen. Ein Schneesturm grauer Überreste erstreckte sich über den 
gesamten Himmel über ihnen. Bei Tageslicht hätte es einfach dreckig 
gewirkt. Doch hier in diesem Spiel aus undurchdringlicher Dunkelheit, den 
tanzenden Flammen in der Umgebung und den Lichtblitzen der 
Detonationen, hier hatte es fast etwas Idyllisches. 

 
Auf den Strassen lagen Leichen herum, Leichen von Menschen, welche keine 

Chance hatten ihr Leben zu retten. Herausgesprengt aus ihren Betten, ihren 
Büros, ihren Wohnzimmern. Eiskalt und plötzlich kam die Hand des Todes 
und riss sie aus dem Leben. Gewiss, Simmon wusste bereits zwei Tage 
zuvor von dem geplanten Angriff, doch die Menschen hier, sie hatten keine 
Ahnung. Und so fanden sie ihr Ende auf den Strassen und in zertrümmerten 
Gebäuden. Einige Körper zuckten noch, knisterten, doch es war kein 
Zeichen von Leben. Es war lediglich die Aktivität des Feuers, die sie ihren 
morbiden Totentanz aufführen liess. Feuer, welches ihre Leiber noch nicht 
zur Gänze verzehrt hatte. 

 
Nicht alle von Simmons Leuten hatten ordentliche Atemmasken, einige 

mussten sich mit provisorischen Luftfiltern aus feuchten Tüchern, welche sie 
sich vor Mund und Nase gebunden hatten schützen. Das ungefilterte 
Einatmen der Luft, welche durch die Strassen fegte, wäre zumindest auf 
lange Sicht der sichere Tod gewesen. Die Stadt hatte sich in eine 
Geisterstadt verwandelt, sie erwarteten keinen Widerstand während ihres 
Raubzuges. Sie nahmen den Toten, was nicht verbrannt war und irgendwie 
von Wert schien. Sie durchstreiften die Kellergewölbe der Gebäude, immer 
auf der Suche nach Beute. 

 
Schon lange spielten sie dieses Spiel. Sie suchten sich Städte, die unter 

schwerem Bombardement standen und warteten. Sobald sämtliches Leben 
in den Städten ausgelöscht schien, betraten sie diese und raubten sie aus. 
Einige Male stiessen sie dabei auf Überlebende, Überlebende des 
Bombenangriffs. Doch keiner von ihnen verliess eine Begegnung mit 
Simmon lebend!  

 
"Simmon, hier lebt einer." Es war Dwarf, einer von Simmons besten Männern, 

der die zusammengekauerte, wimmernde Gestalt unter einer weg 
geschleuderten Metalltür entdeckte. Genug Grund zum Wimmern hatte die 
Gestalt ja, man konnte vor lauter Blut und Wunden kaum noch einen 
Menschen entdecken. "Naja, ob man das noch Leben nennen kann.", liess 
Simmon es zwischen den Zähnen hervorzischen. "Der ist wohl näher dem 
Tode, als dem Leben!" "Aber er atmet.", wollte sich Dwarf, auf die 
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Bemerkung seines Führers, verteidigen. "Dann lass ihn doch atmen." 
Simmon war kaltblütig, wenn er für einen Menschen keine Verwendung 
hatte, dann hatte dieser Mensch auch nicht seine Hilfe oder sein Mitleid 
verdient. 

 
Er hatte seine Untergebenen eigentlich gelehrt, ebenso kalt und herzlos zu 

sein wie er selbst. Wenn sich einer von ihnen so etwas wie Mitgefühl 
erlaubte, dann passte dies Simmon nicht. Also hinterfragte er, aus welchem 
Grund Dwarf meinte, die Person am Boden hätte ihre Aufmerksamkeit 
verdient. "Meine Fresse, was willst du mir sagen Dwarf?" "Ich ... Ich meine 
..." "Ja? Was meint unser Dwarfi denn?"  "Nenn mich nicht so!" "Was sonst? 
Willst du mich sonst umbringen?" "N-Nein!" Dwarf wusste, wie stark er selbst 
war, aber er wusste auch, dass er gegen Simmon nicht den Hauch einer 
Chance gehabt hätte. "Nein, ganz sicher nicht!" "Na dann ist ja gut. Fahre 
fort, was wolltest du mir mitteilen, als du mich auf diesen Haufen Elend 
aufmerksam gemacht hast? Widerstand kann er keinen leisten, als Sklave 
taugt er nix und als Krieger schon gar nicht! Was also interessiert es mich, 
ob er am Leben ist?" 

 
Simmon genoss es stets seine Überlegenheit auszuspielen und offen auf 

seiner Brust zu tragen. Auch Dwarf war sich seiner eigenen Unterlegenheit 
bewusst, aber wider Erwarten antwortete er auf Simmons Frage nachdem er 
jedes Fünkchen Mut zusammengesammelt hat: "Er leidet. Ich finde wir 
sollten ihn von seinen Qualen erlösen." "Wie bitte?!" Simmons Stimme erhob 
sich, klang wie die eines tadelnden Vaters, der überhaupt nicht mit dem 
einverstanden war, was ihm sein Sohn gerade berichtet hatte. Er liess 
seinen Blick erneut auf die Gestalt zu seinen Füssen schwenken. 

 
Der Mann, der dort lag war übel gezeichnet von dem Beschuss, den die Stadt 

erlebt hatte. Hautfetzen hingen von seinem Gesicht, Fleischfetzen hingen an 
seiner Hüfte herab, so dass sie den Blick auf Knochen freigaben. "Erlösen? 
Wozu? Er hat keinen Wert für uns, er ist ein Stück Dreck. Die Scheisse unter 
meinem Hacken. Lass ihn leiden, er soll jämmerlich zugrunde gehen! Er ist 
weder die Mühe wert, seinem Leben ein schnelles Ende zu bereiten, noch 
die Diskussion darüber." "Aber ..." Dwarf wollte seinen Truppenführer 
anscheinend noch immer nicht verstehen. 

 
Simmon verlangte auch kein Verständnis, er verlangte Gehorsam. Simmon 

hatte Dwarf klargemacht, dass er keine weiteren Widerworte dulden würde, 
dass eine Diskussion mit ihm sinnlos, gar gefährlich war. Er betrachtete 
Dwarf durch seine dunklen, scharfen Augen an. In seinem Inneren wuchs die 
Wut unaufhaltsam. Würden Blicke töten können, so hätte dieser Blick Dwarf 
alles Leben aus dem Körper gesaugt. Aber da der Blick nicht todbringend 
war, war er lediglich die Ankündigung einer todbringenden Handlung. 
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Simmon sprang auf Dwarf zu, griff noch in der Luft dessen Schulter und warf 
ihn zu Boden. Er drehte ihm den rechten Arm auf den Rücken und presste 
sein Gesicht in den Staub. Dwarf war überrascht und geschockt zugleich. 
Simmon riss Dwarf den Atemschutz vom Kopf und dieser atmete den 
gefährlichen Staub direkt in Bodennähe ungefiltert ein. Der Staub griff sofort 
seine Lungen an und Dwarf hustete aus den Tiefen seiner Bronchien. Mit 
dem freien Arm versuchte er panisch, sich zu befreien, aber der Hebelgriff 
den Simmon angesetzt hatte liess Dwarf keinen Bewegungsspielraum. 
Würde er versuchen sich aus der Klammerung zu befreien, so würde er sich 
zwangsläufig selbst den Arm brechen oder die Schulter auskugeln. 

 
Dem kam Simmon aber zuvor: Er drückte den Arm immer weiter nach oben in 

Richtung Genick. Er vernahm mit einem Grinsen im Gesicht das knackende 
Geräusch, als der Schulterknochen aus seinem Gelenk sprang. Dwarf heulte 
auf vor Schmerzen und ihm wurde schlagartig mehr denn je bewusst, was 
für ein Monster von Mensch Simmon war. Der Staub in seinen Atemwegen 
benebelte zwar, fast wie eine chemische Droge, schon seinen Verstand, 
doch die Nervenverbindungen auf denen das Schmerzgefühl weitergegeben 
wird, war noch nicht befallen. Inzwischen hatte der Truppenführer sein linkes 
Knie so auf das Rückgrat seines Opfers gedrückt, dass dieses trotz 
ausgekugeltem Arm und somit der Sinnlosigkeit eines Hebelgriffes, noch 
immer keine Chance hatte sich zu erheben und sich zur Wehr zu setzen. 

 
Doch Simmon hörte auch jetzt nicht auf sich mit dem Arm zu beschäftigen. Er 

bewegte den Arm so weit nach oben, dass die Haut zu reissen begann. Das 
Geräusch klang entsetzlich. Eine Mischung aus dünnem Leder, welches 
reisst und dem Ohrenschmerzen verursachenden Tönen von Fingernägeln 
auf einer Schiefertafel. Nachdem die Haut vollständig gerissen war hing der 
Dwarfs Arm nur noch an Muskelsträngen - eine blutige Verbindung zu dem 
Körper, dem er kurz zuvor noch angehörte. Nun hielt Simmon den Arm in 
einem rechten Winkel vom Körper weg und begann ihn um die eigene Achse 
zu drehen. Er schraubte ihm förmlich vom Rumpf. Die Sehnen und 
Muskelstränge hielten dieser unüblichen Belastung nicht lange stand und 
gaben bereits nach kurzer Zeit nach und begannen nun auch einzureissen, 
bevor sie vollständig durchtrennt wurden. 

 
Unmengen von Blut strömten aus der klaffenden Wunde an Dwarfs Schulter. 

Der Arm war durch blanke Gewalt vom Körper abgetrennt worden. Simmon 
grinste nun noch breiter, als in dem Moment, wo der Arm sich ausgekugelt 
hatte. Er hielt den Stumpf in die Höhe und fing an zu lachen. Ein finsteres 
Lachen, ein teuflisches ... 

 
Er schien einem Blutrausch verfallen zu sein, der erst enden würde, wenn sein 

Gegenüber keinen einzigen Atemzug mehr machen könnte. Das atmen viel 
Dwarf eh schon zu diesem Zeitpunkt unglaublich schwer, die Gifte in der Luft 
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arbeiteten in seinem Körper und zerstörten Teile des Nervensystems. Alleine 
durch die Entwendung des Atemschutzes war Dwarf zum Tode verurteilt, 
doch dies schien Simmon nicht zu reichen, er wollte seinen Untergebenen zu 
Tode foltern, mit den eigenen Händen. Und es schien ihm Freude zu 
bereiten - Ja, Simmon lachte ... 

 
Der Rest seines Trupps starrte gebannt auf die beiden. Der Aufsässige und 

der Henker, das Opfer und der Berserker. Simmons Leute hatten ihren 
Anführer schon oft in Raserei erlebt, wussten wozu er fähig war. Sie kannten 
seine cholerischen Wutausbrüche, doch noch nie hatten sie miterlebt, wie 
sich sein Zorn so extrem gegen ein Mitglied ihres Trupps entladen hatte. 

 
Simmon hielt den Arm noch eine Weile über seinen Kopf in die Luft, wie ein 

Schwertkämpfer seine Klinge nach einem triumphalen Sieg in die Höhe 
streckt. Dann, von einer Sekunde auf die andere, verfinsterte sich sein Blick 
abermals. Seine Gesichtszüge ähnelten nun denen, eines vom Teufel 
besessenen Dämonen. Seine Mundwinkel zogen sich zu einem scharfen 
Grinsen nach oben und er fing an Dwarf mit seinem eigenen Arm zu 
schlagen. Er schlug immer wieder in periodischen Abständen zu, immer 
wieder. Schnell waren seine Hiebe und doch mit einer ausstrahlenden Ruhe. 
Während der Schläge lachte er diabolisch. Beides, die Ruhe in den Schlägen 
und das Lachen von Simmon baute um ihn herum eine Aura auf, die das 
pure Grauen über die Nackenhaare seiner Untergebenen jagte. 

 
Mit jedem Hieb auf Dwarfs Körper zersplitterte der Arm immer mehr. Knochen 

lugten an einigen Stellen durch die Haut und das Blut spritze in dicken 
Tropfen. Obwohl Dwarfs Nervensystem inzwischen auch in den Bereichen 
die für die Empfindungsübertragung verantwortlich sind vom Gift der Luft 
befallen war und er so keinen Schmerz spürte, bäumte er sich bei jedem 
Schlag auf. Instinktiv versuchte er sich der Gewalt seines Führers zu 
entziehen. Er war chancenlos. Die Finger des linken Arms hatten sich vor 
Schmerz tief in den Boden gegraben. Blinde Wut und Raserei liessen 
Simmon etwa zehn Minuten weiter auf Dwarfs Schädeldecke einhämmern, 
ehe er sich langsam beruhigte und mit den Schlägen aufhörte. 

 
Dwarf hatte nun schon länger keinen Laut mehr von sich gegeben und auch 

die Bewegungen wirkten nur noch wie die einer leblosen Puppe, er musste 
schon einige Minuten tot sein. Sein Schädel war, an der Stelle, auf die 
Simmon permanent eingedroschen hatte, geöffnet und liess den Blick auf 
das Gehirn frei. Simmon spuckte dicken Rotz in den offenen Schädel und 
drehte sich nun zu seinen übrigen Männern um. 

 
"Noch jemand, der in irgendeiner Sache eine andere Meinung hat als ich?", 

fragte er beinahe beiläufig. Der Trupp schwieg. Keiner wollte ein ähnliches 
Schicksal erleiden wie Dwarf. Er war einer der engsten Vertrauten Simmons 
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gewesen und einer der besten Krieger ihres Trupps, dennoch hat Simmon 
ihn ohne zu zögern und auf eine Weise getötet, welche die Angst in ihre 
Knochen brannte. 

 
Wären sie bei klarem Verstand gewesen und nicht von ihrem Entsetzen und 

der Angst geblendet, so hätten sie gemeinsam den Kampf gegen Simmon 
locker gewinnen können. Doch keiner von ihnen dachte auch nur daran sich 
mit ihm anzulegen. Er hatte auf den eigentlich harmlosen Einwurf von Dwarf 
mit einer so extremen Wut reagiert, dass keiner auch nur wagte eine Silbe 
über die Lippen zu bringen. Er hatte ein blutiges Exempel statuiert, ja er 
hatte ein makaberes Mahnmahl gesetzt. Einmal mehr bewies er, warum er 
der Führer war und sie bloss Untergebene. 

 
"Okay. Habe auch nichts anderes von euch Feiglingen erwartet." Simmon 

wischte sich das Blut aus dem Gesicht, bevor er weiter sprach: "Und nun, 
lasst uns sehen, was diese Stadt noch so für uns hat. Wenn ihr Überlebende 
findet, so tötet sie, findet ihr sterbende, so lasst sie liegen ..." 

 
Er wollte an sich weitere Befehle geben, doch dann erblickte er etwas, das ihm 

gar nicht gefiel. Der Schatten um sie herum wurde dichter, so als ob sich 
Gestalten in den Schlitzen verbargen. Jene Schlitze in den Gebäuderuinen, 
durch die etwas mattes Mondlicht hätte durchscheinen können. Die 
Dunkelheit um sie herum hatte merklich zugenommen und Simmon war sich 
sicher, dass dies nicht an der fortgeschritten Nacht lag. 

 
Er fühlte sich in Gesellschaft. Er vermutete, dass sich andere Leute, 

womöglich ein anderer Trupp von Raubmördern an sie geschlichen hatte, 
während er sein blutiges Werk vollbrachte. In dieser Zeit waren seine 
Männer davon so gebannt gewesen, dass sie sich nicht um ihre Umwelt 
scherten. Hier war jemand, dachte sich Simmon - Und er sollte Recht 
behalten. 

 

 
Der erste Pfeil zischte nur haarscharf an seinem Gesicht vorbei, schlug hinter 

ihm in einige Mauerreste und detonierte dort. Wie erwähnt, der erste, denn 
nun begann der Pfeilhagel. Aus allen Ecken und Winkeln der sie 
umgebenden Gebäude schossen sie hervor: Explosionspfeile. 

 
Simmon warf sich instinktiv zu Boden und robbte sich langsam durch all das 

Chaos zum Strassenrand. Durch seine dunklen Haare und seine schwarzen 
Klamotten hoffte er, würden sie ihn nicht sehen. Er wusste, dass er nahezu 
eins mit der Dunkelheit werden und mit dem Schatten verschmelzen konnte. 
In seinen Anfängen als Räuber musste er hart erlernen, was es für Vorteile 
bringt ungesehen und lautlos zu sein. Dieses Wissen und die Lehren, die er 
über Jahre hinweg abgearbeitet hat, brachten ihn schon in der 
Vergangenheit so manches Mal einen nicht von der Hand zu weisenden 
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Vorteil. Nun war der Einsatz der nahezu perfektionierten Fähigkeiten 
lebenswichtig. 

 
Die Pfeile zischten über seinem Kopf hinweg, als er sich langsam, möglichst 

unauffällig fortbewegte. Er sah aus seinem Augenwinkel, wie eines der 
Geschosse in den Kopf eines seiner Männer einschlug und mit der dann 
folgenden Explosion den Kopf von den Schultern sprengte. Die Fleisch- und 
Hirnstückchen flogen weit gestreut in die nähere Umgebung. Simmon war 
bedacht nichts von dem toten und zerfetzten Gewebe abzubekommen. 

 
Einem zweiten seiner Untergebenen wurde das linke Bein genommen, so 

dass dieser augenblicklich zu Boden fiel und sich vor Schmerz krümmte. 
Simmon atmete tief. Oft hatte er solche Bilder gesehen, doch so ganz 
unberührt liessen ihn solche Szenarien nicht, zumindest, wenn es Leute 
betraf, die er kannte und auf seine Art irgendwie mochte. Den Schreien und 
den kleinen Explosionen nach zu urteilen musste es noch einige mehr von 
seinen Männern erwischt haben. Simmon konnte zwar die Lichtkegel der 
Explosionen sehen, mehr jedoch nicht. Doch der Geruch von frischen, 
warmen Blut erfüllte die Luft um ihn herum, so dass er sich sicher war, 
mindestens die Hälfte hatte es schon erwischt. Er kroch weiter, bis er etwas 
Schutz hinter einer zertrümmerten Mauer fand. Nun nahm er Stellung ein. 

 
Sein automatisches Gewehr im Anschlag, versuchte er sich ein Bild der Lage 

zu machen. Da es stockfinster war, durchsuchte er seinen Rucksack nach 
dem Infrarotsichtgerät. Nachdem er es gefunden und aufgesetzt hatte blickte 
er sich in die Richtung um, aus welcher der erste Pfeil auf ihn zugeschossen 
kam. Er sah nichts. Er graste gezielt in frage kommende Winkel und 
Häuserschluchten ab um zu sehen, ob der Feind dort war. Doch egal wo er 
hinsah - Fehlanzeige. 

 
Entweder hatten seine Feinde sich hinter den Dicken Mauerplatten verborgen, 

oder aber, was noch viel gefährlicher wäre, sie trugen Thermokampfanzüge. 
Simmon wusste es nicht, er musste aber vom schlimmsten Fall ausgehen. 
Auch dies hatte er über Jahre gelernt: Gehe stets vom schlimmsten aus und 
sei darauf vorbereitet, denn dann bist du gewappnet, egal was kommen 
mag! Simmon liess seinen Blick nun über den näheren Boden vor ihm 
streifen. Auf der Strasse sah er deutlich Fetzen von mindestens acht 
Körpern, die über das Pflaster verteilt waren. 

 
Er konnte die Wärme aus ihnen entschwinden sehen. Sämtliches Leben 

entwich seinen Kameraden binnen Sekunden. Speedy, einer seiner 
Elitekämpfer, trug gerade seinen Todeskampf aus. Er hatte es anscheinend 
geschafft, sich einen der Angreifer zu krallen und ist mit seinem 
Nahkampfmesser auf ihn los gegangen. Vergeblich! Sie haben ihm in den 
Rücken geschossen, bevor er die Klinge ansetzen konnte. 
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Simmon überlegte kurz, ob er in die Richtung feuern sollte, in der Speedy zu 

seiner Attacke ansetzen wollte. Doch da er nichts sah und für seinen 
Kameraden eh jede Hilfe zu spät war, entschied er sich dazu, seine Position 
lieber nicht durch Mündungsfeuer zu verraten. Die Angreifer waren schnell 
und präzise vorgegangen, er und seine Männer waren in einen Hinterhalt 
geraten. Die Angreifer gingen dabei fast lautlos vor, Simmon konnte keine 
stimmen hören, die sich Befehle zuriefen oder auch nur einen 
nebensächlichen Laut ausstiessen. Diese Leute mussten welche von den 
Legendären "stummen Schleichern" gewesen sein, eine uralte Killergarde, 
die sich auf diese Art von Überfällen spezialisiert hatte. 

 
Simmon hoffte nicht darauf, dass es jemand aus seiner Truppe geschafft 

hatte, so wie er, am Leben zu bleiben. Er vermutete, dass sie alle tot waren, 
alle 20 Mann. Er konnte nichts tun, ausser abwarten. Sein Versteck zu 
verlassen hätte seinen sicheren Tod bedeutet, wenn diese anderen Männer, 
diese unsichtbaren Angreifer, diese Schatten, noch in der Nähe waren. Er 
versuchte seinen Körper leblos zu halten. Flache Atmung, fast nicht hörbar. 
Ruhiger Puls und absolutes Stillhalten. 

 
Die Zeit verging, doch für Simmons Geschmack zu langsam. So sehr er selbst 

ein Kind der Nacht war und selbst jeden Schatten zu seinem Vorteil nutzte, 
so sehr wünschte er sich, dass der Morgen graut und der Dunkelheit ihren 
Schrecken nimmt. Denn diese Angreifer waren selbst ihm überlegen und 
dies sorgte nicht gerade für Wohlbehagen. 

 
Es verging noch einige Zeit, bevor das Morgenlicht tatsächlich eine bessere 

Sicht auf die Dinge zuliess. Simmon konnte nicht sagen wie lange es war, 
nach seinem Zeitgefühl waren es sogar Tage, so endlos kam ihm das 
Warten und ausharren vor. 

 
Er blickte sich um und sah nun im trüben Licht des nebligen Morgens das volle 

Ausmass des nächtlichen Angriffes. Seine Männer lagen entweidet, zerfetzt 
auf der Strasse, oder eher dem, was mal eine Strasse war. Überall verstreut: 
Körperteile, Gehirnstücke und Blut. Unendlich viel Blut. In der Kantsteinrinne 
floss es zu einem kleinen Rinnsal zusammen und strömte. Es sah aus, wie 
die einzige Ader der Stadt, in der sich noch Leben befand. 

 
Komischerweise hatten sie seine Männer nicht ausgeraubt. Simmon konnte 

sich keinen Reim über den Sinn dieses Massakers machen. Er selbst hatte 
stets ein Motiv und wenn es so ein banales wie Gier war. Und was aus den 
alten Erzählungen hervorging, waren die "stummen Schleicher" Männer von 
Ehre, die streng nach einem Kodex lebten. Dies passte nicht in ihr Bild. 
Vielleicht täuschte Simmon sich ja auch und der Überfall ging überhaupt 
nicht auf ihr Konto, zumal es von ihrer Existenz nach seinen Erkenntnissen 



 

 

Seite 85                          ‘inspired by Mechelon’                   © 2005 - Fate 

bisher nicht mal Beweise gab. 
 
Er wusste, er dürfte nicht lange an diesem Ort verweilen, denn die 

Mechtruppen der Allianz würden bei Tage die Stadt nach Überlebenden und 
wichtigen Dokumenten absuchen. Zu wertvoll war diese Metropole einst 
gewesen, als dass die Regierungsvertreter sie einfach so aufgeben würden. 
Zu viel Wissen über dunkle Machenschaften innerhalb der Allianz waren auf 
Datenträgern und in Akten in den Gebäuden dieser Stadt aufbewahrt 
worden. 

 
Simmon war es fast egal, was sie suchten, wichtig und gefährlich für ihn war, 

dass sie es überhaupt tun würden. Er war in vielen Verwaltungsbezirken per 
Haftbefehl gesucht, auf Seinen Kopf war in vielen Städten ein hohes 
Preisgeld ausgesetzt. Und er war sich sicher, dass weder die Truppen der 
Allianz, noch die Rebellen und schon gar nicht die auf eigene Rechnung 
handelnden Clans, Gnade mit ihm walten lassen würden. Er konnte sich in 
der Stadt aber auch nicht bewegen wie er wollte, denn obwohl die Angreifer 
der vergangenen Nacht scheinbar nicht mehr hier waren, so könnten sie ihm 
jederzeit wieder begegnen. Und während sie wohl ein ganzer Haufen waren, 
so war er allein. 

 
Allein? Ironischerweise packte ihm just in dem Moment, wo er darüber 

nachdachte und sich ins Bewusstsein rief, was es hiess in dieser Stadt 
alleine zu sein, ein Arm an der Schulter. 

 
Er drehte sich um, noch in der Drehung zückte er instinktiv sein Messer, und 

hielt es der hinter ihm stehenden Person an die Kehle. Der Schock, den 
Simmon in dem Moment verspürte, als sich die Hand auf seine Schulter 
legte, wich ruckartig einer noch grösseren Überraschung. Vor ihm stand 
Timmez, einer aus seiner Truppe, er lebte. 

 
Seine Kleidung war von Blut durchspült und sein Gesicht war von Mauerwerk 

und Metallsplittern, die durch die Explosionen der Pfeile, selbst wie 
Geschosse durch die Luft geschleudert wurden, zu einer Fratze verzerrt. 
Sein Gesicht war nicht mehr das, welches Simmon kannte, aber es war 
unverkennbar Timmez. Er wollte etwas sagen, doch seine Lippen waren vom 
Blut verkrustet, so dass er lediglich ein leises Röcheln hervorbrachte. Er 
humpelte, nachdem Simmon das Messer wieder vom Hals des Mannes 
entfernt hatte, einige Schritte vor seinem Führer zurück. 

 
Erst jetzt konnte Simmon das ganze Ausmass der Verletzungen sehen, die 

Timmez erlitten hatte. Sein rechter Fuss war nicht mehr vorhanden, einfach 
abgetrennt. Er zog eine deutlich sichtbare Blutspur hinter sich her, die zeigte, 
dass er sich genau wie Simmon selbst, hinter Mauertrümmern verborgen 
gehalten hatte um den gestrigen Angriff zu überleben. Er hatte viel Blut 
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verloren und seine Haut hatte eine sehr blasse Färbung. Simmon fragte sich 
wie lange Timmez überleben könnte. 

 
Er hatte sich vorher nie viele Gedanken über das Leben gemacht. Er war 

Todbringer, nicht Arzt. Im Grunde hatte er sich die meiste Zeit seines Lebens 
lediglich darüber gesorgt, wie er am effizientesten oder am qualvollsten töten 
konnte. Nicht aber darüber, wie er Verletzungen versorgen könnte, um 
Leben zu erhalten. Doch in diesem Moment dachte er an nichts anderes. Er 
versuchte sich zu orientieren. Er musste ein Versteck finden, in dem sie 
beide bis zur Abenddämmerung verweilen könnten, in dem er Timmez 
Wunden zumindest notdürftig versorgen könnte. Er musste die Gegend 
etwas erkunden. 

 
"Kannst du laufen?", fragte er Timmez, bemerkte aber sofort selbst, wie dumm 

seine Frage war. Er hatte Timmez Fuss gesehen, oder vielmehr das, wo mal 
sein Fuss war. "Vergiss es! Warte hier ... Versteck dich hier irgendwo, ich 
suche uns ein besseres Versteck." Er verschwand ohne auf eine Reaktion zu 
warten. 

 
Der Untergebene sah seinem Führer noch einige Augenblicke hinterher, bis 

Simmon vollkommen aus seiner Sicht  verschwunden war. Dann humpelte er 
ein paar Schritte weiter Richtung Norden, wo es einige besser vor Sicht 
geschützte Häuserruinen gab. Er liess sich zu Boden sinken. Timmez quälte 
sich. Er wartete auf seinen Anführer zusammengekauert hinter dem 
Mauerwerk. Seine Wunde klaffte noch immer und Blut floss aus seinem 
Beinstumpf. Er klammerte sich an sein Gewehr, als würde es ihm Halt oder 
gar Trost spenden können. Kalter Stahl, der jetzt in diesem Moment wie ein 
Teddy, zu einem Kuschelkameraden geworden war. 

 
Timmez atmete unregelmässig und sein Puls raste. Er stand unter Schock. 

Adrenalin schoss durch seine Adern und sein Geist driftete immer wieder ab 
von der Realität um ihn herum. Er hatte leichte Halluzinationen, konnte sie 
aber nicht eindeutig als Hirngespinste ausmachen. Sein Bewusstsein spielte 
ihm üble Streiche. Sein Körper war schweissgebadet. Es sah nicht 
sonderlich gut um ihn aus, sein Gesundheitszustand war merkbar schlecht. 
Timmez wusste, dass er ohne Versorgung nur noch wenig Zeit hatte. Eine 
Stunde? Ein paar Minuten? Vielleicht gar nur noch wenige Augenblicke ... Er 
glaubte nicht daran, dass Simmon wieder kommen würde. Warum sollte er? 

 
Warum sollte er auf einmal Interesse am Überleben eines stark verwundeten 

haben? Wie waren noch seine Worte, als Dwarf den Verletzten Zivilisten 
entdeckt hatte? Er nannte ihn "ein Stück Dreck" und "die Scheisse unter 
meinem Hacken", bevor er äusserte, dass der arme Kerl doch jämmerlich zu 
Grunde gehen sollte. Jämmerlich zu Grunde gehen. War es vielleicht das 
was Simmon vor hatte? Wollte er Timmez ebenfalls jämmerlich zu Grunde 
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gehen lassen? Wollte er ihm bewusst in dem Glauben lassen er würde 
wiederkommen, damit er sich bis zum letzten Augenaufschlag abkämpfte, 
obwohl es doch keine Hoffnung mehr geben würde? 

 
Timmez wusste es nicht, er rechnete aber durchaus damit, dass es so war. Er 

wusste es nicht, er wusste aber, dass er nicht langsam vor sich hin 
vegetieren wollte. Also hob er seine Hand und setzte den Lauf des 
Gewehres an seinem Kinn an. Er führte seinen Finger zum Abzug. Doch er 
zögerte… Irgendetwas sagte ihm, noch zu warten, vielleicht seine Vernunft 
oder auch einfach nur seine Hoffnung. Er würde noch einige Minuten warten, 
bevor er sich das Gehirn aus dem Schädel pusten würde. Er würde warten, 
ob Simmon nicht doch tatsächlich zurückkommen würde. Und wider 
Erwarten tauchte Simmon in der Tat nur wenige Sekunden später auf. 

 
"Timmez!", rief er schon von Weitem, er bekam keine Antwort, aber er 

vernahm ein Geräusch, welches nahe der Stelle, an der er Timmez 
zurückgelassen hatte, seinen Ursprung hatte. Er ging dem Geräusch nach 
und da war er, Timmez. Er hatte sich an ein Stück Mauer gelehnt und sah 
nochmals um einiges schlechter aus, als zu dem Zeitpunkt, wo Simmon ihn 
verlassen hatte. 

 
"Ich habe ein Versteck gefunden, einen Bunker! Der Eingang ist so gelegen, 

dass er nicht so schnell gefunden werden kann. Ich hoffe dort wird uns 
niemand entdecken." Keiner sollte sie finden, denn Freunde hatten sie keine! 
Timmez blickte ihn etwas erleichtert an. "Dort werde ich mich um deine 
Wunden kümmern." 

 
Nun sprachen Timmez Augen Bände über die Überraschung, die sein Führer 

ihn mit diesen Worten bereitete. Er selbst hatte gesehen, was Simmon mit 
Dwarf gemacht hatte, wieso sollte er Timmez Wunden versorgen, wo es ihm 
doch solche Freude bereitete anderen Wunden zuzufügen? Naja, 
andererseits hatte er sich ja auch die Frage gestellt, warum in Gottes Namen 
Simmon überhaupt zu ihm zurück kommen sollte und doch ist dieser zurück 
gekommen. Er verwarf den Gedanken also schnell wieder, denn ohne 
Simmon würde er sowieso nicht mehr lange leben. Er versuchte aufzustehen 
und es gelang ihm tatsächlich, wenn es auch so schien, als ob er dabei all 
seine Energiereserven die sein angeschlagener Körper noch hergab 
aufbrauchen musste. Simmon stützte ihn und gemeinsam gingen sie voran. 

 
Der Tag kam immer schneller in die Stadt. Wo kurze Zeit vorher noch der 

Morgennebel alles in ein diffuses Licht tauchte, war die Luft nun fast klar und 
die Sonne brannte. "Es ist nicht weit, aber der Weg ist beschwerlich.", sagte 
Simmon zu Timmez. Timmez nickte nur, wie eine stillschweigende Antwort, 
dass er es schon schaffen würde. Im Grunde war sich Timmez allerdings 
nicht sicher, ob er den Weg tatsächlich schaffen würde, es war mehr als 
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Zweifel. Irgendetwas in ihm sagte ihm, dass er noch heute den Tod finden 
würde. 

 

 
Aber sie schafften es tatsächlich beide lebend und unbemerkt zum Einstieg 

des Bunkers, von dem Simmon gesprochen hatte. Die Luke war mit einem 
Drehrad verschlossen. Simmon setzte Timmez ab und öffnete sie. Als er auf 
seiner Expedition kurz zuvor bereits einmal hier gewesen war, hatte er 
natürlich geschaut, ob sie sich öffnen liess. Er hatte sie ohne Probleme 
geöffnet und den Deckel zur Seite geklappt, so dass der Einstieg frei lag. 

 
Er wendete sich Timmez zu: "Timmez! Du musst herkommen. Du musst 

herkommen und die Leiter hinab steigen." Timmez blickte auf. Irgendwie war 
er in Gedanken verloren gewesen und hatte ständig Bilder der Verzweiflung 
in seinem Kopf. Er hatte eine ungute Vorahnung. Ja, sie hatten es bis zum 
Bunker geschafft, doch Timmez war nicht wohl bei dem Gedanken ihn 
wirklich zu betreten. Simmon holte ihn mit seinen Worten zurück in die 
Realität und raus aus seinen negativen Gedanken. 

 
"Aber, ich kann das nicht.", antwortete Timmez, nachdem er sich gefasst 

hatte. "Du musst!" "Mein Bein… Wie soll ich denn? Das packe ich niemals 
alleine!" Seine Einwände waren nicht unberechtigt, sein Bein sah wirklich 
nicht gut aus. "Du musst!", wiederholte Simmon die Aufforderung. "Die Luke 
schliesst sich selbsttätig, sobald ich sie loslasse. Scheint ein 
Schutzmechanismus zu sein." Anscheinend wollten die Erbauer dieses 
Gebäudes sicher gehen, dass die Luke niemals ohne Aufsicht offen stand. 

 
Timmez rappelte sich hoch und humpelte zum Einstieg. Er wusste nicht, 

woher er die Kraft dafür nahm, doch sein Körper schien mehr Reserven zu 
besitzen, als er vermutet hatte. Er stieg langsam die Metallleiter hinunter. Bei 
jedem Aufsetzen seines kaputten Beines auf eine der Stufen, schrie er vor 
Schmerzen laut auf. Sobald Timmez unten im Bunker angekommen war, 
brach er am Fusse der Leiter zusammen. Er blieb bei Bewusstsein, doch 
sein Körper streikte. Eine Art der Lähmung durchfuhr ihn und er konnte seine 
Knochen kaum mehr bewegen. Simmon folgte seinem Kameraden durch die 
Luke. Der Deckel schloss sich, wie Simmon es vorausgesagt hatte, 
automatisch. 

 
Es drang kein Licht von Aussen herein und auch im Inneren brannten keine 

Lampen. Sie standen also in der finstersten Dunkelheit die sie je gesehen 
hatten. Sie konnten ihre eigene Hand vor Augen nicht sehen. Den Moment, 
den die Luke zum Schliessen benötigt hatte, schien noch diffuses Licht 
herein und liess einige Blicke auf das Innere dieses Mauerwerkes zu. 
Simmon hatte keine Glühbirnen oder ähnliches sehen können. Es schien 
also nicht so, als wäre überhaupt elektrisches Licht vorhanden. Gab es 
überhaupt Strom hier unten? Sie wussten schliesslich nicht, wie alt der 
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Bunker sein mochte. Bei Gebäuden dieser Art ist das Alter sehr schwer 
einzuschätzen. Es konnte durchaus sein, dass er aus einer Zeit stammte, in 
der diese Art von Einrichtungen noch nicht mit Strom versorgt worden waren. 

 
Simmons Augen gewöhnten sich relativ schnell an die Dunkelheit. Nach und 

nach erkannte er mehr Umrisse um sich herum. Nach etwa fünf Minuten 
erkannte er die gesamte Welt um sich herum: Dunkel, farblos, doch er 
erkannte sie. An der Wand hingen, in Messingringe gesteckt, genügend 
Fackeln um für ein helles Licht zu sorgen. Simmon zückte sein Feuerzeug, 
fragte sich, warum er dies nicht schon vorher getan hatte und entzündete 
eine von den Fackeln, bevor er sie aus ihrer Fassung nahm. 

 
Sie mussten bestimmt eine Viertelstunde in den Gängen des Bunkers 

umhergeirrt sein, Timmez humpelnd und Simmon recht mürrisch, aber doch 
froh einen Begleiter zu haben. Dann stiessen sie auf einen Raum, der an ein 
Krankenzimmer erinnerte. Bücher über Medizin waren fein säuberlich, auf 
einem Holzregal an der Wand, aufgereiht, es gab ein Bett und einen 
Schreibtisch sowie unzählige Medikamente und einen grossen 
Verbandskasten. "Hier legst du dich erst mal hin.", befahl Simmon und 
alleine sein Blick zeigte, dass er keine Widerworte dulden würde. "Lass mich 
nach deinen Wunden sehen.", fügte er dann aber in freundlichem Ton hinzu. 

 
Auf dem Tisch stand eine Petroleumlampe. Immerhin besser, als wenn die 

Flamme der Fackel die Dokumente hier entzünden würde, dachte Simmon. 
Er hatte also Licht um sich die Verletzungen von Timmez etwas genauer 
anzusehen. Er entfernte die Metallsplitter aus Timmez Gesicht und versorgte 
die blutenden Wunden mit Desinfektionsmittel und Salbe, welche er in 
seinem eigenen Rucksack hatte. Zwar gab es hier Medikamente im 
Überfluss, aber wer konnte schon sagen, wie alt diese waren? Die Daten auf 
den Kartons und den Tuben bzw. Gläsern jedenfalls waren nicht mehr 
wirklich zu entziffern. Die Etiketten waren ausgeblichen und teilweise 
vergilbt, was an der hohen Luftfeuchtigkeit in diesem Raum liegen mag. Es 
konnte aber eben auch einfach ein Zeichen des hohen Alters der 
Arzneimittel sein. 

 
Zum Verbinden von Timmez Beinstumpf allerdings griff Simmon auf den 

Verbandsvorrat aus dem Bunker zurück, den er zuvor auf grössere unreine 
Stellen überprüft hatte. Die Blutungen hatten nun zwar schon etwas länger 
aufgehört, doch man sah Timmez den Blutverlust merklich an. Seine Haut 
hatte schon die Blässe eines Toten angenommen und sein Zustand schien 
irgendwo zwischen wach und schlafend zu hängen. Seine Augen leuchteten, 
seine Pupillen waren übertrieben gross, es wirkte fast, als würde er auf 
einem schlechten Drogentrip sein. 

 
Simmon hatte genug Menschen getötet um zu wissen, dass der eigentliche 
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Kampf ums Überleben, das Ringen mit dem Tod, im Inneren der Köpfe 
stattfindet. Und eben diesen Kampf bestritt Timmez gerade. Er stöhnte, 
keuchte, wand sich unter den brennenden Schmerzen den die Salben 
auslösten. Desinfektion bedeutet meist auch ein brennendes Gefühl an der 
Wunde. Nach einer Weile beruhigte Timmez sich ein wenig und schien 
langsam zur notwendigen Ruhe zu kommen. Während Timmez sich weiter 
ausruhte um wenigstens wieder halbwegs zu Kräften zu gelangen, erkundete 
Simmon den Bunker weiter. 

 

 
Er durchstreifte einige Gänge und stiess auf einmal auf einige vom Flur 

abgehende Räume, die lediglich durch Gitter vom Flur abgetrennt waren. 
Zellen! Dies kam ihm komisch vor. Wenn dies tatsächlich ein Bunker war, 
wozu hatte er dann einen Zellentrakt? Wer macht Gefangene, wenn er sich 
vor einem feindlichen Angriff zurückzieht und Schutz sucht? Die Herren 
dieses Bunkers müssten schon sehr fanatische Sadisten sein, wenn sie so 
etwas taten. Faschisten, das könnte auch sein. Zellen in einem Bunker, dies 
erinnerte Simmon an die alten Geschichten des dritten Reiches und dem 
nationalsozialistischen Regime, welches versuchte diese Art der Regierung 
im Jahre 2045 erneut aufleben zu lassen. Dieser Umstand liess einen kalten 
Schauer über seinen Rücken jagen. Er verscheuchte die Fragen in seinem 
Kopf und kam schnell wieder in eine normale Verfassung. 

 
Es würde sich nicht lohnen darüber jetzt nachzudenken. Später ... Später 

vielleicht, aber nicht jetzt. Er schritt weiter, an den Zellentüren vorbei und den 
Flur entlang. Obwohl der Boden nahezu horizontal zu verlaufen schien, so 
wurde er das Gefühl nicht los, dass er sich mit jedem Schritt, den er weiter 
Richtung Osten ging, tiefer unter die Erde bewegte. Die Luft wurde mit jedem 
Auf- und Absetzen seiner Füsse stickiger. Ohne Atemmaske würde er hier 
keine zwei Minuten aushalten, ohne starke Hustenkrämpfe zu bekommen, so 
viel war ihm klar. Nachdem er so einige Zeit durch die Gänge streifte und 
den Räumen links und rechts des Flures nur flüchtige Blicke schenkte, zog 
etwas seine Aufmerksam auf sich. Ein kleiner Raum, welcher sich von dem 
einheitlichen Eindruck, den die übrigen Räume bei ihm hinterlassen hatten, 
merklich abhob. 

 
Er stellte sich direkt in den Türrahmen und leuchtete den Raum mit der Fackel 

in seiner Hand aus. Er brauchte einen Moment, bevor er begriff, warum er 
von diesem Raum so angezogen worden war. Er horchte ... Da war ein 
Knistern. Ein Summen, als ob es hier unten in diesen Gemäuern doch 
Elektrizität geben würde. Und ja, dieser Raum war bisher der einzige, wenn 
er es sich genau überlegte, in dem er eine Lampe von der Decke hängen 
sah. Keine richtige Lampe, aber zumindest eine Lampenfassung, die an 
einem Kabel von der Decke herabhing und in der eine Glühbirne steckte. 

 
Er schwenkte die Fackel im Raum, suchte nach etwas und tatsächlich: Neben 
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der Tür gab es einen Lichtschalter. Er betätigte ihn und die Glühbirne 
flackerte kurz auf, um dann sofort mit einem lauten Knall wieder zu 
erlöschen. "Durchgeknallt.", grummelte Simmon vor sich hin. "Verdammte 
Scheisse. Das erste elektrische Licht hier und die Birne knallt durch." Aber 
es gab also zumindest in einigen Bereichen des Gebäudes Strom. Warum 
bisher nur in diesem Raum? Oder hatte Simmon die anderen einfach zu 
oberflächlich betrachtet? Nein, irgendwas war mit diesem Raum. 

 
Der schwache Schein der Fackel konnte immer nur einen Teil ausleuchten, 

doch der Raum musste gross, wenn nicht gar riesig sein. Kein Licht traf auf 
eine gegenüberliegende Wand, so dass er sich, egal wo er sich hinstellte, 
immer nur in einem kleinen Kegel aus Licht befand, der die Sicht nur einige 
Meter weit zuliess. Wo war er? Was war dies hier? Nach einigen Schritten 
hatte er einen Verdacht. Der Verdacht erhärtete sich mit jedem weiteren 
Schritt, den er in die Dunkelheit hineintauchte. Als sich sein Verdacht 
bestätigte, merkte er, dass dies kein einzelner Raum war; es war ein zweiter 
Flur, ein Trakt. 

 
Doch was war dies für ein Trakt? Bisher gingen alle Räume direkt vom 

Hauptflur ab, eine symmetrische Anordnung gleich grosser Rechtecke, 
verbunden über eine gerade Linie. Doch bereits der erste Raum, welcher 
von diesem weiteren Flur hier abging, war anders. Anders als die, sich wie 
ein Ei dem anderen gleichenden, Räumlichkeiten des Hauptflures auf dem 
Simmon den Weg bis hierher gekommen war. Dies bemerkte Simmon, 
nachdem er in diesem Raum ebenfalls einen Lichtschalter entdeckt hatte 
und die Birne dieses Mal sogar hielt. 

Ein heller Schein erfüllte den Raum, so dass Simmon zu Anfang stark 
geblendet wurde und einen Moment brauchte, um seine Augen an die 
ungewohnte Helligkeit zu gewöhnen. Der Raum war sehr verwinkelt, es war 
kein rechteckiges Konstrukt wie die anderen. Er hatte Bögen und Kanten, 
selbst die Decke war an einigen Stellen abgeschrägt. Simmon verstand den 
Sinn dieser abstrakten Bauart zwar nicht, aber es interessierte ihn auch nicht 
sonderlich. 

 
Inzwischen machte sich nämlich sein Magen bemerkbar. Er hatte Hunger. Und 

auch Timmez würde Nahrung brauchen um wieder genesen zu können. 
Wobei Simmon nicht viel Hoffnung hatte, dass Timmez aus seinem fiebrigen 
Kampf jemals als Sieger hervorgehen könnte. Er wollte sich also gerade 
wieder auf den Rückweg zu seinem Kameraden machen, als er einen Stapel 
von Hand beschriebener Pergamente entdeckte. 

 
Sie wirkten nicht sehr alt, der Geruch der Tinte lag sogar noch leicht in der 

Luft. War noch jemand ausser ihnen hier unten? Zumindest konnte es nicht 
allzu lange her sein, dass hier eine Person am Schreibtisch gesessen und 
die Blätter mit Leben gefüllt hatte. Je mehr Simmon über diesen Umstand 
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nachdachte, umso mehr wollte er auf dem schnellsten Wege zurück in das 
Krankenzimmer zu seinem Kameraden. Er konnte seine Neugier aber auch 
nicht vollständigen bändigen und so griff er die Pergamente und machte sich 
schnellstmöglich auf den Rückweg. 

 
Timmez schlief, als Simmon den Raum betrat. Doch er wälzte sich im Schlaf 

wieder wie im Fieberwahn von einer Seite auf die andere. Er stöhnte, 
hustete, es war ihm schlichtweg anzusehen, dass es ihm sehr schlecht ging. 
Einige der Wunden in seinem Gesicht hatten sich anscheinend entzündet, 
denn eine leicht milchige, eitrige Schorfschicht hatte sich auf die Schrammen 
gelegt. Sein Bein pulsierte an den Stellen, an denen die Hauptschlagader 
verlief, merklich. Der Körper hatte den Blutdruck angehoben, um die Gifte 
auf dem schnellsten Wege aus dem Organismus zu transportieren. Simmon 
hatte viele Menschen so leiden sehen, in der Regel genoss er den Anblick. 
Aber diesen Mann so leiden und fast sicher sterben zu sehen, gab ihm nicht 
das geringste Gefühl von Freude. 

 
Er hatte wahrhaft keine Lust hier unten alleine zu sein. Alleine ... Bei diesem 

Gedanken fiel ihm wieder ein, was er entdeckt hatte. Vielleicht war er gar 
nicht allein hier unten. Er war den Trakt nicht weiter als bis zum ersten 
abgehenden Raum geschritten, wer weiss was oder wer weiter hinten noch 
verborgen lag? Sehen konnte er aufgrund der Dunkelheit nichts, aber einige 
Räume mehr wird es sicher noch gegeben haben. Er sank neben Timmez 
auf den Boden, schaute noch einmal nach seinem Begleiter. Timmez 
Zustand war unverändert schlecht. Er entschloss sich Timmez noch eine 
Weile schlafen zu lassen, lehnte seinen Rücken an die Wand und begann 
die Pergamente zu lesen. 

 
Ich kann mich kaum noch an die Zeit vor dem grossen Krieg erinnern. Zu 

schwach sind sie, die Gedankenfetzen meiner Kindheit. Die Bilder wie 
ausgewaschen, verblasste Fotografien einer mir heute unwirklich 
erscheinenden Vergangenheit. Und doch gab es sie, diese Zeit! Es gab sie, 
die Tage an denen nur die Natur in Form des Wetters bestimmte, ob etwas 
vom Himmel fiel oder nicht. Doch seit der Bombenregen eingesetzt hat, ist 
das Wetter unser kleinstes Problem. Saurer Regen, plötzliche Stürme, 
Überschwemmungen ... 

 
Was soll's? Spielt das eine Rolle? Nein, nicht in einer ausgebombten Stadt, 

wo die nächste Detonation meist nur einen Atemzug entfernt ist. Die 
Gefahr der Bomben war zwar nicht grösser, als die von Unwettern, aber 
weitaus häufiger als die Launen der Natur in unserer Gegend anzutreffen. 
Einige Zeit vorher, kamen uns die Wettermeldungen in den Medien bereits 
wie Kriegsberichte vor, doch nun hatten wir den echten Krieg mitten in 
unserer Stadt. 
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Ironischer Weise gibt es da einen alten Spruch: "Der Krieg tobt vor den 
Fenstern auf der Strasse, jeden Tag!" Welche Fenster, kann ich da nur 
fragen ... Welche Strasse? Und toben tut der Krieg auch nicht. Toben ist 
eine verspielte Handlung. Unschuldige Kinder toben. Doch meine Heimat 
hat längst alle Unschuld abgelegt. Wie eine falsche Haut, so ist sie 
abgestriffen worden. Und der Krieg ... Der Krieg und Unschuld sind 
paradoxe Widersprüche. Nein, unschuldig ist keiner, der mit dem Krieg zu 
tun hat. 

 
Er stockte. Timmez hatte sich bewegt. Es war nicht das unkontrollierte 

Gewälze, welches er die ganze Zeit über schon machte. Er war dabei 
aufzuwachen. Langsam und von Stöhnen begleitet schlug er die Augen auf. 
"Wo bin ich?", fragte er völlig verwirrt. Simmon erinnerte ihn an das 
Geschehene und Timmez benötigte einige Minuten, ehe er sich erinnern 
konnte. Simmon vergewisserte sich, dass es seinem Kameraden wirklich 
besser ging und überprüfte noch einmal die Versorgung und den 
Heilungsprozess der Wunden. Dann berichtete er über seine Entdeckung. 

 
"jemand anderes? Hier unten?" Timmez konnte es nicht recht glauben. Er war 

noch immer schwach, aber sein Gehirn schien bereits wieder zu arbeiten, als 
ob es im Gegensatz zum Rest des Körpers nie in Mitleidenschaft gezogen 
worden wäre. "Dann müssen wir auf der Hut sein." "Es ist nur eine 
Möglichkeit!", warf Simmon ein. "Sicher ist nicht einmal, ob es wirklich nicht 
allzu lange her ist, dass jemand hier war. Es könnte wie gesagt auch an der 
Feuchtigkeit liegen, dass die Tinte noch zu riechen ist und nicht 
ausgetrocknet. Aber vielleicht geben uns ja die Pergamente Aufschluss 
darüber." Mit diesen Worten wandte er den Blick wieder auf die Unterlagen in 
seinen Händen und las weiter, dieses Mal laut, damit Timmez jedes Wort 
mitbekam:  

 
Unschuld ... Was ist Unschuld überhaupt? Ist Unschuld die einzig wahre 

Reinheit? Die Unberührtheit mit sämtlichen Übel der Welt? Oder reicht es 
aus niemandem etwas Böses zu tun, um unschuldig zu sein? Eigentlich 
spielt es kaum eine Rolle, denn egal wie man es definiert, unschuldig ist 
heute so oder so keiner mehr! Selbst ein Neugeborenes, in diese Welt 
gelegtes Kind hat vom ersten Atemzug an die Schuld in sich.  

 
Es atmet! Jeder Atemzug des neuen Lebens nimmt einem anderen, bereits 

länger auf dieser Welt verweilenden Menschen, einen Atemzug des alten 
Lebens. Ja die natürlichen Ressourcen auf diesem Planeten neigen sich 
dem Ende, aber mich interessieren die Wenigsten davon. Kohle ... Mir 
doch scheissegal, die halbe Stadt ist in ein Flammenmeer getaucht. Wozu 
brauche ich also einen Heizstoff? Und zu was anderem ist die Kohle ja 
nicht gebrauchen. Erdöl ... Wen interessiert das? Ich kämpfe jeden Tag um 
das nackte Überleben! Was interessiert mich da schwarzes Gold? 
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Reichtum könnte mir hier auch nicht wirklich weiter helfen. Wasser, 
geniessbares Wasser ... Das gibt es doch schon lange nicht mehr! Daran 
hat man sich im Laufe der Jahre gewöhnt. Aber die Luft ... Der Sauerstoff, 
ja auch diese Ressource neigt sich inzwischen dem Ende! 

 
Und eben deswegen beginnt mit dem ersten Atemzug eines Neugeborenen 

seine Schuld an den bereits Lebenden! 
 
"Das ist krank!", keuchte Timmez, nachdem Simmon den Absatz zu Ende 

vorgelesen hatte. "Ein Neugeborenes ist frei von jeder Schuld!" "Bist du dir 
da sicher?", fauchte ihn Simmon in schrofferen Ton an, als er es beabsichtigt 
hatte. Auch wenn Timmez es anscheinend nicht tat, er selbst verstand die 
Gedankengänge des Verfassers dieses Textes. "Ich bin in diesen Krieg 
geboren worden, genau wie du. Und, sie dir an was aus uns geworden ist. 
Hatten wir jemals wirklich die Chance unschuldig zu sein?" 

 
Timmez antwortete nicht, er senkte lediglich den Blick, als müsste er über 

diese Frage nachdenken. "Derjenige, der diesen Text geschrieben hat, hat 
Recht! Mit unserem ersten Atemzug haben wir unser Schicksal bestimmt. 
Wir nehmen anderen das Leben. Dies taten wir schon, als wir ihnen 
kostbaren Sauerstoff weg atmeten!" Timmez schien widersprechen zu 
wollen, doch bevor es etwas sagen konnte fuhr Simmon ihn an: "Und jetzt 
schweig! Hier steht noch mehr. Bisher haben wir noch keinen Hinweis 
darauf, wer diese Person ist und wo sie sich jetzt aufhält. Deswegen möchte 
ich schnell weiter lesen. Wenn dich ebenfalls interessiert, was in diesen 
Blättern steht, dann sei endlich ruhig!" Timmez schwieg, er hatte begriffen, 
dass es hier und jetzt keinen Sinn hatte eine Diskussion führen zu wollen. 
Schon gar nicht, wenn es sich um eine ethische Grundsatzdiskussion 
handeln würde. 

 
Und er hatte nicht vergessen, was mit dem letzten Mann passiert war, der 

meinte sich mit Worten mit Simmon messen und sich gegen ihn auflehnen 
zu können. Nein, er würde nie vergessen wie sein Führer seinen Kollegen 
Dwarf niedergemetzelt, ihn mit seinem eigenen Arm zu Tode geprügelt hatte. 
Niemals ... 

 

Wahnsinn  
Simmon schien seine Gedanken fast lesen zu können, denn er blickte Timmez 

aus scharfen Augen an, die mehr sagten als tausend Worte. Sie blickten sich 
nur Sekundenbruchteile direkt in die Augen, doch es war ein Kampf. Ein 
Kampf ausgefochten mit Blicken. Simmon hatte grösste Mühe nicht einfach 
auf Timmez loszugehen und ihn die Kehle durchzuschneiden, sosehr war 
seine Wut gestiegen. Simmon wusste in diesem Moment nicht einmal 
warum, doch er verspürte eine permanent weiter steigende Wut gegen 
Timmez.  
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Timmez schien dieses zu merken, sofort riss er den Kopf zur Seite und fixierte 

die Pergamente. "Dann lass uns in Erfahrung bringen, was hier geschehen 
ist.", sagte er in sehr ruhigem Ton. Simmon, eben noch kurz davor die 
Geduld endgültig zu verlieren, schien aus seiner Wut gerissen und beruhigte 
sich schlagartig. Er blickte zwar immer noch feindselig, aber Timmez hatte 
recht, es hatte keinen Sinn sich jetzt gegenseitig fertig zu machen, es gab 
Prioritäten. Also las er weiter vor: 

 
Unschuld ... Pah, das ich nicht lache! Sie ist Relikt der Vergangenheit. Aber 

ich verliere mich in Belanglosigkeiten ... Wo war ich stehen geblieben? Ach 
ja, die Zeit vor dem Bombenregen ... 

 
Ich sehe, wie erwähnt, immer wieder Bilder dieser Zeit, doch scheinen sie 

unwirklich. So sehr in die Ferne gerückt, dass sie kaum mehr als Fetzen 
von Eindrücken sind, die wohl mal Erinnerungen waren. Ich sehe mich, mit 
meinem kleinen Bruder, sorglos im Garten unseres Elternhauses spielen. 
Ich sehe mich lachen, sehe mich glücklich. Sehe meine Eltern - meinen 
Vater und meine geliebte Mutter. Sehe meine Geschwister - meinen 
kleinen Bruder und meine ältere Schwester, die wie eine zweite Mutter für 
mich war. 

 
Ich sehe meine Familie auf diesen farblos wirkenden Bildern der 

Vergangenheit. Und heute? Sie sind alle tot! Der Krieg hat viele Leiber zu 
Grabe getragen, doch warum musste er meine Familie holen? Warum sie 
alle? Alle ausser mir ... Warum riss er mir das Herz aus dem Körper, nur so 
weit, dass ich die unendlichen Qualen des Schmerzes spüren, aber keine 
Erlösung im Tode finden kann? Sensemann du Sadist ... Es macht dir 
Spass mich zu quälen, habe ich recht? Aber mach dir keine Hoffnungen, 
ich werde nicht daran zugrunde gehen, diese Genugtuung gewähre ich dir 
nicht. Ich werde mit Stolz weiter kämpfen. Meinen Schmerz werde ich mit 
Würde tragen, nicht verstecken! Ich werde gegen dich antreten und dir ein 
blutiges Gefecht liefern. 

 
Dieser Krieg bringt in den Menschen das Dunkelste ihrer Seele zum 

Vorschein ... So auch in mir! Ich spüre ihn, den Blutdurst - Diese starke 
Gier nach Tod und Gewalt. Doch noch schaffe ich es dagegen anzugehen, 
ich lasse nicht zu, dass der Teufel meine Seele frisst. 

 
Was meint der Verfasser dieser Gedanken mit der Zeit vor dem 

Bombenregen, fragte sich Simmon. So weit er wusste, dauerte der Angriff 
auf die Stadt nur wenige Tage. Aber da war noch etwas Anderes. Garten? 
Hatte er wirklich Garten gelesen? Er überprüfte die geschriebenen Worte 
nochmals, aber da stand es klar und deutlich. 
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Er selbst war etwas über 30 Jahre alt, und er kannte dieses Wort nur aus 
Erzählungen; Garten. Sicher, er kannte Plätze mit Grasflächen, er kannte 
Wiesen, aber ein Garten war was anderes. Ein Garten hatte Blumen, ein 
Garten hatte Frieden, hatte Sicherheit und Geborgenheit. Meinte der 
Verfasser wirklich die Art von Garten, die Simmon aus den alten 
Erzählungen kannte? Oder war es nur eine Metapher für etwas Anderes? 
Nein, er musste es so meinen. Da stand es doch: "gespielt im Garten des 
Elternhauses". Wie lange mag es zurückliegen, dass solch ein Szenario in 
dieser Stadt möglich war? Und wie alt mag der Verfasser dann sein? Ihm 
fuhren hundert kleine Härchen im Nacken nach oben, er bekam eine 
Gänsehaut. 

 
Timmez schien den Worten, die Simmon so durcheinander brachten keine 

Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, denn obwohl Simmon nur kurz, 
vielleicht zwei, drei Sekunden für seine Gedankengänge brauchte, so stiess 
ihn Timmez an: "Was ist? Lies weiter!" Simmon senkte ungläubig den Kopf, 
konnte nicht verstehen, dass Timmez dieses Wort nicht aufhorchen liess, 
aber er las tatsächlich weiter: 

 
Ich bin ganz sicher nicht unschuldig, auch ich habe getötet ... Doch ich habe 

es nie genossen! Es war jedes Mal Notwehr, der Kampf ums blanke 
Überleben. Immer wieder merke ich, wie ich abstumpfe, wie die Gier in mir 
immer stärker wird. Wie lange wird es dauern, bis ich ihr erliege? Ich 
kämpfe ... Und meine Seele bekommt er nicht, der Teufel ... Aber Ich 
wiederhole mich. 

 
Es fällt mir schwer einen klaren Gedanken zu fassen, ich pendle zwischen 

den Bildern meiner, an sich recht glücklichen, Kindheit und den Blutbildern 
des Alltags. Ich weiss schon fast gar nicht mehr, worauf ich eigentlich 
hinauswollte. Shit, wenn doch nur dieser Lärm mal einen Augenblick 
verhallen würde. Stille, mehr bräuchte ich gar nicht, um zurück zu finden zu 
dem Punkt, von dem ich berichten möchte. 

 
Nein, es ist momentan kein Lärm um mich herum ... Ausnahmsweise ist es 

sogar verdammt ruhig. Ich vernehme keine Bombenexplosionen, keine 
Schreie von Verwundeten. Ich bin hier ja auch recht abgeschottet ... Es 
sind die Geräusche in meinem Kopf, die mich fast in den Wahnsinn treiben. 
In dem einen Moment bringen sie mich an den Rand der Bewusstlosigkeit, 
in dem anderen lassen sie mich erschrocken hochfahren. Ich höre sie ... 
Ich höre sie alle. Kinder die ihre Eltern rufen, Frauen, die halb zerfetzt nach 
ihren Söhnen und Töchtern suchen, Verwundete, schwer Verwundete. Ja, 
ich höre sogar die Toten! Wie sie atmen, mit ihren rasselnden Körpern aus 
schwarzem Hass. Wie sie um die Gassen schleichen. Ich höre sie! 

 
Wie lange mochte der Verfasser hier drin gewesen sein? Oder was mag 
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vorher Draussen passiert sein? Diese Fragen stellte sich Simmon immer 
wieder. Er konnte es förmlich spüren, wie der Wahnsinn von dem Verfasser 
der Zeilen mit jedem Wort mehr Besitz ergriffen haben muss. Doch was 
schrieb er? Er konnte die Toten atmen hören? Das ist ja fast lächerlich, aber 
für die Person schien es in dem Moment, wo er seine Worte aufschrieb, die 
Wahrheit zu sein. Und hatte nicht auch er Simmon, vorhin auf dem Trakt 
Geräusche vernommen? So unterschwellig, dass er sie nicht beachtet hatte, 
aber jetzt im nachhinein fiel ihm auf, dass dort etwas gewesen ist. 
Wahrscheinlich war es wieder nur ein Knistern und Surren, durch den Strom 
hervorgerufen, aber es war dort, dort unten im Trakt. 

 
Als ob Timmez seine Gedanken lesen könnte, spottete dieser plötzlich: "Tote 

atmen nicht! Was für eine Scheisse. Der Typ ist nicht ganz dicht!" Und dann, 
er schluckte kurz bevor er angespannt weiter reden konnte: "Was ist, was ist 
wenn dieser Psychopath noch in diesem Bunker ist? Einem solchen 
Menschen möchte ich nicht begegnen." Das wollte Simmon auch nicht. Vor 
allem aber wollte er erfahren, wie die Aufzeichnungen weitergehen, ob nicht 
doch noch, der bisher schmerzlichst vermisste Hinweis auf das zu Tage 
kommt, was hier geschehen war. Und vor allem wann. 

 
Es ist nahezu unerträglich, dieses explosive Gemisch, aus Bilderflut und 

diesen Geräuschen. Dieser Lärm in meinem Kopf, diese Bilder in meinem 
Bewusstsein ... Wie lange schaffe ich es noch dem Teufel meine Seele zu 
verweigern? Wie bekomme ich die Toten und Verwundeten in meinem 
Inneren dazu zu verstummen? Wie verdränge ich diese Bilder aus meinem 
geistigen Auge? Und was, verdammt noch mal, was wollte ich eigentlich 
sagen? 

 
Es schien Simmon langsam, als ob sie es hier wirklich mit den Gedanken 

eines Verrückten zu tun hatten. Doch was hat diesen Kerl, er ging von einer 
männlichen Person aus, so in den Wahnsinn getrieben? Waren es wirklich 
nur die Erinnerungen und der Krieg selbst? War er vielleicht gefoltert 
worden? Oder steckte mehr dahinter als er sich ausmalen konnte? 

 
Es ist alles so konfus ... Scheint so sinnlos. Wofür weiter kämpfen? Am Ende 

wird es keinen Sieger geben! Und dennoch, viele von ihnen kämpfen nur 
aus einem Grund: Leben! Sie wollen nur leben ... So wie ich. Aber ist mein 
momentaner Zustand überhaupt etwas, das man Leben nennen kann? So 
viele Fragen und keine Antwort in Sicht. Scheisse! Verfluchte Scheisse! 

 
Es ist schon komisch ... Da erzählen sie uns, dass der dritte Weltkrieg noch 

haarscharf vermieden werden konnte, nur damit ich kurz darauf sehe, wie 
meine Welt dennoch im totalen Kriegszustand zusammenbricht. Ja, sicher 
... Meine Welt ist nicht gross, gemessen an dem, was die Welt wohl sein 
mag. Aber es ist die einzige Welt die ich kenne. Ich kenne keine fernen 
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Länder, sie interessieren mich auch nicht! Meine Welt jedenfalls ist der 
vollständigen Zerstörung nahe. Irgendwie verliere ich andauernd den 
Faden. Ich kann nicht sagen, was ich eigentlich berichten wollte und ob ich 
es mit diesen Sätzen bereits getan habe. Meine Gedanken kreisen wild 
umher und sind nicht mehr auf geordnete Bahnen zu lenken. 

 
Naja, ich werde mich jetzt nach da Draussen begeben ... Mal schauen, was 

das Schicksal für mich bereithält. Meine Seele bekommt der Teufel 
jedenfalls nicht! 

 

Bunker?  
Das Schriftstück war zu Ende. Leider waren keine wirklichen Informationen in 

dem Text enthalten, was nun genau geschehen war oder was dieser Bunker 
für eine Funktion besitzt. Simmon las sich die letzten Sätze noch einmal 
durch und schrie auf: "Moment!" "Was ist denn?", fragte Timmez aufgeregt, 
als er den Schock in Simmons Stimme hörte. 

 
"Er schrieb er würde sich nach Draussen begeben. Die Tinte war wie erwähnt 

noch leicht feucht, als ich die Pergamente fand. Entweder ist die Luft dort 
unten so feucht, und feucht war sie, dass die Tinte Ewigkeiten nicht gänzlich 
trocknen würde. Oder ..." "Oder was?", fragte Timmez, der anscheinend 
doch nicht ganz so klar im Kopf war, wie Simmon bisher vermutet hatte. 
"Oder er hätte hier vorbei kommen müssen, während wir hier waren." 

 
Simmon war nicht wohl bei diesem Gedanken. Der Hauptflur verband den 

Trakt mit der Luke, durch die sie in diesen Bunker gekommen waren. Er 
selbst war die ganze Zeit auf dem Flur gewesen, hatte nur flüchtig die 
anderen Räume betreten. Es hätte sich Niemand an ihm vorbei schleichen 
können. Erneut überkam ihm eine Gänsehaut und auch Timmez wirkte nun 
sehr angespannt. Nicht ängstlich, aber dennoch angespannt. Plötzlich fiel 
Simmon noch eine dritte Möglichkeit ein. "Der Bunker könnte natürlich aber 
auch mehr als einen Zugang haben. Ja, das muss es sein. Es scheint mir 
sowieso kein gewöhnlicher Bunker zu sein. Dieser Trakt, irgendwas ist 
sonderbar daran. Und dann die Zellen ..." 

 
"Zellen?", unterbrach ihn Timmez. "Was für Zellen?" Simmon hatte ihm bisher 

nichts von den Zellen erzählt, dies fiel ihm erst jetzt auf. Er hatte es völlig 
vergessen, zu sehr war er damit beschäftigt gewesen über seinen Fund zu 
berichten. "Ein Stück den Flur runter. Es sind nicht viele, vier oder fünf." 
"Aber wozu braucht ein Bunker Zellen?" "Ich weiss es nicht.", antwortete 
Simmon wahrheitsgemäss. Er hatte sich diese Frage schliesslich selbst 
schon gestellt. 

 
"Ich weiss es wirklich nicht. Aber ich sag doch, irgendetwas hier stimmt nicht. 

Dies ist kein gewöhnlicher Bunker." "Was ist es dann?", fragte Timmez, der 



 

 

Seite 99                          ‘inspired by Mechelon’                   © 2005 - Fate 

den Schrecken in seinen Augen nicht gänzlich unterdrücken konnte. "Ich 
weiss es nicht!", fauchte Simmon, dem die Fragerei seines Kumpanen 
langsam aber sicher auf die Nerven ging. Er wusste doch auch nicht mehr 
als Timmez. 

 
Er musste nachdenken. Ein versteckter Zugang, dicke Wände, einheitlicher 

Aufbau. Soweit stimmte dieser Bau mit einem Bunker überein, doch die 
anderen Dinge, die Zellen, der Trakt und die Notizen eines scheinbar 
Wahnsinnigen. Was war das hier? Wo waren sie gelandet? Er brauchte Zeit 
um Schlüsse zu ziehen, Zeit in der Timmez ihn nicht ablenken würde. "Ich 
werde mich noch ein Wenig umsehen, warte hier!", sagte er zu Timmez und 
ging los, ohne auf eine Reaktion zu warten. Es war seine Art Timmez zu 
zeigen, dass dies ein Entschluss war, an dem es nicht das Geringste zu 
rütteln gab. Simmon machte in diesem Moment keinen Vorschlag, über den 
man verhandeln hätte können ... Nein, er stellte seinen Begleiter vor die 
vollendete Tatsache, dass sein Entschluss bereits gefallen war. 

 
Simmon trat also aus dem Krankenzimmer. Sein erster Gedanke war es 

wieder zu dem Trakt zu gehen, wo er Elektrizität gefunden hatte. Doch 
irgendetwas in ihm hielt ihn erst einmal von dort fern. Waren es die 
Geräusche? War es einfach die Tatsache, dass der Ort eine unheimliche 
Aura ausstrahlte? Machte er ihm gar Angst? Angst, dieses Wort kannte 
Simmon nie, er war niemals bisher in einen Zustand gekommen in dem er 
Angst verspürt hätte. 

 
In Gedanken versunken achtete Simmon gar nicht darauf, wo er hinging. Als 

er den Blick hob, war er wieder bei der Treppe angelangt, über die sie den 
Bunker betreten hatten. Instinktiv kletterte er sie hinauf und versuchte die 
Luke zu öffnen. Sie war verschlossen. Sicher, sie war ins Schloss gefallen, 
so gehört es sich für eine Bunkerluke, doch das war es nicht. Es gab keinen 
Griff, kein Drehrad ... Es gab keinen Mechanismus um diese Luke von Innen 
zu öffnen! Simmons Gesicht färbte sich aschgrau, gerade so, als hätte er 
einen Geist gesehen. 

 
Nun war alle Hoffnung darauf, dass sie nur gerade lange genug abwarten 

müssten, bis Timmez sich halbwegs erholt hatte, und dann den Bunker 
verlassen könnten, ruckartig dahingesiecht. Simmon stieg frustriert die 
Stufen herab und liess sich zu Fusse der Treppe auf den Boden sinken. 
Frust machte sich weiter in ihm breit. Frust  und Zweifel, ob es eine gute Idee 
gewesen war diesen Bunker, oder was immer es war, zu betreten. Er wusste 
die Antwort, es war keine gute Idee. Doch nun war es zu spät. Über diese 
Luke würden sie nur ins Freie gelangen, wenn sie von Aussen geöffnet 
werden würde. Doch wer sollte das tun? Der Zugang war nicht einfach 
einzusehen. Dann kommt auch noch, nicht unwesentlich, die Tatsache 
hinzu, dass die Stadt über ihnen gerade erst ausgebombt worden war. 
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Warum also sollte man den Bunker öffnen? Wer würde hier Überlebende 
vermuten? Ausserdem war Draussen jeder ihr Feind, keiner, sollte überhaupt 
jemand die Luke entdecken, würde sie am Leben lassen. Wo hatte Simmon 
sich und seinen Kameraden da nur reinbugsiert? 

 
Er versuchte einen klaren Kopf zu bekommen. Sie mussten, ja sie mussten 

einfach diesen zweiten Zugang finden, wenn es ihn denn gab. Denn in dem 
Moment, in dem Simmon die Luke verzweifelt zu öffnen versucht hatte und 
begriff, dass es ohne Hoffnung auf Erfolg blieb, stiess er auf eine weitere 
Möglichkeit, was mit dem vermeintlich Wahnsinnigen passiert sein könnte. Er 
befand sich wahrscheinlich noch im Gebäude. Und wenn es keinen zweiten 
Ausgang gab, dann war er vermutlich nicht mehr am Leben, denn sonst wäre 
er Timmez und ihm über den Weg gelaufen. 

 
etwas oder jemand müsste den Schreiber der Pergamente dann aber getötet 

und weggeschafft haben, kurz bevor Simmon den Trakt, oder vielmehr, den 
Raum, in dem er die Blätter gefunden hatte, betrat. Viel Zeit konnte nicht 
vergangen sein. Diese Gedanken machten ihm Angst. War er schon nicht 
sonderlich von der Vorstellung begeistert, dass ein Wahnsinniger mir ihnen 
gemeinsam im selben Gebäude sein könnte - auf diese Idee war er schon 
früher gekommen, blies sie aber recht schnell wieder aus seinem 
Bewusstsein - so gefiel ihm der Gedanke es könnte jemand noch 
gefährlicheres, oder etwas gefährlicheres mit ihnen zusammen hier unten 
sein, noch weniger. 

 
Viel Zeit konnte nicht vergangen sein, doch was bedeutet viel Zeit hier unten 

schon? Hier, wo kein Sonnenlicht eindringt um eine Information über das 
voranschreiten der Zeit geben? Hier war Simmon rein auf sein Zeitgefühl 
angewiesen und momentan zogen sich die Minuten wie Stunden hin. 

 
Egal wie es nun war, er konnte nur Theorien aufstellen. Fakt aber blieb, er 

müsste sich, wenn er nach einem zweiten Zugang, einem möglichen 
Ausgang suchen und aus dieser Falle entkommen wollte, trotz aller 
Abneigung gegen diesen Ort, doch erneut zum Trakt begeben. Die Lösung 
des Rätsels, sie musste etwas mit diesem merkwürdigen Flur zu tun haben, 
das spürte er. 

 
Er blieb noch eine Weile sitzen. Er war so in Gedanken versunken, dass es 

fast einem Schlaf gleichkam. Im Prinzip konnte Simmon selbst nicht einmal 
sagen, ob er nicht vielleicht tatsächlich geschlafen hatte. Jedenfalls schien 
mindestens eine Stunde vergangen zu sein, seit er Timmez so überstürzt 
zurück gelassen hatte, um seine Gedanken zu sortieren. Andererseits 
konnten es auch wenige Minuten gewesen sein, die sich einfach nur wie eine 
reale Stunde anfühlten. Nach Simmons Urteil war jedenfalls genug Zeit 
vergangen um den weg zurück zu seinem Begleiter zu gehen und mit 
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Timmez gemeinsam aufzubrechen. 
 

Aufbruch  
Als er wieder im Krankenzimmer ankam, lag Timmez noch immer auf der 

Liege. Sein Zustand schien sich nicht gerade verbessert zu haben, eher 
wieder ein Stück weit verschlechtert, so dass Simmon sich dazu entschied 
doch nicht sofort mit seinem verwundeten Kollegen aufzubrechen. Statt 
dessen forderte er Timmez auf noch ein oder zwei Stündchen zu schlafen. 
"Ich werde in der Zeit Wache halten, nur für alle Fälle!", unterdrückte er den 
Versuch von Timmez der Aufforderung zu widersprechen und trat erneut vor 
die Tür auf den Flur. 

 
Dieses ganze Gebäude drückte mehr und mehr auf Simmons Stimmung und 

er konnte nicht einmal genau sagen warum. Er fühlte sich hier einfach nicht 
wohl. Er wusste nicht, was sie noch erwarten würde, wenn sie gemeinsam 
den Trakt weiter unten des Flures aufsuchen würden. Er wusste nicht, ob sie 
jemals wieder lebend aus diesem Grab herauskommen würden. Grab? 
Simmon erschrak selbst, als er bemerkte welchen Begriff er in Gedanken für 
den, einem Bunker ähnelnden, Bau verwendet hatte. Ja, nicht nur einmal 
kam ihm die Vorahnung, dass dich die Mauern um sie herum genau dazu 
entwickeln würden. Er streifte den Gedanken ab, wie schmutzige Kleidung, 
etwas, mit dem man sich nicht gerne befasst, dass man aber reinigen muss, 
bevor man es wieder verwenden kann. 

 
Ein Schatten huschte durch sein Blickfeld. Erschrocken blickte er auf. War da 

was gewesen? Er hatte nicht sehr aufmerksam Wache gehalten, so dass es 
durchaus hätte sein können, dass sich jemand oder etwas genähert hatte, 
ohne dass er es mitbekam. Wieder fuhr es ihm kalt den Rücken herunter. Er 
konzentrierte sich, strengte seine Augen an, um mögliche Bewegungen in 
der Dunkelheit, ausserhalb des Scheins der Fackel in seiner Hand, 
wahrzunehmen. Er registrierte keine Bewegungen. Aber irgendetwas war 
eben doch dort. Hatte er es sich nur eingebildet? Spielte sein angespannter 
Körper ihm einen Streich? Führten ihn seine Sinne in die Irre? Es gab ja 
zumindest die Möglichkeit, dass sie hier unten nicht die einzigen waren. Aber 
wenn dort vor ihm irgendwas gewesen wäre, dann hätte er es doch jetzt 
sehen müssen. 

 
Die Räume, er dachte schlagartig an die anderen vom Flur abgehenden 

Räume. War da drin jemand verborgen? Er entschied sich, dem 
nachzugehen. Er leuchtete die Räume dieses Mal weit ordentlicher aus, als 
bei der aller ersten Begutachtung. Seine Waffe stets im Anschlag. Doch er 
fand nichts. Wenn sich etwas an ihn und seinen Kameraden angeschlichen 
hatte, so musste es eben so schnell, wie es gekommen war, und ebenso 
unauffällig, auch wieder verschwunden sein. Hier unten war Niemand ausser 
ihm und Timmez. Erleichtert atmete er auf. 
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Die nächste Zeit verlief ruhig, zu ruhig für seinen Geschmack. Eine eisige stille 

lag auf dem Gang. Das einzige Geräusch, welches er vernahm war ein, eher 
als Röcheln zu bezeichnendes, Schnarchen, das von Timmez ausging. 
Simmon wurde ungeduldig, es wurde Zeit. Er machte sich daran Timmez zu 
wecken und berichtete ihm nun, da dieser etwas Schlaf und damit ein wenig 
Kraft zu sich genommen hatte, was er an der Luke entdeckt hatte. 

 
Timmez wurde leichenblass, als er hörte, dass der Einstieg wirklich lediglich 

dies war, ein Einstieg. Ein Ausstieg war über diese Luke aber nicht möglich. 
"Und jetzt? Was machen wir jetzt?", fragte er und konnte seiner Stimme 
einen verzweifelten Klang nicht nehmen. "Der Trakt!", antwortete Simmon 
knapp. "Wenn es einen zweiten Zugang gibt, einen, der möglicherweise in 
beiden Richtungen zu öffnen ist, und es muss ihn einfach geben, dann 
finden wir ihn dort irgendwo!" 

 
"Und was ist, wenn ..." Timmez schluckte schwer. "Wenn was?" Scheuchte ihn 

Simmon. "Was ist, wenn es keinen Ausgang gibt? Was ist, wenn diese 
gesamte Anlage ein einziges Gefängnis darstellt?" "Schwachsinn!", wertete 
Simmon ab. Doch er war sich gar nicht sicher, ob es wirklich so abwegig 
war. "Wozu gibt es dann Zellen hier? Wenn dies ein einziges grosses 
Gefängnis wäre, wären wohl kaum Zellen nötig!" Und, doch, er konnte sich 
gleich mehrere Situationen vorstellen, in denen Zellen innerhalb einer 
einzigen riesigen Zelle Sinn machen würden. 

 
Es könnte doch sein, dass die besonders schlimmen Fälle auf diese Art 

abgeschottet von den anderen verweilen sollten. Es könnte auch sein, dass 
die Zellen, keine Zellen, sondernd eher Käfige darstellten. Käfige für 
gefährliche Tiere, die nach belieben auf die Insassen dieses Gemäuers 
losgelassen worden sind. Und doch, wäre dies hier wirklich als einziges 
grosses Gefängnis angelegt worden, so wurde es nie als solches benutzt, 
oder zumindest sehr lange nicht. Denn Simmon kannte das Verhalten 
eingesperrter Leute, sie waren aggressiv und gingen aufeinander los. Doch 
hier war nicht die geringste Spur eines Kampfes, weder Menschen 
untereinander, noch Tiere gegen Menschen, zu entdecken. Und es gab eben 
diesen Raum, in dem sich beide gerade befanden. Wozu Verbandsmaterial 
und Medikamente, wenn hier unten einzig und alleine Gefangene verwahrt 
worden sein sollten?  

 
Es war eigentlich momentan auch egal, was es nun war und ob es den 

ersehnten Ausgang tatsächlich gab. Sie mussten es versuchen, sie mussten 
versuchen einen Ausgang zu finden, sonst würden sie hier unten jämmerlich 
zu Grunde gehen. Sie würden verhungern. Wie auf das Stichwort begann 
Simmons Magen zu knurren und ihm fiel der so lange unterdrückte Wunsch 
nach Nahrung wieder ein. Wie lange hatte er den Hunger verdrängt? War er 
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nicht gerade wegen des Hungergefühls aus dem Trakt heraus und wieder zu 
Timmez geschritten? Oder war es nur eine Ausrede vor ihm selbst, um den 
unheimlichen Raum und den noch unheimlicheren Ort schnellstmöglich 
wieder zu verlassen, ohne sich selbst eingestehen zu müssen, dass man 
Angst hat? Wie auch immer ... Er war wieder da, der Hunger. Einige wenige 
Vorräte hatten sie in ihren Rucksäcken, Simmon entschied, dass es das 
Beste wäre, sie würden erst einmal ein Wenig Essen zu sich nehmen, bevor 
sie sich auf die Suche nach dem Ausgang machen würden. 

 

Bilder der Qual  
Nachdem der grösste Hunger gestillt war, durchsuchte Simmon das 

Krankenzimmer. Und tatsächlich fand er das was er gesucht hatte: Krücken! 
Timmez würde mit ihnen weitaus besser und sicherer vorankommen als 
ohne. 

 
Sie gingen also ihres Weges. Es gab noch einmal einen Moment, in dem 

Simmon das Gefühl hatte, irgendetwas wäre durch sein Blickfeld gehuscht. 
Und wieder konnte er nichts Lebendes ausser sich selbst und Timmez 
ausmachen. "Hast du das eben auch gesehen?", fragte er seinen 
Kameraden. "Was denn?" "Na den Schatten, hier ist doch eben ein Schatten 
vorbeigehuscht." "Da musst du dich täuschen, hier war nichts und hier ist 
nichts. Nichts, ausser zwei verdammten Halunken auf der Suche nach einem 
Ausgang." 

 
Timmez hatte nichts gesehen. Das Licht der Fackel warf diffuse Schatten auf 

die Wände und die Türen. Simmon schob das Bild, welches durch sein 
Bewusstsein gescheucht worden war, auf eben dieses Spiel des Lichtes. Er 
war nicht verrückt, so weit war er sich sicher. Er hatte etwas gesehen und 
wenn es nur ein Schattenspiel der Fackel war, er hatte es gesehen. Sie 
sahen schon vom weiten, welche Tür zu dem Trakt führte, denn das Licht in 
dem Raum, mit der abstrakten Architektur, dem ersten Raum abgehend vom 
Trakt, brannte noch. Simmon hatte es beim Verlassen nicht wieder 
ausgeschaltet und so warf die Lampe ihren Schein auf den Flur und lugte 
sogar auf den Hauptflur, auf dem Timmez und Simmon sich näherten. 

 
Hatte Simmon schon kein gutes Gefühl gehabt, als er erstmalig den Trakt 

betreten hatte, so steigerte sich dieses ungute Gefühl nun zu etwas 
grösserem. Immer mehr, mit jedem Schritt, den sie nun gemeinsam über den 
rätselhaften Flur gingen. Sie schenkten dem ersten Raum kaum Beachtung. 
Simmon versicherte Timmez, dass dort nichts Interessantes mehr zu 
entdecken wäre. Also löschten sie lediglich das Licht, um einen eventuell 
vorhandenen Angreifer nicht den Vorteil zu liefern, dass die beiden in helles, 
elektrisches Licht getaucht sind, während er in vollkommener Dunkelheit 
vorstossen kann.  



 

 

© 2005 - Fate                   ‘inspired by Mechelon’                          Seite 104 

 
"Was ist das?", fragte Timmez entsetzt, als sie den zweiten Raum betraten, 

der vom Trakt abging. Vor ihnen erstreckte sich auf dem Boden, übergehend 
auf die Wände eine rötliche Zeichnung. Im Schein der Fackel war die 
Zeichnung nicht recht zu erkennen, lediglich die tiefrote Farbe stiess sofort 
ins Auge. Simmon blickte sich um. Auch in diesem Raum gab es von Innen 
neben der Tür einen Lichtschalter. Simmon betätigte das Licht und sie 
sahen, dass es sich bei der Zeichnung auf dem Boden um ein Pentagramm 
handelte, welches an den Kanten des einem Stern ähnelnden Bildes in 
filigranen Linien weitergeführt wurde. Es hatte irgendwie Anleihen von einem 
Tribal, Bildnissen, die auf altgothischen Zeichen basieren und mit der Zeit 
immer mehr an Bedeutungen verloren, bevor sie gänzlich nur noch den 
Fantasien der Menschen entsprungene Zeichnungen waren. 

 
Und es hatte, vornehmlich durch das Pentagramm in seiner Mitte, etwas 

okkultes. Um das Pentagramm herum waren in einem Kreis angeordnet 
einige Kerzen auf hohen metallischen Ständern. Genau in der Mitte des 
Bildnisses, befand sich ein Loch, gross wie eine Faust. "Ist es ... Ist das da 
..." "Eine Opferstätte?" Simmon riss Timmez die Frage förmlich aus dem 
Mund. "Ja ich denke schon, dass es etwas in der Art ist." "Das meine ich 
nicht!", brach Timmez erbost hervor. "Ich wollte wissen, ob das Blut ist." 
Tatsächlich bemerkte Simmon erst jetzt, nachdem sein Kumpane diese 
Frage gestellt hatte, dass es sich bei der Flüssigkeit, mit der dieses Bildnis 
auf den Stein getragen wurde, tatsächlich um Blut handeln könnte. Er 
unterzog es einer ausgiebigen Untersuchung und kam zu dem Ergebnis, 
dass sein Freund wohl recht hatte. Es war Blut! 

 
"Ja, es scheint wirklich Blut zu sein. Wenn ich mich nicht arg täusche, sogar 

menschliches!" Er konnte das Zittern in seiner Stimme nicht gänzlich 
unterdrücken, so dass Timmez bemerkte wie sehr sein Kollege von diesem 
Umstand erschrocken war. Es schien Timmez, als ob Simmon ihm noch 
irgendetwas verheimlichen würde. Als ob er mehr wusste, als er zugab, oder 
zumindest mehr vermutete. Er wusste auch, dass, wenn Simmon es für 
menschliches Blut hielt, es dies auch, mit einer an Sicherheit grenzenden 
Wahrscheinlichkeit, wirklich war. Simmon hatte wahrhaft genug Menschen 
getötet, damit sich der Geruch, den Blut mit sich trägt, sosehr in sein Gehirn 
gebrannt hatte, dass er schon fast die Blutgruppe bestimmen konnte, wenn 
er sich nur lange genug darauf konzentrierte. Nachdem sie ihren Blick von 
dem Pentagramm lösen konnten, liessen sie ihren Blick an der Wand entlang 
gleiten um dem Rest des Raumes seine Geheimnisse zu entlocken. 

 
Der Raum war nicht sonderlich gross, vielleicht acht oder neun Quadratmeter 

und ausser der Zeichnung schien es hier drin nichts weiter zu geben, dass 
ihrer Aufmerksamkeit bedurfte. "Sieh da!" Timmez hatte doch noch eine 
Sache entdeckt. "Da vorne an der Wand." Er deutete mit dem Finger an die 
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linke Wand. Dort hing ein glänzender Gegenstand. Das Licht der Lampe 
reichte nicht ausreichend in jenen Winkel des Raumes um genau sagen zu 
können, was es war. Also griff Simmon zur Lampe um sie in die Richtung zu 
schwenken, in der Timmez das glänzende etwas gesehen hat. Erst als er an 
den Lampenschirm griff, merkte er, dass es wirklich einer war. Der andere 
Raum hatte lediglich eine provisorische Lampe, nur eine Glühbirne mit 
Fassung. Doch dies hier war eindeutig nicht provisorisch. Im Gegenteil, der 
Schirm um die Glühbirne herum war geradezu prunkvoll. Ein Skelett aus 
Silber, überzogen mit einem weissen, an Seide erinnernden Stoff. Der Stoff 
bestickt mit Perlen und kleinen Pentagrammen aus Stoff in einer anderen, 
einer roten Farbe. 

 
Die Lampe passte zum okkulten Gesamtbild des Raumes, so dass sie die 

morbide Atmosphäre noch unterstrich. Simmon brauchte eine Weile, bevor 
er seinen Blick von der stark verzierten Lampe reissen konnte. Dann aber 
hatte ihn Timmez Entdeckung voll und ganz wieder. Seine gesamte 
Aufmerksamkeit galt nun wieder dem glänzenden Fund seines Begleiters. Es 
glänzte nicht nur, nein, es war eindeutig metallisch. Es war ein Ring, nein, es 
waren zwei Ringe. Handfesseln, die knapp unter der Decke in den Stein 
geschraubt waren. 

 
Sofort, als sie erkannt hatten, was es war, hatte Simmon Bilder vor seinem 

inneren Auge. Bilder von Folter und Qual. Bilder der Erinnerung. Einmal war 
er in Haft gefoltert worden. Er hing gefesselt an ähnliche Ringe und wurde 
von seinen Peinigern  gequält. Ausgepeitscht hatten sie ihn, ausgepeitscht 
und mit dem Messer in die Haut geschnitten. Er war aus der Gefangenschaft 
entkommen und hat sich an jedem seiner Peiniger gerächt, doch die Narben 
des Geschehenen sind geblieben. Verdrängt und vergraben unter einer 
riesigen Schicht Stolz, doch niemals vollständig verheilt. Nun platzten diese 
Narben der Erinnerung erneut auf und Simmon konnte den Schmerz von 
damals fast wieder fühlen. 

 
Doch das war nicht alles. Simmon erlebte nicht nur längst vergessene 

Erinnerungen erneut. Nein, er erlebte mehr. Er sah sich wieder in einer 
Gefangenschaft, doch es war keine, die er in seiner Vergangenheit erlebt 
hatte. Vielleicht war es nur ein Bild in seinem Kopf, vielleicht aber auch eine 
grausame Vorahnung. Simmon verdrängte die Bilder, die sich schlagartig in 
sein Bewusstsein schlichen mit grösster Mühe. Er blickte Timmez an und 
merkte, dass es auch seinen verkrüppelten Kameraden nicht grossartig 
anders erging als ihm selbst. Bilder von Folterungsszenen schienen auf sie 
einzuprasseln, augenblicklich, nachdem sie die Art des Gegenstandes 
erkannt hatten, der sich mit der Wand paarte. Mit einem feinen Unterschied: 
Simmon hatte so etwas bereits erlebt, während Timmez solche Szenarien 
nur aus Erzählungen und Medienberichten kannte. Die grausamste Art mit 
Menschen umzugehen, die Timmez wahrhaftig miterlebt hatte, war das 
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Verhalten seines Truppenführers einigen Opfern und schlussendlich auch 
Dwarf gegenüber. 

 
Es klebte noch Blut an den Fesseln, eingetrocknet zwar und bestimmt schon 

einige Wochen oder Monate alt, aber es klebte noch an den eisernen 
Ringen. Eine feine rötlich blasse Linie verlief zwischen den Beiden Ringen 
einige Zentimeter tiefer. Es schien, als sei der Person, die hier gefesselt 
worden war durch den Kopf geschossen worden zu sein. Der Punkt, von 
dem aus die Linie dann nach unten verlief passte zumindest zu den Flecken, 
die Simmon auf Wänden gesehen hatte, an denen Hinrichtungen 
stattgefunden haben. Auch die Höhe und Platzierung nahezu genau mittig 
zwischen den Ringen sprachen dafür, dass hier jemand erschossen worden 
ist. Beide waren noch total in Gedanken versunken, sprachen kein Wort, als 
auf einmal ein lautes Geräusch die Stille durchbrach. 

 

Begegnung  
Irgendetwas schepperte ziemlich laut. Erschrocken fuhren die beiden 

zusammen. Schlagartig waren alle begonnenen Gedankengänge verworfen, 
schlagartig alle grauenvollen Bilder aus den Köpfen der beiden gewaschen. 
Keine Zeit nachzudenken. Das Geräusch kam eindeutig aus der Nähe. Sie 
warfen sich kurze, flüchtige Blicke zu, dann stürmte Simmon auf den Gang. 

 
Er sprang mit einem Hechtsprung aus dem Raum, vollführte eine Rolle und 

kam in der Hocke zum stehen, seine Waffe nach vorne gerichtet mit dem 
Finger am Abzug, den Blick in die Richtung gerichtet, aus der das Geräusch 
kam. Nur schwach konnte er weiter den Gang runter die Umrisse einer 
geradezu monströsen Gestalt erkennen. "Wir sind nicht allein.", flüsterte er 
trocken Timmez zu, der noch immer im Raum verweilte. "Sei auf der Hut!" 
So sehr Simmon eigentlich überrumpelt und überrascht war, von dem 
Moment, in dem die Vermutung sie wären nicht alleine hier unten zur 
Sicherheit wurde, so kontrolliert und gefasst reagierte er auf das 
Zusammentreffen. 

 
Er warf die Fackel in den Gang hinein und tauchte die fremde Gestalt in den 

Schein der Flamme. Was er nun erblickte, liess ihn nach Luft keuchen. Seine 
Pupillen weiteten sich extrem, sein Herz raste, sämtliche Haare an seinem 
Körper standen ihm zu Berge. Sämtliche Fassung und Kontrolle wich 
schlagartig aus seinem Körper. 

 
Nachdem er den ersten Schrecken überwunden hatte, musste er sich 

übergeben. Er erbrach sich mitten auf dem Flur. Seine Hände zitterten, er 
war kaum noch in der Lage seine Waffe zu halten. Timmez, der nur langsam 
aus dem Raum kam, erblickte seinen Freund und blickte dann in die gleiche 
Richtung wie er. Seine Reaktion fiel ähnlich aus, nur dass er seinen 
Mageninhalt für sich behielt. Sie standen zwar nur einige Sekunden so da, 
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doch kam sie ihnen vor wie eine Ewigkeit. 
 
Tausende Gedanken schossen ihnen durch die Köpfe, wühlten sich durch ihre 

Schädel, fuhren wie Würmer über- und untereinander hindurch. Keiner von 
ihnen war in der Lage in diesem Moment einen klaren Gedanken zu fassen, 
geschweige denn die Befehlsgewalt über ihre Körper zurück zu erlangen. 
Erst ein erneutes Scheppern riss sie aus ihrer Trance. Immer noch nicht bei 
klarem Verstand war es vielmehr ein Instinkt, denn eine überlegte Reaktion, 
dass Simmon sofort das Feuer eröffnete und ein ganzes Magazin leer 
schoss. 

 
Der Widerhall des Mündungsfeuers drang so markerschütternd in ihre Ohren, 

dass sie für eine kurze Ewigkeit taub waren. Doch nicht taub genug um den 
Aufschrei zu überhören, den die Gestalt vor ihnen von sich gab. Der Schrei 
hatte nichts menschliches mehr und doch hatte es eine fast menschliche 
Gestalt, zumindest erinnerte sie an die Gestalt eines Menschen. 

 
Die Kreatur, die sich ihnen gezeigt hatte, war definitiv kein Mensch, schien 

aber irgendwie humanen Ursprung zu haben. Sie war hoch gewachsen, ein 
gutes Stück über zwei Meter gross, hatte einen unproportional kleinen Kopf, 
war über und über mit Muskelgewebe versehen und an einigen Stellen 
blinkte Metall durch die Haut hervor. Die Haut selbst war in einem violetten 
Ton, der aber durchaus auch durch das Licht der Fackel verfälscht sein 
konnte. Die Augen waren zu Schlitzen verengt, die Beine und Arme nicht 
gleich gross. 

 
Das Wesen hatte, bevor es angeschossen worden war, mit einem riesigen 

Hammer gegen Blechfässer geschlagen, dies hatte das blecherne 
Scheppern erzeugt. Das Hämmern war zeitgleich mit dem Abfeuern der 
Waffe schlagartig verstummt. Nun trat Blut an den Stellen hervor, an denen 
Simmon das Wesen getroffen hatte. Der rote Saft lief den deformierten 
Körper herunter, tropfte auf den Boden und sammelte sich dort zu einem 
kleinen See. Das Monster, oder wie man es bezeichnen möchte, schien 
heftigen Schmerz zu erleiden, denn der durchdringende Schrei hielt immer 
noch an. 

 
Simmon und sein Gefolgsmann starrten die Kreatur an, waren aber immer 

noch nicht wirklich in der Lage klar zu denken. Zu sehr sass der Schock, 
über das was sie sahen, noch in ihren Gliedern. Die verwundete Gestalt 
verstummte nach einer endlos scheinenden Weile. Sie blickte Simmon nun 
genau in die Augen und er konnte es auf die Entfernung zwar nicht sehen, 
doch spürte er, dass die Augen Angst ausstrahlten. Das ihnen gegenüber 
stehende Wesen hatte den Hammer fallen lassen, als die erste Kugel in 
dessen Brustkorb eingeschlagen war. Nun schaute es verwirrt in seine, 
Simmons, Richtung. Die Anspannung auf beiden Seiten war gross, sehr 
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gross. 
 
Es schien als wüssten weder die Kreatur, noch die beiden Raubritter, was sie 

erwarten würde, was dieses Zusammentreffen bedeutete. Nur eines wussten 
sie nun alle: Sie waren nicht allein. Das Wesen, diese deformierte Kreatur, 
schien sprechen zu wollen. Es öffnete die Lippen, brachte aber nur ein 
Grunzen hervor. Weitere Versuche folgten, weitere Grunzer erklangen. 
Zwischendurch spuckte es ein Wenig Blut. Es strengte sich erneut mit all 
seinen Sinnen und all seiner Kraft an und brachte letztendlich einige 
gestotterte, von Grunzlauten untermalte Worte hervor: "Fr-Freund ... 
Schmer-zen ... he-hel-fen." 

 

Untot  
Wie viele Stunden mögen vergangen sein? Oder waren es gar bereits wenige 

Tage? Wie lange waren sie jetzt schon hier unten? Timmez und Simmon, 
hier, in diesem Gebäude, was am Anfang den Eindruck erweckt hatte, es 
wäre ein gewöhnlicher Bunker. Und was hatten sie bisher alles gesehen? 
Sie waren inzwischen nicht mehr alleine unterwegs, es hatte sich ihnen 
jemand angeschlossen. Wie waren sie fast aufeinander losgegangen - 
Simmon und Timmez auf der einen und der degenerierte Mutant Joshua auf 
der anderen Seite? 

 
Doch hatten sie sich glücklicherweise in der anfänglichen Panik nicht allzu tief 

verstrickt. Rechtzeitig noch hatten sie erkannt, dass sie keinem Feind 
gegenüber standen. Rechtzeitig, bevor einer von ihnen den Tod gefunden 
hatte. Seither waren die drei zusammen weiter gezogen. Und der Mutant 
Joshua hatte den beiden bereits einiges erzählt. Und doch gab es noch viele 
Geheimnisse die Geschichte betreffend, die sich hier unten vor der Ankunft 
der beiden Raubritter zugetragen hatte. 

 
An Timmez Bein hatte sich mit der Zeit schwerer Wundbrand breit gemacht, 

seine Schmerzen mussten unerträglich sein. Das Fieber stieg zwar nicht 
mehr, ging aber auch nicht zurück. Sie hatten sich in den Speiseraum 
zurückgezogen, den sie vor zwei Stunden entdeckt hatten. Simmon liess die 
Geschehnisse der erst kurz zurück liegenden Ereignisse noch einmal vor 
seinem inneren Auge ablaufen. 

 
Die ersten Bilder die ihm in den Kopf schossen waren die der Leichen. Wenige 

Stunden ist es her, als sie die toten Körper gefunden haben. Brüder hatte 
Joshua sie genannt, böse Brüder, und Ähnlichkeit hatten einige von ihnen, 
mit seiner hünenhaften Gestalt, in der Tat. Mutationen ungeheuren 
Ausmasses. Einige der Kreaturen waren noch kolossaler als Joshua es war, 
einige wirkten bedeutend bedrohlicher, als ihr neuer Begleiter es beim ersten 
Aufeinandertreffen tat. 
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Von einem Körper konnte Simmon seinen Blick nur schwer lösen, so bizarr 
war das, was sich seinem Auge bot. Ein Abgrund des Schmerzes zeigte sich 
den Augen der drei Umherirrenden, als sie den Raum betraten: Der Mensch, 
zumindest war es mal einer, hing mit Ketten an einer Wand einer Zelle. In 
seine Glieder waren Schläuche eingelassen, durch die permanent eine 
Flüssigkeit aus einer riesigen Apparatur gepumpt wurde, die sich hinter ihm 
befand. Die Beine des Körpers waren abgetrennt und lagen auf einem 
Seziertisch unweit neben dem Angeketteten. Die ganze Szenerie wirkte wie 
ein perfektes Klischee aus den Horrorfilmen der späten Neunziger und der 
frühen Jahre des neuen Jahrtausends: Überall an der Wand, des alles 
andere als sterilen Raumes, waren eingetrocknete Blutflecken und 
Blutspritzer, eher an Mordwaffen als an medizinische Instrumente erinnernde 
Werkzeuge lagen verstreut über die gefliesten Armaturen. Dreck machte sich 
in den Ecken des Raumes breit, die Wände schienen an den nicht gefliesten 
Teilen voller Feuchtigkeit zu triefen. 

 
Simmon übergab sich bei dem Gestank, der von den abgetrennten 

Körperteilen her ausbreite. Er übergab sich nun zum zweiten Mal in einem 
relativ kurzen Zeitraum. Dieses Mal konnte selbst Timmez sein 
Mageninneres nicht an sich halten und erbrach sich ebenfalls. Joshua schien 
der Gestank nicht besonders viel auszumachen, nicht einmal seine 
Hautfarbe verblasste beim einatmen der übel riechenden Luft. Der 
Geschmack von Mandel und Kupfer lag in der Luft, eine Mischung aus 
Ammoniak und den für Zahnärzte typischen Amalgam. Die beiden waren 
nicht einmal fertig damit, die Nahrung der zurückliegenden Zeit auf dem 
Boden zu verteilen, als sie ein Geräusch vernahmen. Es war ein 
krächzendes Stöhnen und es kam nicht von einem der drei. 

 
"Es lebt!" Timmez hatte die Quelle des Geräusches als erster ausfindig 

gemacht. In der Tat, das Stöhnen kam von dem an der Wand angeketteten 
Wesen. Die kurz zuvor noch geschlossenen Augen waren weit geöffnet und 
glühten förmlich in einer roten Feuerbrunst. Der wenige Augenblocke vorher 
noch leblos herabhängende Kopf war nun aufgerichtet und die Kreatur 
blickte Simmon genau ins Gesicht. "Oh mein Gott.", stammelte Simmon vor 
sich hin und auch Timmez sprach leise flüsternd einige unverständliche 
Worte der Überraschung und des Ekels, aber auch der Furcht aus. 

 
Die aufkeimende Angst breitete sich schlagartig weiter aus, als das Monster 

erneut den Mund öffnete. Dieses Mal allerdings kam kein Stöhnen hervor, 
sondern ein lauter, greller Schrei. Das Vieh riss den Kiefer dabei so weit auf, 
dass die Metallklammern, die es um die offen liegenden Kieferknochen trug, 
aus ihren Fassungen sprangen. Der Blick in den Schlund der Kreatur 
offenbarte den dreien Zähne heftigen Ausmasses und eine komplett mit 
Quecksilber überzogene Mundhöhle. Was auch immer diese Kreatur in das 
Maul bekam, es würde zu Staub zermahlen werden. 
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Die Arme waren aufgedunsen und monströs. Die Kreatur wollte sich aus 

seiner Verankerung reissen. Simmon blickte immer noch ungläubig auf das 
Monster, während sich der erste Haltebolzen am Handgelenk schon löste. 
Ein lautes Knallen begleitete das Herausfliegen der Verschraubung. Simmon 
reagierte nicht, noch immer wirkte er apathisch und abwesend. Timmez riss 
ihm die Waffe aus der Hand und schoss wieder und wieder auf das Wesen 
an der gegenüberliegenden Wand. Dieses Mal war es der ihm Untergebene, 
der die Fassung bewahrt hatte. 

 
Der Körper sackte in sich zusammen, begleitet von lautem Stöhnen des 

Monsters. Ohne die übrigen Halterungsvorrichtungen, wäre der Torso auf 
den Boden geklatscht. So aber brach der Organismus lediglich innerhalb der 
Fesseln zusammen. Simmon schien sich von seinem Schock noch nicht 
erholt zu haben, seine beiden Begleiter schoben ihn quasi aus dem Raum. 

 

Auch auf dem weiteren weg sahen sie Dinge, schreckliche Dinge. 
 
Simmon war weiterhin in seinen Gedanken versunken, liess das kürzlich 

geschehene weiter in seinem kopf wiederholen: Bilder sah er, Bilder die 
keiner von ihnen jemals vergessen wird; eingebrannt in ihre Lider. Bilder von 
Männern, Frauen und Kindern. Teilweise in Nährflüssigkeit liegend, teilweise 
in Alkohol konserviert, teilweise einfach dahingerafft. Verhungert, getötet, 
abgeschlachtet. 

 
Nein, dies war kein Bunker! Es war eine Forschungsanlage, ein 

Versuchslabor. Simmon kannte die Gerüchte, die Geschichten die man sich 
erzählte, über Einrichtungen wie diese. Wissenschaftler ohne ethische 
Vorstellungen, Menschen ohne Moral, die keine Hemmungen haben in den 
Genpool des Menschen einzuwirken. Die Versuche biokinetischer Art 
wagten, um die Vorteile von Maschinen, mit der Intelligenz und 
Beweglichkeit eines Menschen zu paaren. Zuchtanstalten waren dies, 
Zuchtanstalten und Produktionsstätten. 

 
Dann kam er mit seinen Gedanken noch ein Stück weiter vor den 

schrecklichen Bildern zum stehen. 
 

Freund?  
Er musste lächeln, als er an die erste Begegnung mit Joshua dachte, er 

merkte es nicht einmal, aber er lächelte. 
 
Sie hatten ihn verwundet, angeschossen aus dem Reflex heraus. Er bot aber 

auch wirklich einen Angst einflössenden Anblick. Diese Verschmelzung von 
menschlichem Gewebe mit moderner Robotertechnik. Grauenhaft! Aber er 
war nicht ihr Feind. Fast hätten sie seine Worte überhört, ihnen keine 
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Beachtung geschenkt. Simmon war es mit Mühe und Not gelungen den 
Finger, wider seines Triebes, vom Abzug zu nehmen und dem Wesen keinen 
weiteren Schmerz zuzufügen. 

 
Joshua hätte sie töten können, ohne Frage, aber stattdessen sprach er zu 

ihnen. "Fr-Freund ... Schmer-zen ... he-hel-fen." Dies waren seine Worte. 
Simmon brauchte eine Weile, bis er begriffen hatte, dass dieses Wesen, 
diese Kreatur, sprechen konnte. Zwar schwer verständlich, langsam, 
stotternd und grunzend, aber es sprach! Nicht er war das Monster, sondernd 
die Wissenschaftler, die ihm angetan haben, was er erleiden musste. Die, 
die ihm zu dem gemacht haben, was er war. 

 
Er hatte ihnen erzählt, dass er wahrscheinlich nicht der einzige Überlebende 

seiner Art ist. Es gab noch andere Experimente, andere Mutanten. Andere, 
die aber so zerfressen vom Hass und zersetzt von ihrer Wut waren, dass sie 
wirklich nur noch Tiere waren. Tötungsmaschinen, heran gezüchtet, mit 
Technik erweitert und darauf gedrillt worden alles zu vernichten. Menschliche 
Maschinen, die nur ein Ziel kannten: Zerstörung. 

 
Und sie waren vielleicht noch irgendwo da Draussen! Eines dieser Wesen 

hatten sie zu Gesicht bekommen und es getötet. Aber es war keineswegs 
sicher, dass es keine weiteren Exemplare mehr gab. 

 
Nicht alle der Leichen, welche die drei auf ihrem Weg entdeckt hatten, waren 

zu Lebzeiten für Experimente genutzt worden; einige lagen unbefleckt wie 
Gott sie schuf auf dem Boden, einigen anderen waren lediglich okkulte 
Zeichen in die Haut geschnitten worden. Doch auch diese Bilder würden sie 
niemals vergessen. Pentagramme in Haut geritzt, blasphemische Symbole 
ins Fleisch gebrannt. Schrecklich! 

 
Noch immer wussten sie nicht wirklich was hier unten geschehen war. 

Zumindest aber wussten sie Einiges mehr als noch vor kurzer Zeit. Joshua 
hatte ihnen, so gut er sich eben ausdrücken konnte, in einer Kurzfassung 
berichtet, was er erlebt und gesehen hatte. 

 
Er war schon seit einiger Zeit hier unten. Die morbide Atmosphäre und der 

Sauerstoffmangel, sowie die Auswirkungen der Experimente auf seinen 
Körper haben ihre Spuren hinterlassen. Nicht nur, dass er kaum verständlich 
sprechen konnte, nein von Zeit zu Zeit, in unregelmässigen Abständen 
bekam er Anfälle; Zuckungen ähnlich denen bei Epilepsie. 

 
"Fr-Freund ... Schmer-zen ... he-hel-fen." Dieser Satz hatte sich in Simmons 

Gedächtnis geschlichen, wieder und wieder. Jedes Mal trat mit diesem Satz 
auch die Situation, in der diese Worte gesprochen worden waren, erneut in 
sein Bewusstsein. 
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Sie hatten den Trakt betreten, den Opferraum erkundet, waren auf Joshua 

gestossen. Seine abartige Erscheinung hatte Simmon zum kotzen gebracht. 
Wie muss er Joshua mit dieser Handlung beleidigt haben? Er hatte den 
Hünen kurz darauf mit dem Gewehr schwer verwundet. Acht 
Einschusslöcher zierten den Brustkorb ihres neuen Begleiters. Die Wunden 
verheilten rasch, die Blutung stoppte schon nach wenigen Minuten, sein 
Gewebe erneuerte sich viel schneller, als das von normalen Menschen, doch 
er war verwundet. "Fr-Freund ... Schmer-zen ... he-hel-fen." Das war 
Joshuas Reaktion auf den Angriff durch Simmon. 

 
Er ist nicht etwa von der Wut entflammt auf sie losgegangen. Er nannte ihn, 

Simmon, einen Freund. Er bat um Hilfe. Sowohl Simmon als auch Timmez 
hatten von dieser Kreatur, die ihren Weg gekreuzt hatte, alles erwartet, nur 
nicht das! Sie mussten einen komischen Eindruck abgegeben haben, die 
beiden Räuber und diese Kreatur, die sich verwundert und zweifelnd 
anstarrten. Die Anspannung wich innerhalb von Sekunden. Simmon wusste, 
dass er Joshua hätte töten können, aber er wusste auch, dass der Mutant 
sie beide, ihn und Timmez, wohl ebenso in den Tod gerissen hätte. Wären 
sie sich wirklich feindlich gesinnt gewesen, so hätte wohl keiner von ihnen 
überlebt. 

 
Anfangs noch skeptisch näherten sich Simmon und sein Untergebener der 

riesigen Kreatur. Sie sahen in seine dunklen Augen, dem einzigen Teil 
seines Körpers, der noch ganz und gar menschlich schien. Sie sahen seine 
Angst, seinen Schmerz und bekamen einen Einblick, eine Ahnung von dem, 
was dieser Mann erlitten hatte. Seine Gelenke gaben mechanische 
Geräusche von sich, als er den Arm hob und ihnen die Hand entgegen 
streckte. "Fre-Freund?" Dieses Mal war es eindeutig eine Frage, die aus 
Joshuas Mund hervorkam. 

 
Es war nicht anzuzweifeln, dass er ängstlich war, mehr Angst vor ihnen hatte 

als sie vielleicht vor ihm. Und doch klang es, durch das mitschwingende 
Grunzen in seiner Stimme, bedrohlich - er konnte nicht anders sprechen. Es 
klang nicht so, wie es geklungen hätte, wenn seine Stimmbänder nicht in 
dem Ausmasse degeneriert gewesen wären, wie sie es waren. Es hätte wie 
die Frage eines ängstlichen Kindes klingen können, dass mit bittenden 
Augen hofft, auf einen Freund gestossen zu sein; aber so wie er es 
aussprach klang es wie eine Drohung. Es klang als wollte er sagen, seit 
lieber meine Freunde, oder ich bringe euch den Tod! 

 
Simmon schrak zurück, wich der Hand aus, die ihm in einer grobmotorischen 

Bewegung entgegen gestreckt wurde. Noch immer hatte er seine Waffe im 
Anschlag, den Lauf genau auf das Herz des Monsters gerichtet. Joshua 
blickte Simmon genau in die Augen und eine Träne entwich ihm. Da wurde 
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Simmon schlagartig bewusst, dass von diesem Wesen keine Gefahr 
ausging, es wollte ihnen nichts böses. 

 
Es kostete Simmon einige Überwindung, die freundschaftliche Geste der 

ausgestreckten Hand zu erwidern. Er betrachtete Joshuas Hand erst einige 
Sekunden. Ein Finger fehlte ganz, ein anderer war durch einen Roboterfinger 
ersetzt. Das Handgelenk schien nicht mit Metall verstärkt oder gar aus 
technischen Teilen zu bestehen. Es war sein menschliches Gelenk, doch zu 
einem Geschwulst heran geschwollen, das wie ein Fettring aussah, welcher 
sich um den Übergang von Unterarm zur Hand gelegt hatte. Ein fleischiger, 
ekliger Armreif.  

 
Schliesslich überwand Simmon seinen Ekel, ergriff die Hand mit seiner 

eigenen und sagte: "Freund!" Joshua hatte versucht zu lächeln, doch es 
glückte ihm nicht ganz. Seine Gesichtsmuskulatur schien ihm nicht ganz zu 
gehorchen, so dass er sie nur zu einer verzerrten Fratze überreden konnte. 
Er schien den Ausdruck des Ekels, welcher sich in Simmons Gesicht legte, 
erkannt zu haben, denn er strengte sich merklich an, befahl seinen 
Gesichtszügen erneut, mit all seiner Kraft, einen freundlichen Eindruck auf 
sein Antlitz zu zaubern. Es gelang ihm. Schweiss perlte von seiner Stirn, 
rann ihm das gesamte Gesicht herunter, doch er lächelte. Dieses Lächeln 
war es, welches Simmon auch jedes Mal unbewusst lächeln liess, wenn er 
an diesen Moment zurückdachte. 

 

Experimente  
Sie sassen also im Speiseraum. Hier gab es sogar Essen, frisches Essen. Na 

gut, ganz so frisch war es nicht, aber im Vergleich mit den Militärfrass den 
sie bei sich in ihren Rucksäcken hatten, war dies fast schon ein Stück vom 
Paradies. Gefriertruhen voll mit Nahrungsmitteln aller Art, Kühlschränke mit 
Getränken. Gerätschaften zur Zubereitung von Nahrung gab es auch 
genügend. Sie entschieden sich, dass es sich mit vollem Magen weitaus 
besser aushalten liesse, nach einem Ausgang zu suchen, den es vielleicht 
nicht einmal gab. Mit der Zeit gewöhnten sich Joshuas Stimmbänder an das 
Sprechen, er stotterte immer weniger. "Was haben sie mit dir gemacht?", 
fragte Timmez den verunstalteten Mann. Und Joshua begann zu erzählen: 

 
"Ich ka-kam ins Krankenhaus der Stadt. Mir sollte ein Bein ab-ge-genommen 

werden, weil es d-d-durch eine Explosion zu stark verletzt war. Als ich aus 
der Narkose aufwachte war ich aber nicht m-mehr im Krankenhaus; ich 
befand mich schon h-h-hier unten, wusste es zu der Zeit aber nicht. Mein 
Bein war nicht amputiert, sondern er-ersetzt worden, durch dieses 
Metallbein." Er streckte ihnen sein linkes Bein entgegen, so dass sie genau 
sehen konnten, wie die Drähte, Stifte und Schläuche des kinetischen 
Körperteils mit dem lebenden Gewebe verbunden waren. "Ich wollte 
aufstehen, d-doch ich war an meine L-L-Liege gefesselt. Mir hingen überall 
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Schläuche aus dem Körper und durch einige davon wurde mir eine grünliche 
F-Fl-Flüssigkeit in den Körper gepumpt. Die Tage gingen, die Nächte kamen 
und nur ab und an liess sich ein Mann blicken, der in steriler Kleidung die 
Schläuche überprüfte." 

"Man hat dir nichts zu essen gebracht?", fragte Timmez frei heraus. "Nöö. w-
wozu? Einer der Schläuche hat sicherlich irgendeine Nährflüssigkeit in mich 
ge-gepumpt. Und wofür die anderen waren, habe ich d-da-dann ja 
schmerzlichst erlebt." 

 
Er stockte kurz, atmete einmal tief durch, räusperte sich in seiner grunzenden 

Art, an die sich Simmon und Timmez schon gewöhnt hatten, und berichtete 
seine schmerzlichen Erfahrungen: "Mit meinem Körper gingen komische 
Dinge vor sich. Meine Haut veränderte sich als erstes, ich habe geschrieen, 
als sie sich ausdehnte. Sie wurde gräulich und spröde, an einigen Stellen 
riss sie ein. Blut strömte über meinen Körper, keine Unmengen, aber es war 
ein abscheuliches Gefühl. Das schlimmste war, dass ich die Wärme meines 
Blutes nicht spüren konnte; entweder war es nicht warm, oder meine Sinne 
hatten zu dem Zeitpunkt schon nicht mehr volle Leistung erbracht." Wieder 
stockte er. Es war ihm anzusehen, dass dieses Gespräch schlimme 
Erinnerungen in ihm hervorbrachte. Dinge, an die er lieber nicht mehr 
denken wollte. Doch er riss sich zusammen, wollte gerade weitererzählen, 
als Simmon dazwischen griff: "Du brauchst nix erzählen, was du nicht 
möchtest!" "A-A-Aber i-ich will! Es tut gut darüber zu re-reden, auch wenn 
der erste Moment schmerzlich ist." "Okay, dann fahre bitte fort.", ermutigte 
ihn Timmez in ruhigem Ton. "Was geschah weiter mit dir?" 

 
"Mein Muskelgewebe blähte sich auf, so sehr, dass die Haut weiter riss. Ich 

spürte, wie mein rechter Unterarm taub wurde, er begann zu sterben, 
versteht ihr? Mein eigener Arm, er starb an meinem Körper ab und ich 
konnte nichts dagegen unternehmen." "Und sie haben auch nichts 
unternommen?" 

Simmon bemerkte gar nicht, wie scharf er das Wort "sie" betonte. Wer waren 
sie überhaupt? Diese Frage interessierte ihn fast mehr, als die Details 
darüber, was mit Joshua geschehen war. Er war eben immer noch der 
abgebrühte Raubmörder, der den Bunker vor einiger Zeit betreten hatte. 
Zwar hatte er inzwischen ein vollkommen neues Verhältnis zum Leben und 
zur Angst und auch einige seiner Lebensmaxime noch mal ordentlich 
überdacht, doch im Kern war er noch ganz der Alte. 

 
Seine, an sich selbst gerichtete Frage, wer sie denn gewesen waren, hatte 

einen einfachen Grund: Er wollte wissen, mit wem er und seine Begleiter es 
vielleicht noch zu tun bekamen. Er wusste, dass er mit Kreaturen der selben 
Art zu rechnen hatte, wie Joshua eine war, doch er stellte sich die Frage, ob 
die Menschen, die solche Kreaturen, solche Monster erschaffen, nicht 
vielleicht weitaus schlimmere Feinde waren, als diese hirnlosen Viecher?  
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"Doch, das haben sie, und wie ..." Joshua riss Simmon aus seinen Gedanken. 

Er benötigte einen Augenblick, um nachzuvollziehen, worauf Joshua sich 
gerade bezogen hat. Was haben sie? Dann fiel es ihm schlagartig wieder 
ein: er hatte laut gefragt, ob Joshuas Peiniger nichts gegen die qualvolle 
Situation des Mutanten getan haben. 

 
Joshua war nun an einem Punkt angekommen, an dem das Grauen für ihn 

erst richtig losgegangen war. "Sie ha-haben mir den Arm genommen! Haben 
ihn einfach ab dem Ellenbogen a-a-abgetrennt und mir statt dessen einen 
Roboterarm eingesetzt. Sie haben mir sogar meine eigene Hand gelassen, 
nur den Unterarm haben sie mir genommen, diese Bastarde." "Aber dein 
linker Arm ist doch vollkommen, äh ... Menschlich." Simmon konnte es 
eindeutig sehen: Der linke Arm war vollständig mit Haut überzogen. Nichts 
glich dem Anblick des Roboterbeines, welches Joshua ihnen so bereitwillig 
präsentiert hatte. "Nein! Nein! Nein! Nein!" Joshua machte diese Bemerkung 
wütend. "Ihr d-dummen Idioten, nichts wi-wisst ihr, nichts!" Er klopfte 
bewusst mit dem Unterarm auf den Tisch und der Klang, welcher dadurch 
erzeugt wurde, war eindeutig Metall auf Holz! 

 
"Aber ..." Timmez riss seine Augen weit auf, er starrte Joshua ungläubig an. 

"Ja, sie haben ihn mir genommen!", unterbrach Joshua sogleich Timmez 
Einwand und erklärte: "Sie haben ihn ersetzt, durch einen, wie sie sagten, 
besseren." Trauer mischte sich unter seine Stimme und eine Träne perlte 
aus seinem Auge und lief seine Wange hinab. "Sie haben ihn mit genetisch 
veränderter Haut überzogen, sie wollten, dass alles menschlich aussieht. D-
die ersten Male hat mein Körper die Haut nicht angenommen, hat gegen sie 
angekämpft. Unter Sch-Schmerzen weigerte sich mein Körper die angenähte 
Haut in meinen Organismus überzuführen. Sie mussten die Nähte vorzeitig 
lösen, die Haut wurde abgestossen. Sie wiederholten die Transplantation 
wieder und wieder ..." Nun begann Joshua endgültig zu weinen. Die 
Erinnerungen an die Schmerzen mussten grausam sein. "Irgendwann hatte 
mein Körper einfach nicht mehr die Kraft sich gegen den Fremdkörper zu 
wehren. Die Haut blieb wo sie hingesetzt wurde ... D-doch mein Körper 
kämpft auch heute noch dagegen an! Ich spüre noch he-heute, wie er 
versucht sich von diesem u-un-ungeliebten Teil meiner Hülle zu befreien. Ich 
spüre den Schmerz deutlich, je-jede Nacht, jeden Tag, jede Se-Sekunde." 

 
"Das muss doch schrecklich sein." Timmez bemitleidete die freundliche 

Kreatur aufrichtig. "Das ist es! Aber wenn man permanenten Schmerz 
verspürt, d-dann stumpft man ab. Man gewöhnt sich daran. Ich habe gelernt 
damit zu leben." Er hatte sich daran gewöhnt rund um die Uhr Schmerzen zu 
haben. Er hatte sich daran gewöhnt ... So wie Timmez und Simmon sich an 
das Grunzen in seiner Stimme gewöhnt hatten. "Als sie ihre abartige 
Operation an mir, nach ihrer Meinung mit Erfolg, durchgeführt hatten, liessen 
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sie mich wieder ein paar Tage alleine auf meiner Liege zurück. Me-mein 
Muskelgewebe nahm weiter zu, entwickelte sich zu diesem Geschwür aus 
Muskeln, welches heute meinen Körper ziert. Ich fühlte mich schwach, sehr 
schwach ... Und doch merkte ich, w-wie die Stärke immer mehr in meinen 
Körper drang." 

 
Er wischte sich die letzten, noch nicht ganz getrockneten Tränen aus dem 

Gesicht. "Eines Tages kamen sie zu zweit wieder zu mir, wollten auch mein 
Bein der Prozedur mit der Hauttransplantation unterziehen. Sie rissen noch 
blöde Sprüche, dass es beim letzten Mal mit meinem Arm, ja doch zu-
zufriedenstellend gelaufen wäre und man nun eine grössere Fläche in An-
Angriff nehmen könnte. Die Wut und die Angst, beides kochte in mir auf, ich 
konnte es kaum kontrollieren." "Was hast du dann gemacht? Oder, was 
haben sie mit dir gemacht?" Timmez fragte neugierig, aber nicht respektlos. 

 
"Na, sein Bein zu tapezieren haben sie jedenfalls nicht geschafft!" Simmon 

grinste über das ganze Gesicht, was Timmez nun erschrocken und 
überrascht zugleich machte. Timmez selbst war die ganze Zeit darauf 
bedacht, Joshua nicht durch fiese Bemerkungen oder voreilige Kommentare 
zu verletzen, doch Simmon sagte es frei heraus, wie er es dachte und gab 
einen Dreck auf das, was seine Worte auslösen könnten. Er hatte immer 
noch nicht, aus keinem der Worte Joshuas heraushören können, wer genau 
sie denn nun waren. Sie, sie ... Es hallte in seinem Schädel hundertfach 
nach. Wer waren sie? Er beabsichtigte zu provozieren, doch Joshua blieb 
ruhig und entgegnete ihm nur ein: "Nein, das haben sie nicht!" Ihre Blicke 
kreuzten sich, sie beide warfen sich für einen kurzen Moment Verachtung 
entgegen, dann besannen sie sich aber auch schnell wieder, fast 
gleichzeitig, und liessen den Blick voneinander ab. 

 

Befreiungsversuch  
"Sie wollten es ... Und sie wollten noch mehr. Ich habe gehört, wie der Eine zu 

dem Anderen sagte, er solle mir das Serum injizieren, damit ich meines 
freien Willens beraubt werden würde. Sie wollten mich zu einer willenlosen 
Kreatur heran züchten, zu einer Waffe in ihrem Dienst. Doch das habe ich 
nicht zugelassen!" 

 
Er berichtete weiter, was geschehen war. Er hat den einen Mann bis an seine 

Liege herankommen lassen. Er erblickte die Spritze in der Hand des 
Mannes. Eine Apparatur aus Plastik, im Verbund mit einer ca. 10cm langen 
Kanülennadel und im Inneren eine Flüssigkeit, die aussah wie Urin und auch 
einen ähnlichen Geruch in die Luft steigen liess. Er wartete, bis der Mann 
direkt neben seiner Liege zum stehen kam, dann hat er all seine Kraft 
aufgebracht um sich von den Fesseln zu befreien. Er hatte es geschafft! 

 
Er griff den Arm des erschrockenen "Pflegers" und entwendete ihm die Spritze 
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mit dem besagten Serum. Er drehte, in der gleichen Bewegung, den 
ergriffenen Arm auf den Rücken des Mannes, so dass dieser nun, mit dem 
Gesicht von ihm ab, vor ihm in seinen Haltegriff stand. Wut kochte in diesem 
Moment in Joshua auf, unbändige und blinde Wut. Seine Sinne waren 
betäubt vom Rausch des blanken Hasses gegen seine Peiniger. Die sterile 
Atmosphäre im Raum wich für einige Momente seinem völlig eigenen Bild; 
dem Bild eines Schlachthauses und er war der Schlachter, welcher sein Vieh 
nun dort hatte, wo er es haben wollte, auf der Schlachtbank. 

 
Er nahm die Spritze und rammte sie seinem Peiniger ins Auge. Die gelbliche 

Flüssigkeit trat aus dem Auge hervor, vermischt mit Blut. Der Mann stöhnte, 
schrie, wand sich vor Schmerzen, doch Joshuas Zorn kannte in diesem 
Moment keine Grenzen. Der zweite der Männer wollte fliehen, doch Joshua 
agierte schnell, sehr schnell. Er war selber überrascht gewesen, welche 
Geschwindigkeit seine Reflexe plötzlich hatten, doch er genoss es, 
zumindest zu diesem Zeitpunkt. Er sprang, mit einem einzigen Satz, durch 
den halben Raum und ergriff den Mann noch aus der Luft. Er riss ihn vor sich 
und nutzte ihn als Polster, als er mit voller Wucht gegen die Wand knallte. Er 
vernahm den Laut von brechenden Knochen und dies mit einer grossen 
Genugtuung. 

 
Joshua riss dem Mann die Bauchdecke mit den blossen Händen auf und 

ergriff instinktiv seinen Dünndarm. Der Mann schrie, er schrie voller Leid und 
Verzweiflung, er schrie im Angesicht des Todes, wohl wissentlich, dass es 
für ihn keine Hoffnung auf Leben mehr gab. Der Hüne wickelte den, aus dem 
Leib des Mannes herausgezogenen, Darm um dessen Hals und verwendete 
ihn wie eine Hundeleine um den Sterbenden zu seinem Kollegen zu zerren. 

 
Auf dem Flur vor dem Zimmer wurden mittlerweile Schritte laut. Stimmen 

waren zu hören. "Was ist bei euch da drin los?" "Wo sind die Wachen?" 
"Alarmier doch einer die zuständigen Leute!" All solche Rufe drangen durch 
die Tür. Während im Inneren des Raumes die beiden Männer ihren 
Todeskampf ausfochten, versammelten sich bewaffnete Truppen auf dem 
Flur. Joshua aber war damit beschäftigt das Angefangene zu vollenden. Er 
zerrte seinen "Hund", wie er ihn beim erzählen benannte, zu seinem 
Kollegen und brachte ihn dazu "Platz zu machen". 

 
Simmon musste lachen, als Joshua es so ausdrückte. Es hatte eine gewisse 

Ähnlichkeit mit dem Verhalten, welches Simmon selbst seinen Opfern 
gegenüber an den Tag legte.  

 
Joshua erzählte, dass er die beiden nebeneinander auf den Boden gesetzt 

hatte. Dann nahm er jeweils einen Kopf in seine, inzwischen zu Pranken 
deformierten, Hände und presste sie aneinander. Erst spielte er wie mit 
Puppen, die miteinander kuscheln sollen. Doch schon nach einigen 
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Sekunden presste er die Schädel der beiden so fest aneinander, dass ihre 
Augäpfel hervortraten. Dieser Anblick machte ihm Spass, erzählte er. Es 
erheiterte ihn und liess ihn seinen eigenen Schmerz für einige Momente 
vergessen. Er drückte nochmals fester zu, der erste Augapfel ploppte aus 
der Schädelhöhle, dann folgte der zweite. 

 
Er selbst musste beim reden darüber grinsen. "Das sah vielleicht a-aus, wie 

die da sassen, jeder hatte ein Auge raushängen. Echt herrlicher Anblick. 
Danach habe ich die Kö-Köpfe wieder in einigen Abstand zueinander 
gebracht, um sie dann mit voller Kraft gegeneinander zu hauen. Sie zerfielen 
zu Matsch in meinen Händen. Überall kl-klebte B-B-Blut und Gehirnmasse 
an meinen Fingern, ich hatte sie endgültig getötet!" "Josh, Josh, Josh ... Du 
bist mir schon ein richtig sympathisches Arschloch." Simmon meinte dies 
keinesfalls als Beleidigung, er konnte seinen noch recht neuen Freund 
absolut verstehen. Wenn einer die Macht des Rausches kannte, dann 
Simmon. "Ich glaube wir sind uns gar nicht so verschieden. Auch mich nennt 
man oft Monster. Nur du siehst auch aus wie eines!" Simmon verfiel in lautes 
Lachen. Timmez und auch Joshua teilten seine Euphorie über seinen, in 
seinen Augen gelungenen, Spruch nicht. Sie schenkten sich gegenseitig 
kurz einen flüchtigen Blick, Timmez nickte und forderte Joshua damit 
stillschweigend auf, Simmon zu ignorieren und fortzufahren. 

 
Nachdem er die beiden ermordet hatte, so berichtete er weiter, seien die 

Wachmänner gekommen. Sie traten die Tür ein und richteten ihre Waffen auf 
ihn. Der Anblick seiner Arbeit schockte sie aber einen kurzen Moment, 
diesen Moment nutzte Joshua aus. Er hetzte auf die Truppe los und 
versuchte sie alle möglichst schnell zu erledigen. Dem ersten durchtrennte er 
mit einem Chirurgenskalpell die Luftröhre, einem anderen riss er den Arm 
aus, einem dritten brach er mit einer Reflexbewegung das Genick und den 
vierten, der im Raum stand, zerdrückte er mit seiner reinen Körpermasse an 
der Wand. Dies alles dauerte lediglich ein paar Augenblicke und keines 
seiner Opfer hatte auch nur den Hauch einer Überlebenschance. Nachdem 
er sich der störenden Personen im Raum entledigt hatte, betrat er den Flur. 

 
Dort warteten allerdings schon weitere Wachleute auf ihn und eröffneten sofort 

das Feuer. Joshua konnte nichts erkennen, er nahm lediglich die 
Feuerstösse von mehreren automatischen Gewehren war, die ein bizarres 
Spiel aus Lichtkegeln vollführten. Das Donnern der herausgeschossenen 
Projektile klang wie das Klatschen nach einem gelungenen Theaterstück. 
Joshua hatte seinen ganz eigenen Applaus - allerdings einen sehr tödlichen! 

 
Einige Schüsse hinterliessen bloss Schmauchspuren und einen kurzen 

Funkenregen auf seinen Metallteilen, andere traten in sein Fleisch ein. Zwei 
Kugeln zerschossen ihm die Hand und zerfetzten zwei seiner Finger. Er 
sackte zu Boden. Er versuchte mit aller Kraft wieder aufzustehen, doch es 



 

 

Seite 119                          ‘inspired by Mechelon’                   © 2005 - Fate 

ging nicht. Er war im Vorwege zu sehr an die Grenzen seiner neuen Macht 
gegangen, er beherrschte sie noch nicht. Weitere Kugeln drangen in sein 
Fleisch ein, jede von ihnen fühlte sich an, wie der Biss einer Schlange. 
Joshua war niedergeschlagen, er ging zu Boden, am Ende seiner Kräfte. 
Das Feuer wurde eingestellt und mehrere Personen traten in das immer 
enger werdende Blickfeld des Mutanten. Langsam und Stück für Stück befiel 
den von Kugeln zersiebten Joshua ein Gefühl der Ohnmacht. Seine 
Wahrnehmung schränkte sich ein, der Vorhang fiel allmählich. Dennoch 
mussten sie ihn mit sechs Mann festhalten, um ihn wegschleppen zu 
können. 

 
Er wurde erneut auf eine Operationsliege geschnallt, dieses Mal allerdings mit 

weitaus massiveren Fesseln. Er nahm seine letzten Kraftreserven 
zusammen und bäumte sich energisch auf, versuchte seinen fesseln zu 
entrinnen. Sie verpassten ihm ein Beruhigungsmittel, welches nicht wirkte, 
doch Joshua liess sich nichts anmerken und tat so, als würde die Droge 
ihren Zweck erfüllen. Er bekam eine zweite Spritze und ihm wurde schwarz 
vor Augen. 

 

Eskalation  
"Als ich meine Augen wieder ein Stück weit öffnen konnte, erblickte ich, was 

sie mit mir taten. Einen meiner fehlenden Finger hatten sie bereits durch ein 
Me-mechanisches Pendant ersetzt, den zweiten wollten sie gerade 
anoperieren. Ich muss euch sagen, ich hasse diese Teile. M-m-meine 
anderen Roboterteile sind mir schon ein Dorn im Auge gewesen, noch mehr 
wollte ich einfach nicht. Ich strengte mich an, konzentrierte mich um all 
meine Kräfte zu sammeln. Sie durften nicht merken was ich vorhatte. Ich 
wusste, dass ich diese neuen Fesseln nicht öffnen konnte, doch sie hielten 
mich für ruhig gestellt; ihr Fehler!" "Was hast du gemacht? Konntest du dich 
befreien?" Timmez hatte dem gesamten Verlauf mit Spannung zugehört, er 
brannte darauf zu erfahren wie es weiterging. 

 
"Befreien? Pah ... Ich hatte nicht vor mich wirklich zu befreien. Es wäre 

unmöglich gewesen!" "Was hast du dann gemacht Josh?" Dieses Mal war es 
Simmon. Er schien im Verlauf der Erzählungen, wahrscheinlich fasziniert von 
dem Gewaltgehalt, die sie in den letzten Sätzen hervorbrachte, fast 
vergessen zu haben, dass er immer noch nicht an die Information 
gekommen war, wer sie waren. Er hatte den Gedanken scheinbar verdrängt. 
"Ich habe die Liege aus ihrer Verankerung gerissen. Befreien wollte ich mich 
nicht, nein. Aber ich w-wollte um jeden Preis verhindern, dass sie mir noch 
so ein künstliches Glied andrehen - lieber wäre ich draufgegangen. Ich riss 
also die Liege aus ihrer Verankerung, nutze den Überraschungsmoment und 
drehte mich um, um sie dann, rückwärts gehend, gegen die Wand zu 
pressen. Der kalte Stahl der Liege drückte zunehmend gegen ihre Körper, je 
mehr ich mich dagegen lehnte. 



 

 

© 2005 - Fate                   ‘inspired by Mechelon’                          Seite 120 

 
An das Geräusch von brechenden Knochen hatte ich mich ja schon fast 

gewöhnt, aber der Laut eines Körpers, der gerade lebendig zermatscht wird; 
abstossend, e-ekelhaft." Mit jedem Satz den er sprach stieg nicht nur das 
Interesse von Simmon an dem Fortlauf der Geschichte, nein Joshua begann 
sich an das Sprechen zu gewöhnen. Sein Stottern war fast völlig 
verschwunden und auch sein Grunzen nahm ab. Zwar war es jedem seiner 
Laute noch immer eindeutig vernehmbar unterlegt, aber bei Weitem nicht 
mehr in dem Ausmass, wie es zu Beginn der Erzählung noch war. 

 
Im weiteren Verlauf des Berichtes erklärte Joshua, warum sie ihn, nach seiner 

erneuten gewaltsamen Handlung, nicht getötet hatten. Sie hatten gemerkt, 
dass er immun gegen die Wirkung der Beruhigungsmittel war. "Also 
entschieden sie sich mich in eine Zelle zu sperren, damit ich dort vor mich 
hin vegetiere und den anderen später zu Übungszwecken als 'Spielpartner' 
dienen könnte. So habe ich erstmals erfahren, dass ich nicht das einzige 
Versuchsobjekt dieser Art war. Sie brachten mich also in den Zellentrakt im 
Seitenflur." "Wir haben einen Zellentrakt gesehen, abgehend vom Flur 
welcher an den Flur grenzt, in dem wir dich getroffen haben." "Und das ist 
der Seitenflur!", bestätigte Joshua Simmons Vermutung, dass sie über die 
selben Zellen redeten. "Seitenflur? Ich hatte es anfänglich für den Hauptflur 
gehalten ..." Doch seitdem war einige Zeit vergangen, sie hatten seitdem 
Einiges gesehen, was sie in ihren Befürchtungen, dieses Gebäude sei kein 
Bunker bestätigt hatte. "Es ist ein kleiner Nebenflur. Das Gebäude ist gross, 
ich weiss nicht wie gross genau, aber es ist gross!" 

 
Joshua hatte den beiden schon vorher erzählt, dass er auch nicht wusste, wo 

sich ein Ausgang aus diesem Konstrukt befinden würde, er selber hatte noch 
keinen entdeckt. 

 
"Ich befand mich alleine auf dem Flur, es kam keiner vorbei um nach mir zu 

sehen. Sie überliessen mich meinem Schicksal. Nicht einmal Licht hatte es 
in der Zelle gegeben. Die ganze Zeit herrschte die Dunkelheit. Doch 
seltsamerweise benötigte mein Körper auch keines mehr. Genauso, wie ich 
länger ohne Essen aushalte als… normale Menschen, benötige ich auch 
weniger Sonnenlicht, wenn nicht gar keines. Trotzdem, es war eine 
beschissene Zeit da drin… Doch dass Schicksal liess mich nicht im stich." Er 
machte eine kurze Pause. So sehr er sich an das Sprechen auch gewöhnt 
hatte und fast wieder vollständig menschlich klang, so sehr strengte es ihn 
immer noch an zu reden. "Es gab wohl irgendwo einen Vorfall im Labortrakt, 
der Sicherheitsrechner muss in Mitleidenschaft gezogen worden sein. 
Jedenfalls wurde die Notentriegelung der Zellen aktiv und ich konnte mein 
Gefängnis verlassen. Ich hörte heftige Schreie und Schüsse. Es mussten 
auch andere Mutanten entkommen sein. Da ich aber der einzige im 
Zellentrakt war, mussten die Experimente bei den anderen erfolgreich 
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verlaufen sein. Sie waren also allesamt bösartig und höchstwahrscheinlich 
unter Kontrolle, zumindest halbwegs." 

 
Er schloss seinen Bericht damit ab, dass er nicht genau sagen kann, wie lange 

er sich verdeckt gehalten hat und einfach nichts anderes getan hat als zu 
warten. Er wartete wohl mehrere Tage, so lange, dass er nur noch vereinzelt 
Schreie oder Schüsse hören konnte. Danach ist er aus seinem Versteck, 
jenem Ruheraum, indem Simmon Timmez zu Beginn ihres Bunkerbesuches 
versorgt hatte, in die Ungewissheit getreten. Die Ungewissheit, wer oder was 
genau ihn erwarten würde. 

 
"Jetzt habe ich aber keine Kraft mehr weiter zu erzählen. Bei Zeiten gerne, 

doch gönnt mir eine Pause!" "Wir sollten uns sowieso so langsam auf dem 
Weg machen. Zeit für Gespräche ist später immer noch vorhanden." Simmon 
stimmte dem gutmütigen Mutanten zu, es war für den Moment genug 
geredet worden. 

 
Sie packten sich einige haltbare Lebensmittel in ihre Rucksäcke, verbanden 

die Wunden mit neuem Mull und brachen auf. 
 

Leichenfund  
Ihr Weg führte sie über einen dunklen Flur, welcher nicht beleuchtet war. 

Lediglich der Schein der Fackel, welche Simmon in seiner Hand hielt, warf 
die Dunkelheit etwas zurück. Gerade noch die eigene Hand vor Augen 
erkennend, folgten die drei dem eingeschlagenen Pfad über den Gang. 
Simmon rechnete damit, dass jeden Moment eine Gestalt aus einem 
verborgenen Winkel herausspringen und sie alle töten würde. Jede Faser 
seines Nervensystems war bis zum zerreissen gespannt, seine Pupillen bis 
zum Anschlag geweitet. Jeder Schritt war voller Vorsicht und doch 
bestimmend, denn er führte die Truppe an und durfte nicht das schwächste 
Glied der Kette sein. 

 
Er fühlte sich an seine Zeit in der Armee erinnert. Seine Gedanken streiften 

vergangene Erinnerungen. Bilder aus Zeiten, in denen er noch Soldat war 
und somit im Dienste der Regierung stand, drangen aus der Tiefe seines 
Bewusstseins zu ihm hervor. Er hörte in seiner Erinnerung die stumpfen 
schreie von seinen Kameraden, wie sie neben ihm, hinter ihm und auch vor 
ihm fielen. Ihr Leben im Krieg gegeben. Ein Krieg, ausgefochten von 
Regierungen, doch bestritten und ausgeführt von einfachen Soldaten, wie er 
einer war. Einen Moment lang glaubte er auch hier, im innern dieser 
Forschungsstation jene Schreie zu hören. Er blinzelte ein paar Mal, 
schüttelte den Kopf. Er versuchte so, auch die Erinnerungen abzuschütteln. 
Er durfte jetzt nicht in der Vergangenheit umherstreifen, er brauchte jede 
Aufmerksamkeit für die Gegenwart und seine momentane Situation. 
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Sie gingen langsam voran, immer darauf vorbereitet, einer Gefahr ins offene 
Messer zu laufen. Nachdem sie einige hundert Meter gegangen waren, 
entdeckte Joshua rechts von ihnen eine Tür. Sie war geschlossen, jedoch 
nicht verriegelt. Sie öffneten die Tür und ein starker Lichteinfall blendete sie. 
Hinter der hermetisch verriegelten Tür brannten einige Glühbirnen. Nachdem 
sie sich an die plötzliche Helligkeit gewöhnt hatten stockte ihnen erneut der 
Atem; eine Leiche lag auf dem Boden, fast noch schlimmer zugerichtet, als 
die anderen, die sie bisher gesehen hatten und in einer Haltung daliegend, 
dass es schien, als sei dieser Mensch feierlich in einer Zeremonie geopfert 
worden. Obwohl wiederum Einiges gegen eine zeremonielle Hinrichtung 
sprach. 

 
Es war die Leiche eines normalen Menschen, vielleicht einer der Mitarbeiter in 

diesem abartigem Versuchslabor. Der Unterkörper fehlte, zumindest befand 
er sich nicht mit in dem Raum, die Schädeldecke lag offen und das Gehirn 
des Mannes, anhand der Brust konnten sie sein Geschlecht ausmachen, war 
aus dem Schädel extrahiert und angenagt worden. Überall auf dem Boden 
verstreut lagen die Eingeweide des Mannes, teilweise noch halb mit dem 
Torso verbunden. Die Augen des Toten waren weit aufgerissen, man konnte 
den Schrecken, der ihm begegnet war, darin noch immer ablesen. 

 
Es muss schnell gegangen sein, denn der Mann hatte in seiner linken Hand 

einen Füllfederhalter und in der rechten ein paar Pergamentblätter. Wäre es 
ein langsamer Tod gewesen, so hätte er die Dinge sicher fallen gelassen. 
Simmon liess sich neben dem Mann nieder, seine Stiefel wateten in einem 
Meer aus Blut und zerquetschten Eingeweiden. Er entwendete der Leiche 
die Pergamente und schrie erschrocken auf: 

 
"Ach du Scheisse!" "Was?", fragten Timmez und Joshua fast gleichzeitig. 

"Unser Toter hier ist ..." Er schluckte schwer. "Unser Toter hier ist die gleiche 
Person, von der die anderen Pergamente stammen! Ich erkenne die 
Handschrift." Timmez reagierte ebenso geschockt wie Simmon: "Wie? Ich 
dachte er wollte sich nach Draussen begeben." "Er hat wohl auch keinen 
Ausgang gefunden. Vielleicht gibt es ja wirklich keinen." Die Hoffnung, 
diesem dämonischen Gebäude zu entrinnen, sank nun mehr unmittelbar auf 
einen weiteren Tiefpunkt. "Es muss ihn geben!" Timmez war es, der 
versuchte sich selbst und auch den anderen etwas Mut zurück zu geben. "Es 
muss ihn einfach geben!" "Timmez, zünde mal die Fackel da drüben an, ich 
muss einfach wissen, was unser Psychopath wieder geschrieben hat." 

 
Timmez wendete sich der Fackel an der Wand zu und entflammte sie. 

Simmon gab Joshua die andere Fackel, welche er noch in der Hand hielt, 
und begann laut vorzulesen, was auf den Papieren geschrieben stand: 
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Seit drei Tagen irre ich nun hier unten in diesen von Gott verfluchten 
Verliessen umher. Die Luke über die ich eingestiegen bin, ist nur von 
Aussen zu öffnen, ein Ausstieg ist darüber ohne Einwirkung von Draussen 
nicht möglich. 

 
"Ha, er hat es also auch gemerkt!" Bei all der gedrückten Stimmung, hatte 

Simmon sich seinen Sarkasmus bewahrt. 
 
Die Stimmen in meinem Kopf werden zunehmend lauter. Am Anfang war es 

noch ein Flüstern, ein Wind in meinem Inneren, der kaum verständliche 
Worte sprach. 

 
Mit der Zeit wurde es schlimmer, ich begann Menschen zu hören, die nicht 

da waren. Sah Bilder meiner Vergangenheit, verschwommen, zu einem 
See aus Depressionen. Diese Stimmen und die Bilder vermischten sich zu 
einem frustrierenden Dämon, der in meinem Kopf wütet. Dann habe ich 
angefangen die Toten zu hören. Ihre rasselnden Lungen, verflucht, fuck! 
Warum ich? 

 
Warum passiert immer mir so eine Scheisse? Ich suchte doch nur Schutz ... 

Schutz, mehr wollte ich nicht. Schutz für ein paar Stunden, um dann mit 
neuen Kräften nach Draussen zu gehen. Doch Fehlanzeige, Scheisse 
verdammte. Haltet doch mal für einen Moment die Fresse, ihr Teufel in 
meinem Schädel. Was wollt ihr von mir? Macht es euch geil, mich in den 
Wahnsinn zu treiben? Ja, ich glaube das tut es. 

 
Warum passiert immer mir so eine Scheisse? Ich suchte doch nur Schutz ... 

Schutz, mehr wollte ich nicht. Schutz für ein paar Stunden, um dann mit 
neuen Kräften nach Draussen zu gehen. Doch Fehlanzeige, Scheisse 
verdammte. Haltet doch mal für einen Moment die Fresse, ihr Teufel in 
meinem Schädel. Was wollt ihr von mir? Macht es euch geil, mich in den 
Wahnsinn zu treiben? Ja, ich glaube das tut es. 

 
Das ganze hier unten scheint eine Art Labor zu sein, zumindest habe ich 

Forschungsräume entdeckt. Aber es gibt auch Operationsräume. Keine 
Ahnung was das hier für ein Gebäude ist, und ich will es auch nicht wissen 
... Jetzt haltet doch mal die Fresse! Dieser Lärm, diese Bilder ... Wie lange 
steh ich das noch durch? Es hat alles erst hier unten angefangen. Diese 
Scheisse hat erst hier unten angefangen! Was zur Hölle geht mit mir vor? 
Wie ... 

 
Der Schreiber musste ganz plötzlich seine Aufzeichnung unterbrochen haben, 

denn die Linie des letzten Buchstabens des Absatzes war schnell zur Seite 
weggezogen worden und der Satz nicht vollendet. Im zweiten Absatz hatte 
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die Handschrift etwas hektisches, sie war nicht mehr so sauber, wie zu 
Beginn. 

 
Ich dachte eben da war etwas. Ich habe ein Geräusch gehört, ein Geräusch 

wie von Schritten. Das Klopfen von Füssen auf Boden, rhythmisches 
Klopfen. Aber auf dem Flur ist niemand. Wahrscheinlich hat mir mein 
Gehirn bloss wieder einen Streich gespielt. Ich kann sowieso kaum noch 
unterscheiden, was real und was bloss in meinem Kopf ist. Es ist der pure 
Horror. 

 
Wo war ich? Ach ja ... Seit drei Tagen irre ich umher, zumindest glaube ich 

das. Meine Uhr hat bereits am ersten Tag hier unten ihren Geist 
aufgegeben. Am dritten Tag, also gestern, habe ich Nahrung gefunden. 
Essen, endlich Essen! Es ist kein schönes Erlebnis zwei Tage ohne auch 
nur die geringste Nahrung auszukommen! Ich bin schon fast der 
Versuchung nachgegangen die Leichen, welche ich hier unten entdeckt 
habe zu verspeisen. Fast! Doch der Ekel konnte mich gerade noch so 
davon abhalten. 

 
Diese Leichen, irgendetwas stimmt mit ihnen nicht. Ich weiss nicht, ob die 

Geister in meinem Kopf mir wieder einmal Trugbilder vorgesetzt haben, 
doch ich habe es gesehen: Mutationen, grässliche Mutationen. Ich weiss 
nicht, ob sie alle tot sind. Vielleicht streift irgend so ein Mutantenvieh ja 
auch noch hier unten umher. Nur darauf versessen mich zu töten. 
Verfluchte Scheisse, fuck! Warum immer ich? Ich will doch nur leben, ich 
will doch nur hier raus und leben! 

 
Ich will das die Stimmen schweigen und ich endlich wieder ruhig atmen 

kann, ruhig denken kann, ich will leben! Ich weiss nicht, was mich 
Draussen erwartet, aber es kann nur besser sein, als dieser verfickte 
Scheiss hier unten. 

 
Simmon stockte kurz, er erinnerte sich an seine Gedanken, über den Autor 

des Textes, als er die ersten Pergamente gelesen hatte. Er hielt ihn noch 
immer für verrückt, aber nach allem was er inzwischen in dem Bunker, oder 
was auch immer es war, gesehen hatte, konnte er allmählich verstehen, 
wieso dieser Typ so nahe dem Wahnsinn war. 

 

Ein erster Hinweis  
Er überlegte, wie es ihm wohl ergangen wäre, wenn er die Zeit über, die er 

nun schon hier unten war, ganz alleine gewesen wäre. Er war froh, dass 
Timmez da war. Und auch über die Anwesenheit von Joshua war er froh. 
Zwar hatte er immer noch eine gewisse Abneigung gegen den Mutanten, 
dies lag aber einfach an seiner deformierten Gestalt. In erster Linie, konnten 
sie Joshua gebrauchen, dachte er. Es gab noch andere Mutanten. Wenn 
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Joshua recht hatte, waren sie teilweise noch am Leben und extrem 
gewalttätig. Was hätten sie einem solchen Monster entgegen zu setzen, 
wenn nicht ebenfalls ein Monster? 

 
Er behandelte Joshua freundlich, doch diese Freundlichkeit war zu einem 

Grossteil einfach auf den Zustand zurückzuführen, dass der Mutant im 
Ernstfall ein brauchbarer Verbündeter wäre. Der Anblick der Leiche zu 
seinen Füssen, bestätigte den Eindruck, dass er alleine mit Timmez einem 
solchen Wesen niemals gewachsen sein würde. Er blickte sich um und 
bemerkte, dass seine beiden Begleiter gespannt auf ihn starrten. Sie 
erwarteten wohl, dass er jeden Moment fortfahren würde, mit der Vorlesung. 

 
"Sag mal, seit ihr bescheuert? Seit ihr beiden Hohlköpfe vollkommen 

schwachsinnig?" "Was ...?" Timmez wusste nicht, was sein ehemaliger 
Truppenführer von ihm wollte. "Ist einer von euch mal auf die Idee 
gekommen, dass es wichtiger ist Wache zu halten, als mich anzustarren, 
während ich lese?" 

 
Nein, keiner von ihnen war auf diese Idee gekommen. "Was immer diesen 

Kerl so zugerichtet hat, könnte noch in der Nähe sein! Also bewegt eure 
Ärsche vor die Tür und haltet Ausschau!" Sie wagten es nicht, ihm in dem 
Zustand, in dem er sich befand, zu widersprechen und traten vor die Tür. 
Man konnte ihrem Blick entnehmen, dass sie dies mit grossem Widerwillen 
taten, doch sie befolgten seinen Befehl. Er vergewisserte sich, dass sie auch 
wirklich in den Flur sahen und sich nicht wieder in seine Richtung drehten, 
dann las er auf dem nächsten Pergament weiter: 

 
Vierter Tag: Was zur Hölle haben sie hier gemacht? Experimente, scheiss 

Experimente. Warum muss die Wissenschaft immer alles ausprobieren, 
was theoretisch möglich ist? 

 
Jetzt haltet endlich die Fresse! Scheiss Stimmen, scheiss Bilder! Scheiss 

Wissenschaft! 
 
Heute habe ich Aufzeichnungen eines dieser angeblichen Pioniere auf dem 

Forschungsgebiet entdeckt; Dr. Snider. Sie haben sich Menschen gekrallt, 
normale Menschen ... Sie haben ihnen Flüssigkeiten zum Muskelaufbau 
injiziert, haben ihnen Willensblocker eingeführt, haben sie umgebaut ... Sie 
haben an ihnen rumgebastelt. Sie haben Menschen mit Robotern gekreuzt, 
Mutanten mit Robotern ... Meine Sinne hatten mich gestern also nicht 
getäuscht! Das ganze war für sie wie ein Spiel, ein teuflisches Spiel. Ein 
Modellbaukasten der Hölle! 

 
Über 100 Menschen sind bei den Versuchen drauf gegangen, bevor sie es 

geschafft haben einen vollständig umzubauen. Wie Tiere haben diese 
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verfickten Bastarde sie gezüchtet und auch behandelt. Schocktherapien, 
um sie sich gefügig zu machen. Ein Serum um den Rückgang der 
Gehirnaktivität einzuleiten. Sie wollten sich Soldaten erschaffen, die keine 
Angst kennen, keinen Schmerz. Sie wollten eine Gradwanderung gehen, 
zwischen Kontrolle der Mutanten und Unkontrollierbarkeit Derselben. 

 
Sie haben es nicht geschafft. Irgendetwas ist schief gegangen. Es gab eine 

Explosion im Energiereaktor und die Stromversorgung fiel kurzzeitig aus 
und einige der Kreaturen sind entlaufen. Die Notstromversorgung hat sich 
zwar kurz darauf eingeschaltet, aber dann soll hier die Hölle ausgebrochen 
sein. Snider umschreibt, dass er einige seiner Kollegen tot aufgefunden 
hat. Halb aufgefressen. Was müssen das für Monster sein, die sie 
erschaffen haben? 

 
Oh mein Gott, dieser Schmerz! Diese unerträglichen Kopfschmerzen. 

Warum können die Stimmen nicht einfach schweigen? Seid leise! Haltet 
die Schnauze! Mir wird schwarz vor Augen. Ich muss meinen Bericht 
unterbrechen. Wer weiss, ob dieser Text jemals einem Menschen zu 
Augen kommen wird? 

 
Scheinbar kam der Mann nicht mehr dazu seine Aufzeichnungen fortzuführen, 

denn dies war das letzte Blatt gewesen, welches von seiner Hand 
beschrieben worden war. Es befanden sich aber auch noch andere Blätter in 
dem Stapel; besagte Aufzeichnungen des Dr. Snider. 

 
Simmon hatte noch nichts neues Erfahren, die in dem bisherigen Text 

enthaltenen Informationen gaben lediglich das wieder, was Joshua ihnen 
schon berichtet oder was sie schon mit eigenen Augen gesehen hatten. Er 
erhoffte sich aus dem Bericht des Doktors nun endlich weitere Informationen 
zu bekommen, einen ersten echten Hinweis. 

 

Snider  
Als ob Timmez seine Gedanken lesen könnte, fragte er: "Und, ist die 

Aufzeichnung dieses Wissenschaftlers auch dabei?" "Jepp.", antwortete 
Simmon kurz und begann sogleich daraus vorzutragen: 

 
11. November 12:09 Uhr 
Aufzeichnung von Dr. Jack Snider 
 
Die Experimente geraten ausser Kontrolle, einige der Mutanten sind 

entkommen, ich vermag nicht zu sagen wie viele von ihnen. Es gab eine 
Detonation im Reaktorkern der Hauptenergieversorgung. Wahrscheinlich 
hat Fred sie einfach wieder einmal durch seine Elektroschocks überlastet. 
Nachdem der Notreaktor angesprungen ist, konnte ich über die 
Überwachungsmonitore sehen, was es für Auswirkungen hatte. 
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Mindestens acht der Mutanten sind über einen Grossteil meiner Kollegen 

hergefallen. Sie haben ihnen Fleischstücke aus dem Körper gebissen und 
ihre Körper einfach auseinander gerissen. Professor Marshall meint, wir 
würden das wieder unter Kontrolle bekommen, wenn wir den Sektor A 
abschotten würden. Doch in diesem Sektor waren noch einige meiner 
Kollegen, ich konnte sie doch nicht einfach ihrem Schicksal überlassen. 

 
Ich begab mich also mit einem Trupp Wachleuten in Richtung Sektor A. 

Doch bereits auf dem Flur in diesem Sektor sah ich viele meiner Kollegen 
tot vor mir liegen. Angenagt, halb aufgefressen. Wir entschlossen uns also 
doch, den Sektor hermetisch zu verriegeln. Nur bin ich mir nicht sicher, ob 
wir das Problem damit in den Griff bekommen haben, denn wer weiss, ob 
nicht schon welche von diesen Kreaturen ausserhalb von Sektor A gelangt 
sind? Zur Zeit ist es hier jedenfalls ruhig. 

 
Über die Monitore konnte ich nach der Verriegelung noch eine Weile sehen, 

wie die letzten Überlebenden dahingestreckt wurden. Dann entschied ich 
mich das Gas einströmen zu lassen. Nachdem wir nun über die Monitore 
und die Bewegungsmelder keine Aktivitäten mehr vernehmen, hat Marshall 
befohlen die Verriegelung aufzuheben. Ich bin mir nicht sicher, ob dies eine 
gute Idee ist, aber ich habe den Befehl auszuführen. Ich bin mir nicht mal 
sicher, ob es jemals eine gute Idee war diese Mutanten heranzuzüchten. 

 
Wir haben illegal Menschen entführt und sie voll gepumpt mit 

Muskelaufbausekreten, Willensblockern und Betäubungsmitteln. Nun 
mussten wir bereits einen hohen Preis dafür bezahlen und ich kann nicht 
mit Gewissheit sagen, dass es schon vorbei ist. 

 
Ende der Aufzeichnung. 

 
"Wie das ist alles?" Timmez war nicht gerade zufrieden mit den Informationen, 

die er so eben erhalten hatte. "Halt die Fresse!", blaffte Simmon ihn an. "Es 
geht noch weiter, hier sind noch zwei Berichte." 
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11. November 13:41 Uhr 
Aufzeichnung von Dr. Jack Snider 
 
Die Entriegelung des Sektor A war in der Tat keine weise Entscheidung 

gewesen. Zwei der Mutanten waren noch am Leben und sind entkommen. 
Die meisten Kameras sind zerstört, so dass ich nicht sagen kann, wo sie 
sich gerade befinden. 

 
Komisch ist, dass die Bewegungsmelder keine Aktivitäten verzeichnen. 

Wieso schlagen die Dinger nicht aus? Die müssen bei dem Reaktorcrash 
was abbekommen haben. Jedenfalls ist jetzt fast das gesamte Aufgebot 
der Wachleute auf der Jagd nach den Monstern. Monster, die wir selbst 
erschaffen haben. Ich hoffe sie erwischen sie. 

 
Ende der Aufzeichnung. 

 
"Diese Idioten, erst erschaffen sie solche Kreaturen und dann lassen die sie 

auch noch entwischen." Simmon bemühte sich spöttisch zu klingen, doch 
dies gelang ihm nicht gänzlich. Seine Unsicherheit und Angst schwang 
einfach mit. Um nicht den Eindruck zu erwecken, er wäre panisch, wendete 
er sich ohne weitere Worte dem letzten Dokument zu. 

 
12. November 10:13 Uhr 
Aufzeichnung von Dr. Jack Snider 
 
Hier ist die Hölle los! Fast alle Wachleute sind tot. Es gab einen zweiten 

Reaktorcrash und so ziemlich alle Mutanten laufen nun frei auf den 
Gängen umher. 

 
Durch den totalen Zusammenbruch des Sicherheitssystems lassen sich die 

Sektoren nicht mehr abriegeln. Die Schottentüren nach Draussen haben 
sich automatisch verriegelt, es gibt keinen Ausweg. Ich habe mich in 
meinem Büro eingeschlossen, doch ich weiss sie warten da draussen auf 
mich. 

 
Sie klopfen nun schon an die Metalltür. Grässlich. Ich höre ihr Stöhnen und 

Grunzen, ich spüre fast ihren Atem. Ich werde mir lieber selbst das Leben 
nehmen, als mich von diesen Monstern zerfleischen zu lassen. Ich habe 
die Pistole bereits in der Hand! 

 
Sollte es nach der ganzen Katastrophe Überlebende geben, die es irgendwie 

schaffen das Sicherheitssystem wieder zum laufen zu kriegen, so sagt 
meiner Frau und meinen Kindern, dass ich sie liebe! Geht zum Sektor F in 
die Maschinenhalle, dort befindet sich der Hauptreaktor für das 
Sicherheitssystem. Viel Glück. 
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Ende der Aufzeichnung. 

 
"Es gibt also einen Ausweg?!" Timmez Augen strahlten. Simmon und Joshua 

hingegen wirkten bedrückt. Ja, in der Tat war den Aufzeichnungen die Rede 
von Schottentüren nach Draussen. Doch den Teil, in dem von der 
automatischen Verriegelung dieser Türen die Rede ist, schien Timmez nicht 
gehört zu haben. 

 
Sie mussten sich also zum Sektor F begeben, doch wo zur Hölle war dieser? 

Ihnen blieb also nicht viel Auswahl; sie mussten wie bisher weiter 
umherstreifen und Ausschau halten. Eine Maschinenhalle würden sie nicht 
so leicht übersehen, da waren sie sich sicher. 

 

Angriff  
Sie machten sich also erneut auf. Ihr Weg führte sie immer tiefer unter die 

Erde, zumindest war dies immer noch ihr subjektiver Eindruck. 
 
Der nicht enden wollende Flur machte eine Biegung nach links, von hier aus 

schien es wieder etwas bergauf zu gehen. Eine flackernde Beleuchtung 
tauchte diesen Teil des Ganges in ein wechselndes Licht- und Schattenspiel. 
Plötzlich, von einem Augenblick zum nächstem, wurde kurz vor ihnen eine 
Tür aus der Verankerung gestossen und ihnen stellte sich ein Mutant 
entgegen. 

 
Geistesgegenwärtig eröffnete Simmon sogleich das Feuer. Zwei Schüsse 

trafen die Kreatur, doch sie war flink. Schnell wich sie den meisten 
Geschossen aus und kam fast springend auf sie zu. Timmez fiel vor Schreck 
rückwärts und landete auf den Knien. Seine Lippen bewegten sich und er 
schien eine Art Gebet zu murmeln. Seine Augen hatte er geschlossen. 

 
Während die Kreatur noch immer auf sie zu hechtete, trat Joshua ihr 

entgegen. Im direkten Vergleich überragte der Angreifer den ihnen 
bekannten freundlichen Mutanten nochmals um fast einen halben Meter. Die 
beiden Monster verketteten sich ineinander und ein harter Kampf entbrannte. 

 
Der fremde Mutant griff Joshua im Genick und versuchte ihm dieses zu 

brechen. Joshua krallte währenddessen seine Metallfinger in die 
Augenhöhlen des Angreifers. Beide schrieen laut auf und Joshua verfiel seit 
längerem zum ersten Mal wieder in seine Grunzlaute. Der animalische Trieb 
des Kampfes schien in Joshua immer mehr zu gewinnen und ergriff Besitz 
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von ihm. Er, der sonst so bedacht darauf war, so menschlich wie möglich zu 
wirken, liess sich einfach in sein Mutanten-Ich fallen. 

 
Die beiden Wilden Bestien lieferten sich ein Gefecht, bei dem klar war, dass 

es nur einer von ihnen überleben würde. Ein Kampf auf Leben und Tod. 
 
Eine ganze Zeit lang sah es so aus, als hätte Joshua die Oberhand in diesem 

Kampf der Titanen. Doch dann griff der halb blinde Angreifer Joshua am 
rechten Oberarm und schleuderte ihn gegen die Wand. Ein blutroter Fleck 
zeichnete die Delle, die das Gewicht des gutmütigen Wesens beim Aufprall 
in die Wand geschlagen hatte. 

 
Ein schmerzhafter Aufschrei entwich seinem Mund. Der Angreifer hämmerte 

permanent mit gewaltigen Schlägen auf Joshua ein. Dieser blutete nun an 
vielen Stellen seines Körpers. Joshua glitt an der Wand zu Boden und verlor 
das Bewusstsein. Er war am Leben, doch schwer angeschlagen. 

 
Der angreifende Mutant richtete nun seinen Blick auf Simmon und Timmez. 

Simmon eröffnete sofort erneut das Feuer. Doch nach einigen schnellen 
Schüssen, denen der ebenfalls angeschlagene Angreifer dieses Mal nicht so 
einfach ausweichen konnte, hatte Simmons Gewehr Ladehemmungen. Ein 
Klicken, verriet ihm, dass er quasi chancenlos einem übermächtigen Feind 
gegenüberstand. 

 
Die Kreatur hatte zwar einige Treffer eingesteckt, doch sie war zäh. Ihre 

Atmung war schwerer geworden, was zeigte, dass sie nicht gänzlich ohne 
Schmerz dastand, doch sie wirkte kaum beeinträchtigt in ihrer Massiven 
Gewalt. Ihr Augenlicht war, durch das Eindrücken der Augäpfel durch 
Joshua, fast zur Gänze verblasst. Sie schnupperte, nahm Witterung auf. 
Simmon versuchte die Ladehemmungen seiner Waffe in den Griff zu 
bekommen. Timmez kniete noch immer auf dem Boden und schien sich von 
seinem Leben zu verabschieden. 

 
"Timmez!" Simmon versuchte ihn aus seinem Trancezustand zu wecken. 

"Feuer auf das Biest!" Doch sein Kollege reagierte nicht. Er hatte resigniert, 
sah keine Gewinnchance bei diesem Zusammentreffen. Simmon sprang mit 
einem Hechtsprung hinter Timmez, ergriff dessen Waffe und feuerte, hinter 
seinem Kumpanen stehend, auf den Mutanten. Dieser sprang mit einem 
Satz auf die beiden Menschen zu und Simmon konnte diesem Angriff nur 
haarscharf ausweichen. 

 
Der Mutant kam direkt hinter Timmez zum stehen und schnupperte erneut in 

der Luft. Er blickte in Simmons Richtung, schwenkte seinen Kopf dann aber 
herab auf Timmez. 

 



 

 

Seite 131                          ‘inspired by Mechelon’                   © 2005 - Fate 

Schlagartig wurde Simmon bewusst, dass er es nicht auf ihn selbst, sondern 
auf seinen Begleiter abgesehen hatte. Diese Kreatur war ein Raubtier. Ein 
nahezu blindes Raubtier, dass sich hier und jetzt fast vollkommen auf seinen 
Geruchssinn verlassen musste. Ein Tier, das wittert, erkennt am ehesten die 
Gerüche, die potenzielle Beute haben - Blut! 

 
Das Monster musste das eingetrocknete Blut von Timmez Wunden gerochen 

haben. Simmon verfeuerte das gesamte Magazin aus Timmez Waffe in den 
Rücken der Bestie. Einige Kugeln prallten mit einem metallischen 'Pling' ab, 
andere bohrten sich tief ins Fleisch. Mit jedem Einschlag einer Kugel in das 
Fleisch des Mutanten, verlangsamte dieser seine Bewegungen für einen 
Augenblick. Stoppen konnte Simmon die Kreatur jedoch nicht. Der Mutant 
packte Timmez am Kopf und hob ihn mühelos daran in die Höhe. Seine 
Beine baumelten einen guten Meter über dem Boden, seine Augen hielt er 
noch immer geschlossen. Die Zähne des Mutanten bohrten sich tief in die 
Schulter seines Opfers und er riss Timmez ein grosses Stück Fleisch heraus. 
Timmez schrie wie verrückt und blanker Knochen blitze für einen kurzen 
Augenblick weiss auf. Sofort umspülte das herausquellende Blut die 
Knochen und vom weissen Farbton blieb nur ein blasses Beigemisch zum 
roten Strom des warmen Blutes. 

 
Plötzlich packte eine krallenartige Hand den Angreifer und schleuderte ihn 

nach hinten. Es war Joshua, welcher sich wieder aufgerappelt hatte. Der 
Feind erkannte die Lage und warf Timmez gegen die Wand, wo dieser fast 
leblos zu Boden ging. Eine breite Blutspur verband die Stelle, an der er 
gegen die Wand klatschte mit der Stelle, an der er nun zusammengekauert, 
vor Schmerzen schreiend und heulend hockte. 

 
Sein Oberteil war mit Blut getränkt und aus seiner Schulter ergoss sich roter 

Lebenssaft. Während Joshua und das andere Monster sich also weiter ihrem 
Kampf auf Leben und Tot widmeten, steckte Simmon mitten in einem harten 
inneren Konflikt. Sollte er sich um Timmez kümmern, oder war es wichtiger 
Joshua gegen den Angreifer zu helfen? Er entschied sich und ergriff erneut 
seine Waffe. 

 
Nach einigem Herumgefummel konnte er ein neues Magazin durchladen und 

versuchte nun den feindlichen Mutanten anzuvisieren. Doch das Gerangel 
der beiden Kreaturen gab kein sauberes Schussfeld frei, zu gross war das 
Risiko Joshua zu treffen. Er wartete auf seinen Moment. Früher auf der 
Jagd, dort hatte er gelernt, ruhig zu zielen - anvisieren und warten. In der 
Armee perfektionierte er sein Zielvermögen. Warten war das oberste Gebot 
bei genauen Schüssen, warten auf den richtigen Moment. Und der liess nicht 
lange auf sich warten ... 

 
Joshua trat dem Angreifer in die Beine, so dass dieser ins Schwanken kam, 
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aber gleichzeitig holte der bösartige Mutant zu einem schweren Schlag aus. 
Der Schlag ging ins Leere, da Joshua all seine Kräfte sammelte und dem 
Hieb blitzschnell mit einer Drehbewegung auswich, die ihn in den Rücken 
des Angreifers bugsierte. Nun trat er dem Vieh mit voller Wucht in die 
Kniekehle, der Feind sank in die Hocke. Joshua hielt ihm von hinten am Kopf 
fest und schrie Simmon zu: "Jetzt!" 

 
Simmon feuerte gezielte Schüsse auf Kopf und Herz des Monsters ab. Dieses 

wand sich unter der Klammerung Joshuas und den eindringenden 
Gewehrkugeln, doch es hatte keine Chance mehr. Sein Todesurteil war 
unterzeichnet. Ein paar Schüsse, Schreie und Grunzer später sank der 
Körper leblos zu Boden. 

 

Abschied  
Das einzige was jetzt noch die Stille durchbrach war das Gewimmer von 

Timmez. "Timmez!" Simmon wendete sich seinem Gefolgsmann zu. "Ach du 
Scheisse, das sieht übel aus." 

 
Timmez spuckte Blut, begann dann zu sprechen und bemühte sich locker zu 

klingen: "Ach, das ist nur ein Kratzer!" Er zwang sich ein Lächeln auf die 
Lippen, welches aber einwandfrei gelogen rüberkam. "Wir müssen dich hier 
wegschaffen, wer weiss, wie viele von den Viechern noch hier sind?! Und 
Josh braucht auch Versorgung." Joshua war in der Tat sehr mitgenommen. 
Zwar verheilten seine Wunden bedeutend schneller, als die von normalen 
Menschen, doch sein Körper war arg in Mitleidenschaft gezogen worden. 

 
Aber erst einmal galt Simmons Aufmerksamkeit Timmez. Dieser spuckte 

immer noch stossweise Blut, doch viel schlimmer sah seine Schulter aus. Ein 
grosses Stück Fleisch war herausgerissen worden, nahezu das gesamte 
Schulterblatt und -gelenk fehlten. Einige Knochen waren durchtrennt und 
gesplittert. Timmez war in ein rotes Kleid aus Blut getränkt. 

 
Simmon kramte in seinem Rucksack und holte Verbandszeug hervor. Er hoffte 

die Blutung wenigstens eindämmen zu können. Um sie zu stoppen waren 
weitaus bessere Mittel erforderlich. Es war einfach eine zu grosse Wunde. 
Hier konnte er seinen Gefolgsmann nur notdürftig versorgen. 

 
Er verband die klaffende Wunde an Timmez Schulter, so gut es ging, doch die 

erste Lage Mull war in wenigen Sekunden klatschnass geblutet. Er legte 
einen neuen Verband an, froh, dass es die Halsschlagader nicht erwischt 
hatte, gab er die Hoffnung nicht auf. Und tatsächlich, der zweite Verband 
schien bedeutend besser zu sitzen. Das Blut tränkte den weissen Stoff nur 
langsam. 

 
"Josh. Kannst du Timmez tragen?" Gerade wollte Joshua seinen Begleiter auf 
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den Arm nehmen, da vernahmen sie bedrohliche Geräusche. Sie hörten 
Schritte, schnelle Schritte. Ihr Verdacht bestätigte sich, als sich zu den 
Schritten ein lautes Stöhnen und Grunzen mischte. Es waren aber definitiv 
die Geräusche von mehreren Mutanten! 

 
Josh wollte sich beeilen und versuchte, unsanfter als es sonst seine Art ist, 

Timmez hochzuheben. Joshua schrie vor Schmerzen auf. Auch in seinem 
Körper waren einige Knochen gebrochen und der Kampf hatte ihn einige 
Kraft gekostet, so dass es ihm nicht auf die Schnelle gelang Timmez 
anzuheben. Simmon wollte unterstützend zu Hilfe eilen, doch Timmez rief 
ihn zurück: "Nein! Es hat keinen Sinn! Joshua hat schon genug mit seinen 
eigenen Verletzungen zu tun und du kannst mich auch nicht tragen. Lauft, 
lauft weg. Lasst mich zurück, mir ist sowieso nicht mehr zu helfen. Ich glaube 
ich habe mir das Rückgrat gebrochen." 

 
"A-A-Aber." Joshua wollte ihn nicht zurücklassen. "Lauft! Lauft um euer Leben, 

noch einen Kampf könnt ihr nicht gewinnen!" Sie wussten, dass er recht 
hatte. Würden sie bei ihm bleiben, so wäre dies ihr Tot, würden sie ihn 
mitnehmen, so würden sie nur sehr langsam vorankommen und bald 
eingeholt werden. Hinzu würde kommen, dass sie durch den 
blutüberströmten Körper eine penetrante Duftspur nach sich ziehen würden. 
Eine Spur, der jeder Mutant in reichweite folgen würde. Einer Spur, die auf 
ihrem weg dafür sorgen könnte, dass noch andere Mutanten, als die 
herannähernden auf ihre Fährte kommen. Es gab keine Alternative, so 
schwer es ihnen auch fiel, sie mussten ihn liegen lassen. 

 
Tränen schossen in Joshuas Augen und auch Simmon räusperte sich traurig. 

Nun hatte ihr Freund Timmez noch eine letzte Bitte: "Gebt mir eine Waffe, 
ich halte sie auf so lange ich kann." Simmon reichte Timmez seine Waffe, 
nachdem er sie neu geladen hatte. "Und nun lauft!" Sie wendeten sich von 
ihrem Kameraden ab und liefen den Gang zurück. 

 
Worte wie "Lebe wohl", "Machs gut" und ähnliches gingen Simmon durch den 

Kopf. Doch angesichts des unumgänglichen Todes seinen Freundes, kam 
ihm jedes Wort fehl am Platze vor. Also blieb der eigentliche Abschied 
wortlos. 

 
Auf der Geraden drehten sie sich im Laufschritt ein paar Male halb zu Timmez 

herum. Jedes Mal erwiderte er ihren Blick und nickte bestimmend mit dem 
Kopf. Mit jedem Meter, den sie sich weiter von ihrem Kameraden entfernten, 
verschwamm dieser immer mehr mit dem roten Bild des Blutes zu einer 
Einheit. 

 
Als sie um die nahe liegende Ecke gebogen waren, hörten sie noch immer die 

nahenden Schritte. Eine Musik, erzeugt durch Aufeinandertreffen von 
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Bodenbelag, Fleisch und Metall, unterstrichen von Stöhnen, Grunzern und 
den Gebetsworten eines Zurückgelassenen.  

 
Die Geräusche wurden immer mehr zu einer Einheit. Ein dumpfer Ton, 

gestrickt aus dem Geflecht vielerlei akustischer Quellen. Das dumpfe 
Geräusch betäubte ihre Sinne, es wurde beinahe friedlich, es wirkte trotz des 
Lärms still -  bis ein einziger Schuss die Stille durchbrach. 

 
"Timmez!", schrie Simmon, mit Tränen in den Augen. Doch sie konnten nicht 

umkehren, sie mussten weiter laufen, sonst würde es keiner von ihnen 
überleben. 

 

Ein Funken Hoffnung  
Fast 40 Stunden haben sie gewartet. Gewartet, dass die Gefahr sich 

zurückzieht. Erst, als sie nicht den leisesten Hauch eines Geräusches mehr 
vernahmen haben sie den erneuten Vorstoss gewagt. 

 
Fast 40 Stunden haben sie nun schon kein einziges Wort miteinander 

gesprochen. Es wäre auf der einen Seite gefährlich gewesen, durch 
Geräusche auf sich aufmerksam zu machen. Auf der anderen Seite aber, 
wussten sie auch nicht, was sie sich hätten erzählen sollen. 

 
Fast 40 Stunden hatte jeder für sich still vor sich hingetrauert und abschied 

von einem Freund genommen. 
 
Simmon hatte sich um Joshuas Wunden gekümmert und sie gereinigt so gut 

es irgendwie ging. Doch auch dabei sprachen beide kein einziges Wort. Sie 
haben beide versucht etwas zu essen, doch beide waren in einem Zustand, 
der Appetit nicht zuliess. Wortlos haben sie ein paar Schlücke getrunken. 
Wortlos haben sie Blicke ausgetauscht, die sowieso viel mehr sagten als 
Worte es gekonnt hätten. Wortlos waren sie dann auch aufgebrochen. 
Simmon war einfach aufgestanden und hatte seinen Rucksack umgeschnallt. 
Joshua verstand diese nonverbale Anweisung und hatte sich ebenfalls 
erhoben. 

 
Während sie langsam den Weg, den sie vor den nahenden Mutanten 

geflüchtet waren, nun wieder entlanggingen, fiel immer noch kein Wort. 
Simmon und Joshua befanden sich nun wieder in der Biegung, wo sie 
angegriffen worden waren. Ihren Begleiter und Freund Timmez mussten sie 
zurücklassen, inmitten von Feinden. Der Flur sah wie ein Schlachtfeld aus; 
Überall an den Wänden klebte Blut, eine rote Tapete, die im flackernden 
Licht wie ein abstraktes Kunstwerk eines wahnsinnigen Künstlers wirkte. 
Doch noch immer sagte keiner von ihnen auch nur einen Ton. Resignation 
und tiefste Trauer sprach aus ihren Augen, doch ihre Lippen blieben stumm. 
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Man konnte deutlich die Blutlache ausmachen, in der Timmez kniete, als sie 
ihn das letzte Mal gesehen hatten. Doch er war nicht da, keine Spur von 
seiner Leiche. Nun konnte Simmon nicht anders, er durchbrach das 
stillschweigende Abkommen der Stummheit: "Sie müssen ihn mitgenommen 
haben, diese Bastarde!" Er konnte seine Wut über diese Schändung einfach 
nicht im Zaum halten. 

 
"Warum er? Warum Timmez?" Er erwartete keine Antwort von seinem 

Begleiter und er bekam auch keine. Er hatte die Frage an sich selbst 
gerichtet, er fragte sich, warum er selbst bisher fast vollkommen 
unbeschadet war während seine Freunde - inzwischen bezeichnete er selbst 
den Mutanten an seiner Seite als Freund, denn jemand anderen hatte er 
nicht mehr - schwer verwundet oder tot waren. Er schluckte seine Sorgen 
runter und wies Joshua an weiter zu gehen. 

 
Kurz darauf traten sie wieder einmal in komplette Finsternis, denn die 

Beleuchtung des Flures, welche sowieso eher an die speziellen 
Beleuchtungseffekte in Horrorfilmen erinnerte, als an eine ordentliche 
Flurbeleuchtung, war auf etwa 50 Meter beschränkt. Diese Dunkelheit wäre 
für einen Hinterhalt ideal. Würden sie hier angegriffen werden, so wären sie 
tot, bevor sie es richtig merken würden. 

 
Doch zu ihrer Erleichterung griff sie niemand an. Sie durchquerten die 

Finsternis des Flures und traten nach zwei weiteren Abzweigungen in einen 
hell beleuchteten Raum. Es schien eine Art Büro zu sein, denn an den 
Wänden standen Aktenschränke und auf dem Schreibtisch war ein 
kompletter Bildschirmarbeitsplatz eingerichtet. Der Monitor war jedoch 
zerstört worden, so dass es wenig Sinn machte auf dem Computer nach 
Daten zu suchen. Sie wären aber sowieso nicht auf die Idee gekommen sich 
lange hier aufzuhalten, denn inzwischen wussten sie definitiv, dass irgendwo 
in diesem Gebäude noch andere Mutanten ihr Unwesen trieben, und zwar 
nicht unbedingt wenige! 

 
"Schau, hier!" Joshua hatte etwas entdeckt. Auf dem Schreibtisch, unter einem 

Stapel Blättern mit mathematischen Berechnungen und Formeln der Physik 
lugte ein Teil einer Grundrisszeichnung hervor. Simmon stiess die darauf 
liegenden Blätter zu Boden, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen. Er 
hatte hier gerade das vielleicht wichtigste Dokument seines Lebens vor den 
Augen. 

 
"Yeah, endlich mal eine gute Nachricht!" Simmon strahlte fast über das ganze 

Gesicht, was eine vollkommen neue Regung in ihm war, denn er war immer 
eher der Pessimist, im besten Falle Realist, nie aber der grosse Optimist 
gewesen. Doch diese Entdeckung gab ihm Hoffnung, eine Menge Hoffnung. 
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Routenplaner  
Sie hatten die Grundrisszeichnung der Forschungsanlage gefunden, in der sie 

sich befanden und schon viel zu lange umherirrten. Simmon konnte trotz des 
tragischen Verlustes des Lebens eines zum sehr guten Freund gewordenen 
Untergebenen wieder Freude und Erleichterung verspüren. Das Leben ist 
nun einmal eine Achterbahnfahrt: Es geht sehr schnell bergab, aber ist man 
erst an einem Tiefpunkt angelangt, kann es rasant wieder bergauf gehen. 

 
Simmon blätterte die Seiten des Gebäudeplanes durch, es waren mehrere 

DIN A3 grosse Bögen, die nicht wie die Faltkarten des frühen 21. 
Jahrhunderts zusammenhängend waren, sondern tatsächlich auch einzelne 
Blätter repräsentierten, auf denen jeweils ein Abschnitt beziehungsweise 
Sektor der Anlage eingezeichnet war. "Wo ist dieser verfickte Sektor F? Und 
wo sind wir?" 

 
Ihren eigenen Standort hatte er dann einige Augenblicke später relativ zügig 

ausgemacht, zu charakteristisch war die Anordnung der Flurbiegungen auf 
dem Weg hierher gewesen. Doch bevor er ihn gefunden hatte, fluchte er 
laut: "Scheisse, warum können diese Idioten auch keine Markierungen auf 
den Fluren und Trakten anbringen? Soll man sich hier verlaufen?"  

 
Er war sich fast sicher, dass das Fehlen jeglicher offensichtlicher 

Kennzeichnungen der Abschnitte des Bunkers genau diesem Zweck diente. 
Wer hier gearbeitet hat, der wusste, wo er sich befand und kannte den Weg 
zu seinem Arbeitsplatz. Mehr sollte wahrscheinlich keiner wissen. Auch war 
es mit Sicherheit eine Schutzmassnahme, für den Fall, dass diese Anlage 
durch einen feindlichen Angriff gestürmt werden würde. Die Feinde würden 
sich verirren, unkoordiniert durch die Gänge streifen, während die eigenen 
Leute sich bestens auskannten. 

 
Erschwerend beim Kartenlesen kam hinzu, dass einige Sektoren erst im 

Nachhinein hinzugekommen zu sein schienen, denn eine Logik, wie Sektor A 
müsste an Sektor B angrenzen, liess sich nur zum Teil auf die Karte 
projizieren. 

 
Er wusste nun also, dass Joshua und er sich in Sektor H befanden, Sektor F 

allerdings hatte er immer noch nicht gefunden. Auf dem vorletzten Blatt dann 
endlich: "Ich hab ihn. Hier ist er! Aber wie kommen wir dahin?" Die Karte war 
in einzelne Abschnitte unterteilt, jeder Abschnitt ein Papierbogen. Er musste 
also die Bögen anhand der Randbeschriftungen aneinander legen, um den 
Weg von ihrem derzeitigen Standort bis hin zum Sektor F auszumachen. Als 
er die Abschnitte also allesamt zusammengefügt hatte, erschrak er über das 
Ergebnis des Gesamtbildes, welches sich ihnen zeigte. 

 
"Fuck, der Komplex erstreckt sich ja über die ganze Stadt! Eine unterirdische 
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Stadt, unterhalb der eigentlichen Stadt. Krank ... Wer baut so etwas denn?" 
"Menschen.", sagte Joshua kurz und trocken. "Einfache Menschen. Es liegt 
in ihrer Natur das Extreme zu tun." "Du hast recht, warum hab ich bloss 
gefragt?" 

 
Simmon widmete sich wieder der Karte zu. Das Gebäude in dem sie sich 

befanden war in der Tat über die gesamte Fläche der Stadt erbaut, wobei 
durch die Anordnung der Flure und Räume aber weitaus weniger Fläche 
wirklich genutzt wurde. Dennoch blieb es ein beeindruckendes Bauwerk, 
dessen Konstruktion Simmon sicher bewundert hätte, wenn er nicht zur Zeit 
gerade in diesem Höllenloch gefangen wäre. 

 
"Wie weit ist es?", fragte Joshua ungeduldig. "Die halbe Strecke haben wir 

hinter uns, die andere Hälfte liegt vor uns!", kam prompt die 
wahrheitsgemässe Antwort von Simmon. "Dann haben wir keine Zeit zu 
verlieren, denn selbst ohne Zwischenfälle, wie dem vor zwei Tagen, 
bräuchten wir einige Zeit um dorthin zu gelangen. Und ich persönlich will hier 
so schnell wie möglich raus, ich bin schon viel zu lange hier unten." "Du 
sagst es, lass uns sofort weiterziehen!" Mit diesen Worten packte Simmon 
die benötigten Blätter des Gebäudeplanes ein und sie verliessen den Raum. 

 
Simmon hatte sich die ersten beiden Abschnitte, die sie durchqueren müssten 

eingeprägt, so kamen sie recht zügig voran. Der erste Tag verlief dann auch 
ohne Zwischenfälle, doch bereits am Morgen des zweiten vernahmen sie 
aus der Ferne die ihnen bereits bekannten Geräusche der Mutanten. Das 
Grunzen und metallische Schlürfen jagte Simmon eine Gänsehaut über den 
rücken. Er konnte sich nicht erinnern, wann er das letzte Mal so oft ein so 
unbehagliches Gefühl in so kurzer Zeit verspürt hatte, wie hier in dieser 
morbiden Forschungsanlage. Die Geräusche kamen genau aus der 
Richtung, in die sie hätten gehen müssen, wenn sie auf dem direkten Weg 
zum Sektor F gelangen wollten. Sie entschieden sich aber dafür, die 
Konfrontation mit diesen Kreaturen zu vermeiden, die letzte Begegnung 
hatte ihnen gereicht. Sie liessen sich also kurz in einem abgelegenen Raum 
nieder um eine alternative Route herauszusuchen. 

 
"Wenn wir hier links, dann dort rechts ... aha ... Zweite Biegung erneut rechts 

..." Simmon fuhr mit dem Finger über die Pläne, während er vor sich 
hinredete. "Dann links in Sektor D ... Ja ..." Nach einigen Minuten hatte 
Simmon sich die Umleitung eingeprägt und sie setzen ihren Weg fort. "Der 
Umweg kostet uns in etwa fünf Stunden, aber lieber fünf Stunden länger auf 
die Freiheit warten, als hier unten sterben." 

 
Diesen Worten hatte Joshua nichts entgegenzusetzen, denn sie spiegelten 

seine eigene Meinung nahezu perfekt wieder. 
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Gesellschaft  
Nach etwa sieben Stunden Fussmarsch und einigen kurzen Pausen, 

vernahmen sie erneut Geräusche. Doch bevor sie die Quelle der Geräusche 
ausmachen konnten und überhaupt richtig wahrnehmen konnten, was sie da 
hörten, spürte Simmon einen Schlag auf seinen Hinterkopf und sein Blickfeld 
schwärzte sich. 

 
Sie waren in einen Hinterhalt geraten. Bei all ihrer vorsichtigen 

Vorgehensweise waren sie in einen Hinterhalt geraten. Es musste die Art der 
Geräusche gewesen sein, die sie unvorsichtig werden liess, denn es waren 
nicht die lauten und stöhnende Laute von Mutanten, es waren Geräusche 
von eindeutig menschlicher Herkunft! 

 
Als Simmon langsam wieder zu sich kam, erblickte er schemenhafte Gestalten 

um sich herum und konnte Bruchstücke von Worten wahrnehmen. "Er wacht 
auf." "Passt auf, vielleicht ist er gefährlich, immerhin war er in Begleitung 
dieses Monsters". 

 
Joshua, Simmons erster Gedanke galt Joshua. Das Monster von dem sie 

sprachen war sein mutierter Freund. Was haben sie mit ihm gemacht? Sein 
Blickfeld wurde langsam klarer und er sah, dass er sich inmitten von etwa 20 
Menschen befand und einige Waffen auf ihn gerichtet waren. 

 
"Freund oder Feind?", fragte ihn eine dunkle Männerstimme. "Was ... Wo bin 

ich?" Simmon musste sich erst einmal etwas sammeln. "Beantworte die 
Frage. Bist du ein Freund oder ein Feind?" "Im Zweifel bin ich euer Freund!" 
Simmon kannte diese Personen nicht, wie konnte er da sagen, ob sie auf der 
selben Seite standen? "Das will ich dir auch geraten haben, denn sonst 
wärst du jetzt tot! Aber auch so werde ich dich im Auge behalten Bursche." 
Simmon der nicht damit umgehen konnte, wenn ihn jemand von oben herab 
behandelte, griff instinktiv an seinen Gürtel um seinen Dolch zu ziehen. 
"Brauchst gar nicht danach suchen, wir haben dir alle Waffen abgenommen. 
Man weiss ja nie, auf was für Ideen ihr Freaks sonst noch kommen würdet."  

 
Simmon gefiel die Situation überhaupt nicht. Noch viel weniger gefiel ihm der 

Umstand, dass er Joshua nicht entdecken konnte. "Was habt ihr mit ihm 
gemacht?", fragte er deswegen in schroffem Ton. "Mit ihm? Deinem 
Mutantenfreund? Er lebt, falls du das meinst. Ich weiss aber nicht, ob das 
noch lange so bleiben wird. Das hängt ganz von dir ab!" "Wie meinst du 
das?" "Naja, ich will es mal so sagen: Du hasst fünf Minuten Zeit mich davon 
zu überzeugen, dass von euch und besonders von ihm keine Gefahr für uns 
ausgeht. Dann schaffe ich es vielleicht noch, meine Kameraden dazu zu 
überreden, ihre Pläne betreffend seines Todes zu verhindern." 

 
Simmon berichtete im Folgenden kurz und knapp, was bisher geschehen war. 
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Zwar benötigte er bedeutend mehr als fünf Minuten und liess einige 
Informationen aus (Von dem Ausgang berichtete er nichts), aber sein 
Gegenüber schien ihm zu glauben. "Und nun will ich Joshua sehen!", 
beendete Er seinen Bericht. "Okay, okay, ich werde dich zu ihm führen." 

 
Ein kleiner Trupp aus vier bewaffneten Männern begleitete sie in einen 

Nebenraum. Was Simmon da sah war nicht das erhoffte Bild: Joshua lag 
zusammengekauert am Boden, während um ihn herum mehrere Männer und 
Frauen standen und ihm gelegentlich in die Rippen traten oder auf ihn 
spuckten. Das Szenario hatte etwas von den altertümlichen Steinigungen, 
bei dem es dem Volk ebenfalls Spass machte, einen ausgestossenen zu 
Tode zu quälen. Ein Teil von Simmon konnte die Menschen sogar verstehen, 
schliesslich war Joshua ein Mutant, doch der weitaus grössere Teil von 
Simmon empfand Verachtung und Hass für diese Menschen und das, was 
sie Joshua antaten. 

 
"Hört auf!", befahl der Mann, der Simmon nach dem Erwachen angesprochen 

hatte. Die Leute folgten seinem Aufruf sofort. Joshua war mit Metallringen 
am Boden fest gekettet worden, er konnte sich kaum bewegen. Seine Augen 
waren angeschwollen, blutunterlaufen und mit Tränen gefüllt. Er erbrach 
Blut. Sein Zustand war nicht gerade als gut zu bezeichnen. Doch Simmon 
hatte gesehen, wie schnell die Regeneration bei diesen Mutanten vor sich 
ging, so dass er sich keine Sorgen um das Überleben seines Kameraden 
machte. 

 
"Ich bin übrigens Franky.", stellte sich der Mann, welcher hier anscheinend 

einigen Einfluss hatte, nun endlich auch vor. "Simmon, und der Kerl, den ihr 
hier so übel zugerichtet habt, ist Joshua.", raunte Simmon zurück. Vielmehr 
als der Name des Mannes interessierte ihn eigentlich, wie er ihn am 
schnellsten töten könnte. Doch er verdrängte den Gedanken aus zwei 
einfachen Gründen sehr schnell. Erstens waren diese Leute in der Überzahl 
und zweitens hatte dieser Mann, dieser Franky, so eben das Leben von 
Joshua gerettet, zumindest fürs Erste. 

 
"Was hast du erwartet? Verstehst du nicht, dass wir misstrauisch waren? Hast 

du eine Ahnung, wie viele von den Leuten hier durch Angriffe von solchen 
Viechern wie deinem Freund hier geliebte Menschen verloren haben? Sie 
hassen diese Wesen und ich würde sagen, zu recht!" Frankys Stimme 
strahlte unumstritten Autorität aus. "Aber Josh ist anders! Er hat niemandem 
etwas getan!" "Er ist am Leben, was willst du mehr?" Franky hatte keine Lust 
sich zu rechtfertigen, erst recht nicht vor einem dahergelaufenen Typen und 
seinem Mutantenfreund. 

 
"Simmon ... Lass gut sein, mir fehlt nichts" Es war Joshua, der da leise sprach, 

so leise, dass nur Simmon es überhaupt realisierte. Die Männer befreiten 
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den verwundeten Mutanten und er setzte sich auf. Zum vollkommenen 
Aufstehen fehlte ihm noch die Kraft, so setzte er sich an die Wand gelehnt 
hin und Simmon leistete ihm Gesellschaft. 

 
"Ich werde eine Versammlung einberufen, dort werden wir dann entscheiden, 

wie wir weiter mit euch verfahren. Ich erwarte euch in 15 Minuten bei den 
anderen!" Franky gab einem seiner Leute Anweisungen und die Leute 
verschwanden, bis auf die vier bewaffneten Männer, die Simmon schon 
hergeführt hatten. 

 
Eine viertel Stunde später forderten die Männer die beiden auf sie zu 

begleiten. Sie folgten den Männern in einen grossen Raum, der wohl mal ein 
Mannschaftslager gewesen sein musste. Dort waren einige Stühle den 
Wänden entlang aufgereiht und am Kopfende des Raumes befanden sich 
ebenfalls drei Stühle. "Stellt euch bitte hier auf." Franky wies auf einen Platz 
in der Mitte des Raumes. "Es geht gleich los." 

 
Wie auf Kommando strömten die Leute in den Raum und nahmen auf den 

Stühlen Platz. Franky selbst besetzte den Platz in der Mitte der drei Stühle in 
ihrer Front. Links und rechts neben ihm setzten sich ein älterer Mann und 
eine junge Frau. Simmon blickte sich im Raum um, es waren an die vierzig 
Personen hier, etwas über die Hälfte davon Männer. An der Tür standen 
Wachleute mit Maschinengewehren. Die Chancen auf eine erfolgreiche 
Flucht waren gleich Null. Doch was vor ihnen lag war ungewiss. Ein starker 
Drang stieg in ihm auf, der Drang zur Flucht. Doch sein Überlebenswille war 
stärker und so fügte er sich der Situation und riskierte nicht den sicheren Tod 
bei dem Versuch diesem Szenario zu entkommen. 

 

Die Versammlung  
"Ich eröffne nun hiermit die Anhörung." Der ältere Mann zu Frankys Rechten 

ergriff das Wort, die Unruhe im Raum verstummte sofort. "Diese beiden 
Personen hier, sind heute unerlaubt in unser Territorium eingedrungen. Nun 
gilt es zu ratschlagen, was mit ihnen geschehen soll." Nun wandte er das 
Wort direkt an Simmon: "Simmon, so ist doch dein Name. Franky hat mir 
berichtet, was du ihm erzählt hast. Nun gut, ob es die Wahrheit ist, sei mal 
dahingestellt, doch für den Moment möchte ich dir glauben." "Hat irgend 
jemand Einwände, wenn wir die beiden unter Bewachung hier behalten?" Die 
Frau zur Linken von Franky stellte diese Frage an sämtliche Personen im 
Raum. Einige Leute brachten Einwände hervor, wie jenen, dass Mutanten 
nicht zu trauen sei. Als müsste er beweisen, dass er sich von seinen 
Artgenossen unterschied, warf Joshua dazwischen: "Ich bin nicht wie sie, ich 
bin nicht euer Feind!" 

 
Die Menge blickte ihn verwundert an. "Es kann sprechen.", brachte 

schliesslich einer von ihnen hervor. "Na und? Es kann bestimmt ebenso gut 
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töten.", erwiderte ein anderer. "Schweigt!" Franky machte dem Gemurmel ein 
Ende. "Du kannst also sprechen. Nun denn, Simmon hat mir von dir erzählt, 
und wie du sein Leben gerettet hast. Ich traue dir nicht, ganz gewiss, doch 
du scheinst echt anders zu sein, als die Mutanten denen wir bisher begegnet 
sind. Was hast du selbst zu sagen? Jetzt wo du doch bereits unerlaubt 
gesprochen hast." 

 
Joshua überlegte kurz, ob er dieser Arroganz nicht einfach mit der Gewalt 

begegnen sollte, die sie alle von ihm erwarteten, doch er riss sich 
zusammen. Letztendlich war es der Blick von Simmon, der ihn davon abhielt 
einfach auszurasten. "Ich bin ein Mutant, ja! Doch ich bin nicht euer Feind! 
Ausserdem waren es Menschen, die mich zu dem gemacht haben, was ich 
bin. Sind deswegen jetzt alle Menschen bösartig? Nein! Genauso muss nicht 
jeder Mutant zwangsläufig bösartig sein!" 

 
"Und wieso bist du nicht wie die anderen?" Die Frau an Frankys Seite fragte 

ihn offen und blickte ihm genau in seine dunklen Augen. "Sie haben es nicht 
geschafft ... Sie wollten mich genauso machen, doch sie haben es nicht 
geschafft." Er setzte eine kurze Pause zwischen seine Worte. Er blickte sich 
um, als wolle er eine Bestätigung für das finden, was er im folgenden Satz 
äusserte: "Ich bin mir sicher, mit euch hatten sie das Gleiche vor, oder seid 
ihr zum Spass hier unten?" 

 
Simmon musste grinsen. Er verbarg sein Grinsen so gut es ging, aber die 

Taktik von Joshua gefiel ihm. 'Dreh den Spiess um', dachte Simmon. 'Lock 
sie aus der Reserve und dreh so den Spiess um'. Franky zischte Joshua 
scharf an: "Du hast nicht das Recht unsere Motive in Frage zu stellen, aber 
du sprichst dennoch Wahrheit. Nun gut, belassen wir es für den Moment 
dabei." Franky, die Frau und der ältere Mann steckten ihre Köpfe zusammen 
und flüsterten. Nach einigen Minuten verkündete Franky: "Wir haben uns 
entschieden. Ihr könnt bei uns bleiben, ihr müsst bei uns bleiben! Wir werden 
euch nicht die Freiheiten zugestehen, wie sie andere hier geniessen, doch 
betrachtet euch dennoch als unsere Gäste, nicht Gefangene. Zorax hier wird 
euch euer Quartier zuweisen. Die Sitzung ist damit beendet." 

 
Zorax, so schien der Name der Frau zu sein, die mit den beiden Männern 

zusammen hier die Entscheidungsgewalt besass. Sie kam auf Simmon zu 
und ihre Blicke kreuzten sich. Irgendetwas wurde bei dem Anblick dieser 
Frau in Simmon wach. Ein vergessen geglaubtes Gefühl; Verlangen. 

 
Sie begleitete sie in ihr Quartier und wies zwei Männer an, vor der Tür Wache 

zu halten. Simmon hatte sowieso nicht gedacht, dass diese Leute hier sie 
unbewacht lassen würden. Zu seiner Verwunderung aber, folgte Zorax ihnen 
in ihre Räumlichkeiten. 
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"Verzeiht unser Misstrauen. Aber wir haben viel durchgemacht innerhalb der 
letzten Zeit. Mein Vater und mein Bruder haben diesen Menschen etwas 
Hoffnung gegeben." "Dann ist Franky dein Bruder und dieser alte Mann dein 
Vater?" Simmon war über diese Information überrascht. "Ja so ist es." "Wie 
kommt es, dass eine komplette Familie hier unten ist? Habt ihr hier 
gearbeitet?" "Nein, ganz sicher nicht! Es beleidigt mich, dass du annimmst 
ich hätte etwas mit dem Grauen hier zu tun. Wir sind hierher geschleppt 
worden. Man hat unsere Wohnung überfallen und uns entführt. Dein Freund 
hat recht, wenn er annimmt, dass man uns das gleiche antun wollte, was ihm 
widerfahren ist." 

 
"Aber sie haben es nicht ... Wie konntet ihr entkommen, wie konntet ihr 

überleben?" Wenn er sie ansah, ihr in ihre tiefblauen Augen schaute, war es 
wieder da, dieses Verlangen. Sie erinnerte ihn an die einzige Liebe seines 
Lebens. Damals, als er noch nicht ganz so abgestumpft und brutal in seiner 
Art war. Sie hatte nicht einmal wirkliche Ähnlichkeit mit Sarah, der Frau, der 
er damals ewige Treue geschworen hatte, doch sie erinnerte ihn an sie. 
Vielleicht war es ihre Gestik, vielleicht ihr Geruch, vielleicht ihr Blick, ihre Art 
zu sprechen ... Vielleicht war es aber auch einfach die Tatsache, dass er in 
ihrer Nähe Verlangen verspürte. Dieses Gefühl, dass er seitdem Tod seiner 
Geliebten nicht mehr vernommen hatte. 

 
Er blickte ihr tief in die Augen. Er bemerkte gar nicht, wie er immer tiefer in 

seinen Gedanken versank. Gedanken an vergangene Tage, Gedanken über 
Seelenfrieden, Gedanken über Glück, Liebe ... Auch Gedanken über 
vergangene körperliche Liebe. 

 
"Die Explosion im Reaktor," riss sie ihn aus seinem Zustand "das waren wir!" 

"Ihr?", hinterfragte Joshua mehr als überrascht. "Ja, wir! Als sie Franky 
wieder einmal Elektroschocks verpassen wollten, hat er sich wehren können. 
Er hat seinen Peinigern selbst eine Schocktherapie verpasst. Dabei hat er 
die Maschine so sehr überlastet, dass der Reaktor nicht mehr hinterherkam." 
"Franky war das?" Simmon war erstaunt, so etwas hätte er dem Mann gar 
nicht zugetraut. "Wieso hat er das getan? Es hätte sein Tod sein können, er 
konnte nicht wissen, dass der Reaktor detoniert." Nun wollte es der Outlaw 
genau wissen. 

 
"Nein das konnte er nicht. Er hatte damit gerechnet, dass sie ihn töten würden, 

für seine Gegenwehr, doch er wollte sich einfach nicht weiter quälen lassen. 
Dass es so gekommen ist, wie es kam, war ein glücklicher Zufall." "Du 
bezeichnest den Umstand, dass eine Horde Mutanten aus ihren 
Gefängnissen entkommen konnte als Glück?" Nun war Simmon nochmals 
überrascht. "Nein das tue ich nicht! Du beleidigst mich schon wieder. Ich 
bezeichne lediglich die Kette von Ereignissen, die dazu geführt hat, dass wir 
noch immer am Leben sind, als Glück!" 
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Er sagte es ihr nicht, aber stillschweigend gab er ihr recht. "Nun muss ich aber 

auch wieder, mein Bruder macht sich sonst Sorgen oder wird misstrauisch, 
was beides nicht zu euren Gunsten verlaufen würde." Sie ging, ohne sich 
noch einmal umzudrehen. Doch das brauchte sie auch gar nicht, Simmon 
sah ihre Augen dennoch vor sich. 

 
Joshua und auch Simmon waren erschöpft. Sie redeten noch eine kleine 

Weile über die neue Situation und wie es nun weitergehen würde, doch dann 
fielen ihnen die Augen zu. 

 

Traumhaft  
Simmon träumte von Sarah, lange Zeit hatte er das nicht mehr getan. Doch 

der Anblick von Zorax rief ihm diese Traumbilder zurück ins Bewusstsein. In 
seiner Fantasie waren sie beide, Sarah und er, wieder am Beginn ihrer 
Liebe. Eine Liebe in einer Zeit, in der zwar um sie herum der Krieg schon 
tobte, doch ihnen dieser Umstand egal war. Liebe kann nicht nur blind 
machen, für alles was um einen herum geschieht, sie kann sämtliche 
Wahrnehmung auf diesen einen Menschen konzentrieren und alles, wirklich 
alles andere vollkommen gleichgültig werden lassen. Er verschmolz 
vollständig mit seinem Traum. 

 
"Liebling, schau mal!" Er rannte zu seiner Geliebten Sarah hin. Was wollte sie 

ihm zeigen? "Was ist denn mein Engel?" Ihre liebliche, sanfte Stimme 
brachte seinen schlafenden Körper dazu, schneller zu atmen. Diese 
Erinnerung, ein Stechen fuhr in durch die Brust. Doch der Schmerz war nur 
kurz, denn zu schön waren die wärmenden Gedanken an die vergangene 
Liebste. 

 
"Dort ..." Er blickte in die Richtung, in die sie zeigte und sah einen herrlichen 

Sonnenuntergang über der Fassade der Stadt. Die Sonne küsste die Skyline 
förmlich und tupfte die Spitzen der Häuserdächer mit einem fröhlichen 
Farbenspiel. Er blickte hin. Leider sah er nicht, was sie sah. Für ihn war es 
ein Sonnenuntergang wie er schon viele zuvor erblickt hatte. Dafür nahm er 
den Gestank des Smogs wahr, welcher durch das geöffnete Fenster zu 
ihnen herein drang. Diesen wiederum schien sie nicht zu bemerken, zu sehr 
war sie gefangen von der unumstrittenen Schönheit des Naturschauspiels. 

 
Schon immer hatte sie ihre Freuden an den einfachen Dingen im Leben. Ein 

klarer Sternenhimmel bei Nacht, das Farbenspiel der Wolken, wenn sie in 
abendliches Sonnenlicht getaucht wurden, der bewegende Wellengang am 
Meer, verbunden mit seinem Rauschen - Dies waren Dinge, die sie lächeln 
liessen. Und was für ein Prachtlächeln sie hatte. 

 
"Das ist wirklich wunderschön!", bestätigte er seine fröhlich aufgebrachte 
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Herzensdame. Er hatte zwar nie den Blick für solche Dinge gehabt, doch 
wenn sie ihn mit ihrem strahlenden Blick auf so etwas aufmerksam machte, 
dann erkannte er die Schönheit in diesen Dingen zwar immer noch nicht, 
aber er erkannte die Schönheit in ihr. Ja, damals war er noch nicht so 
abgestumpft. Er hatte nicht nur weitaus mehr Menschlichkeit in sich als nun, 
nein er hatte sogar ein riesiges Stück eines liebenden Herzens in seiner 
Brust! 

 
Die wunderschönen Momente mit ihr wird er niemals vergessen. Doch 

verdrängt, dass hatte er sie eine ganze Zeit. Verwunderlich für Simmon ist 
es, dass diese Erinnerungen, diese Träume ihm dieses Mal gar keinen 
Schmerz zufügen, wenn man von dem sehr kurzen Moment des Stechens zu 
beginn seines Traumes absieht. Im Gegenteil, diese Gedanken sind eine 
Befreiung für seine Seele. 

 
Auch sein Körper bemerkte dies und glitt nun in einem sanften Beben des 

Atmens dahin. Ruhe strahlte er aus, der schlafende Simmon. Eine 
unumstössliche Ruhe. Einige Stunden gleitete er im Traum durch seine 
Erinnerungen und erlebte die schönsten Momente seines Lebens erneut. Es 
wahr das Trugbild einer friedlichen Idylle aus einer vergangenen Zeit. Er 
schöpfte Kraft aus diesem Frieden und lächelte unbewusst im schlaf. Doch 
dann veränderte sich sein Traumbild. 

 
Er hatte gerade noch vor Augen, wie er verspielt mit Sarah auf dem Bett lag. 

Er kannte diesen Blick, den ihre Augen ausstrahlten. Sarah war voller 
Sehnsucht, Sehnsucht nach körperlicher Liebe. Und wie sie dalag, nur mit 
einem Neglige bekleidet, welches durch den transparenten Stoff mehr zeigte, 
als es verbarg. Er spürte die Erregung von seinem Schoss Besitz ergreifen 
und sie spürte dies auch. 

 
"Oh, da ist ja jemand wach geworden.", scherzte sie, als sie die Beule in 

seiner Shorts bemerkte. "Na dann wollen wir deinem kleinen Freund mal 
einen guten Morgen wünschen." Mit diesen Worten kam sie zu Simmon 
herüber. Mit den grazilen Bewegungen einer schleichenden Katze drängte 
sie weiter zu ihm vor. Sie blickte ihm tief in die Augen, imitierte ein 
Schnurren, gab ihm einen sanften, doch flüchtigen Kuss und wendete sich 
mit ihrem Blick seiner unteren Körperhälfte zu. 

 
Er spürte, wie sich ihre Lippen um sein Glied schlossen. Er vernahm das 

sinnliche Geräusch, dass ihr Zungenspiel schmatzend verursachte. Doch es 
dauerte nur wenige Sekunden, dann übertönte er dies mit einem 
schüchternen Stöhnen, welches an Schüchternheit verlor, je länger sie sein 
genital liebkoste. 

 
Zwischendurch blickte sie immer wieder zu ihm auf. Sie lächelte, wenn sie 
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merkte, dass sie ihm gerade ein Gefühl des Himmels schenkte. Er konnte 
diese Blicke nicht sehen, da er seine Augen im Strom des Genusses 
geschlossen hielt. Doch er merkte selbstverständlich, dass sie ihre Handlung 
kurz unterbrach. Öffnete er die Augen dann kurz, so war sie schon wieder 
mit dem Kopf in seinem Schoss versunken und er spürte erneut das Auf und 
Ab ihrer Lippen an seinem Schaft. 

 
Er wollte aber ihren Blick sehen, wollte wissen, wie  viel Geilheit aus ihren 

Augen sprach. Deswegen hielt er seine Augen nun durchgehend offen. Sie 
bemerkte dies, als sie einmal mehr einen kurzen Blick in seine Richtung 
warf. Sie lächelte, denn darauf hatte sie gewartet. 

 
Sie drehte ihm ihr Becken zu, so dass er durch dem hauchdünnen seidenen 

Stoff ein absolut freies Blickfeld auf das Zentrum ihrer Lust hatte. Sofort 
schoss weiteres Blut in seinen Penis und er hatte das Gefühl, dass dieser 
umgehend platzen würde. Sie genoss, die erneute Steigerung seines 
Verlangens. Nun legte sie sich mit ihrem Körper auf ihn, ihren Kopf noch 
immer zwischen seinen Beinen. Sie hielt ihn ihren Lusttempel quasi direkt 
vor die Augen, doch sehr bedacht darauf, ihren eigenen Schoss gerade so 
weit von seinem Kopf entfernt zu halten, dass er ihn nicht mit seinem Mund 
erreichen konnte. 

 
Auch der schlafende Simmon war von der Intensität des Traumes nicht 

vollkommen unberührt. Die ruhige Atmung wurde schneller, es hatte etwas 
von einem lautlosen Keuchen. Auch der träumende Mann spürte die 
körperlichen Auswirkungen der Bilder, die lediglich in seinem Kopf 
vorhanden waren. Die Erinnerungen an die Liebeshandlungen mist Sarah, 
schossen in die Mitte seines Körpers und während Simmon so dalag und 
träumte, richtete sich sein Penis auf. 

 
Seine geliebte Frau genoss diese Art von Spielchen. Simmon wusste das, also 

liess er es eine kleine Weile lang zu. Doch dann ermahnte er sie: "Hey, 
Sweetheart, lass mich nicht am ausgestreckten Arm verhungern, auch ich 
möchte dir die schönsten Gefühle schenken." "Ach.", raunte sie geheuchelt 
überrascht zurück. "Ist das so?" Und nach einer kurzen Pause, in der sie ihm 
einmal mehr ihr unvergleichliches Lächeln schenkte, fügte sie mehr 
gehaucht als gesprochen hinzu: "Dann lass uns doch mal sehen, was wir da 
machen können." 

 
Sie wendete sich von seinem Schoss ab, dann drehte sie sich. Nun hockte sie 

mit ihrem Becken, über dem seinem, auf ihm. Er konnte sehen und fühlen, 
wie sein Penis ihre Vulva berührte, allerdings ohne in die feuchte Lust seiner 
Geliebten einzudringen. Wieder einmal spielte sie. Sie liebte es, den 
eigentlichen Akt so lange herauszuzögern, bis die Lust sich zur puren und 
ekstatischen Geilheit steigerte. Und so griff sie mit ihren Fingern sanft nach 



 

 

© 2005 - Fate                   ‘inspired by Mechelon’                          Seite 146 

seinem Glied und liess es dezent über ihre Perle gleiten. Sie hob ihr Becken 
einige Male ein wenig an, und bugsierte seine Eichel direkt vor ihren 
Scheideneingang. Sein Glied konnte einen Hauch dessen spüren, was ihr 
Liebestunnel ihm noch bieten würde. Dann zog sie ihn wieder hervor und 
setzte ihren Körper erneut auf den seinen, ohne ihn in sich zu haben. 

 
Simmon wusste nicht, warum er gerade jetzt wieder von Sarah träumte. Er 

wusste auch nicht, warum er so detailliert und geradezu zelebrierend von 
den sexuellen Handlungen jener Nacht träumte. Doch es war ihm eigentlich 
momentan auch vollkommen egal, denn er gab sich der Sinnlichkeit und der 
Erotik des Traumes hin und hinterfragte ihn nicht weiter. 

 
Instinktiv gleitete Simmons Hand im Schlaf zu seinem Penis. Er legte sie ruhig 

auf ihn und versank wieder vollkommen in seinen Traumbildern. Hier und 
jetzt war er Gefangener seiner Erinnerungen, er war der Häftling seines 
Traumes. Das Wort Traumhaft nahm damit eine für ihn vollkommen neue 
Bedeutung an. 

 

Alles! - Und ein Hauch von Nichts  
Sarah sah zu verführerisch aus, in ihrem transparenten Neglige. Darunter: 

Nichts! So wie er es mochte. Wie sie auf ihm sass und ihn anlächelte, 
während die Lust aus ihren Augen schimmerte. Wäre er nicht bereits am 
träumen, so würde ihn dieser Blick träumen lassen. 

 
Sie hielt seinen Penis noch immer in der Hand, doch nun nahm sie noch ihre 

zweite Hand hinzu. Sie legte sie kurz um sein bestes Stück, liess sie dann 
kurz über seine Haut gleiten, bevor sie bei ihrem eigenen Genital zu stehen 
kam. Sie masturbierte, während sie mit der anderen Hand nun 
bestimmendere Bewegungen an ihm vollführte. Ihre Hand glitt auf und ab 
und Simmon wusste genau, was gleich kommen würde. 

 
"Ich will deinen geilen, prallen Schwanz spüren, mein Hengst." Sie redete 

selten so offen und obszön, selbst beim Liebesspiel. Ihr Zustand muss sehr 
ekstatisch gewesen sein, denn sonst hätte sie weitaus dezentere Worte 
gewählt um ihm zu sagen, dass sie ihn nun voll und ganz spüren möchte. 
Simmon aber genoss es, wenn sie sich mal zu ein Wenig 'dirty talk' 
hinreissen liess. 

 
Sie hob den vorderen Teil ihres Nachtgewandes an, hob ihr Becken und liess 

sich dann sanft auf sein Glied gleiten. Sie stöhnte lustvoll auf, als er in sie 
eindrang. Ein weiteres unterdrücktes Stöhnen drang aus ihr heraus, als er 
vollkommen in ihr versunken war. 

 
Simmon genoss die wollüstigen Bewegungen seiner Angebeteten. Er bäumte 

sich ihr entgegen und drückte sich so noch ein winziges Stück weiter in ihr 
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verlangendes Liebesbett. Jeden Millimeter der ging, wollte er in ihr 
verspüren. Er war verrückt nach dieser Frau. Er liebte sie über alles. Nie 
hatte er für einen Menschen so viel empfunden, wie für Sarah. 

 
Das rhythmische Spiel der Körper nahm seinen Lauf. Mit Schweisstropfen auf 

der Stirn, stöhnte sich Sarah reitend ihrem Orgasmus entgegen. Ihre Atmung 
wurde schneller, ihr stöhnen lauter. Simmon wusste genau, wie sie es gerne 
hatte und so presste er im Gegentakt zu ihren Bewegungen seinen Körper 
gegen ihren. Nach einigem schnelleren hin und her, konnte sie ihre Lust 
nicht mehr bändigen. "Ich komme!" Und das tat sie! Sie schrie ihre volle 
Geilheit aus ihren Kehlen, während sie mit der Zeit in langsamere 
Bewegungen verfiel. Schliesslich stoppte sie das Spiel ihres Beckens ganz. 

 
Sie hatte ihren Orgasmus genossen, doch sie wusste, dass Simmon selbst bis 

zum Rand gespannt darauf wartete, auch seinen geniessen zu können. 
 
Sie rollte sich von ihm herunter und legte sich an seine Seite. Er küsste sie 

sanft, strich ihr durchs Haar. Er liess sie einige Minuten zur Ruhe kommen. 
Schliesslich erhob er sich, hockte sich neben sie, führte seine Hände unter 
ihren Körper und hob sie an. Er trug sie zum offenen Fenster. 

 
Er nahm sie stehend von hinten, während sie beide über die gesamte Stadt 

blicken konnten. Er küsste ihre Schultern, während er in sie eindrang. 
Lustvoll streckte sie ihm ihr Becken entgegen, in der Erwartung seinem 
steifen Penis zu empfangen. 

 
Seine Hände wanderten über ihren Busen und seine Fingerkuppen liebkosten 

verspielt ihre Brustwarzen. Seine Hände wanderten tiefer und kamen an 
ihrem Intimpiercing zum stehen. Er strich ein paar Male über ihren 
Venushügel, bevor er seine Fingerspitzen zu ihrem Kitzler gleiten liess. 

 
Während er sie langsam im Tempo steigend liebte, massierten seine Hände 

ihr Lustzentrum. Sie spürte, wie erneut Geilheit in ihr keimte und gab sich 
seinen Berührungen hin. Sie liebte es, wenn er den dominanten Part 
übernahm, nachdem sie diesen an ihn weitergereicht hatte. Er durfte ruhig 
bestimmend sein, wenn sie es ihm erlaubte. Sie hatte dominiert, bis zu ihrem 
ersten Orgasmus hatte sie die Fäden dieses Aktes in der Hand. Nun hatte er 
sie und sie war seine Marionette und genoss es. Er stöhnte ihr seine Lust 
genau ins Ohr, was zu zusätzlich erregte. So angetörnt, verlor sie all ihre 
Sinne und spürte nur noch ihn: Seinen Atem, sein Beben, sein Pulsieren - 
Einfach ihn. 

 
Während sein Penis ihre beinahe schon tropfnasse Vagina förmlich 

durchbohrte, umarmte er ihren Oberkörper und drückte sich fest an sie. 
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Der schlafende Mann, der in einem Gebäude gefangen war, welches ein 
Forschungslabor für erschreckende Experimente darstellte, hatte hier in 
seinen Träumen einen Bereich, in den all die Sorgen um das Überleben nicht 
vordringen konnten. Doch war dies wirklich so? 

 
Schlagartig, von einem Moment auf den anderen, schlich sich Zorax in seinen 

Traum. Die Szenen, in denen er seine Sarah im Arm hielt und sie fest an 
sich drückte während er sich langsam seinem Höhepunkt entgegen bewegte 
verschwammen. Allmählich veränderte sich das Bild. Die Szenerie blieb die 
gleiche, doch auf dem Höhepunkt seiner Lust angekommen, war es nicht 
Sarah, der er all seine Manneskraft schenkte; Auf einmal hatte sie Zorax 
Gesicht. Er hatte sich in ihr ergossen, nicht in seiner geliebten Sarah. 

 
Schweissgebadet erwachte er und blickte sich um. Joshua schlief noch fest, er 

stöhnte im Schlaf. Seine Wunden machten ihm wohl doch mehr zu schaffen, 
als er zugeben wollte. Simmon sammelte seine Gedanken. Wieso träumte er 
von Zorax? Er hatte sich selbst, nach den tragischen Ereignissen von 
damals geschworen nie wieder einen emotionalen Draht zu einer Frau zu 
haben. Und nun? Die Frau von der er eben geträumt hatte, diese Frau 
kannte er nicht einmal. Dennoch hatte er sie in seinen Armen gehalten. Er 
hatte so eben gedanklich mit dieser Frau seinen Orgasmus erlebt. Sie hatte 
den Platz seiner Sarah eingenommen, wenn auch nur in seinen 
unterbewussten Schlaffantasien. Er verdrängte den Gedanken, besiegte den 
Schrecken in sich, zumindest für diese Nacht. 

 

Zorax  
Der Rest der Nacht verging traum- aber nicht schlaflos. Am nächsten Morgen 

wurden sie beide von den Wachen geweckt. "Aufstehen, es gibt Frühstück!" 
Die beiden rieben sich den Schlaf aus den Augen und starrten in fies 
schauende Gesichter. Die Wachen begegneten ihnen mit einer grossen 
Distanz und Feindseligkeit. Simmon konnte es ihnen nicht verübeln. 

 
Beim Frühstück in der Halle, welche am Tag zuvor für die Verhandlung 

verwendet worden war, schaute sie keiner direkt an. Doch sie spürten die 
Blicke auf sich liegen. An einigen Tischen wurde getuschelt und sie waren 
sich sicher Inhalt dieser Lästergespräche zu sein. Sie fühlten sich beide nicht 
wohl, liessen sich aber nichts anmerken. 

 
Während des gesamten Essens sprach keiner ein Wort mit ihnen. Der Tag 

verlief ruhig. Das gleiche Szenario wie beim morgendlichen Frühstück 
wiederholte sich auch beim Mittagessen; Keiner sprach mir ihnen, alle 
mieden den Kontakt. So verbrachten sie die Zeit zwischen den Mahlzeiten in 
ihrem Schlafgemach und schmiedeten Pläne, wie sie denn nun entweder 
aus dieser Gefangenschaft entkommen könnten, oder aber diese Menschen 
davon überzeugen könnten, dass sie gemeinsam aufbrechen würden, den 
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Ausgang aus diesem Bunker zu finden. 
 
Etwa eine Stunde nach dem abendlichen Essen dann, kam Zorax zu ihnen. 

Sie wirkte irgendwie aufgewühlt. Man sah, dass kurz zuvor eine Träne ihre 
Wange herunter gekullert sein musste, nur oberflächlich weggewischt, 
glitzerte die Haut immer noch in der Spur, die sie geflossen war. Simmon 
wusste nicht, wie er reagieren sollte, so bat er sie bloss sich zu setzen. Nach 
einigen endlos erscheinenden Minuten der Stille begann sie zu reden: 

 
"Ich weiss nicht, was es ist. Ich weiss nicht warum es so ist ..." Sie schluchzte. 

"Warum was so ist?" Simmon bemühte sich freundlich zu klingen und die 
Überraschung aus seiner Stimme zu nehmen. Die Überraschung darüber, 
dass sie mit ihren scheinbaren Sorgen ausgerechnet zu ihnen kam. "Warum 
du mich so an ihn erinnerst. Ich kenne dich nicht, weiss eigentlich nichts über 
dich, und doch erinnerst du mich auf eine merkwürdige Art so sehr an ihn." 
An wen? Simmon stellte sich selbst diese Frage und sie widerhallte in 
seinem Schädel endlos, doch er sprach sie nicht aus. Er war der Meinung 
sie würde schon erzählen, was sie meint erzählen zu müssen. 

 
Eigentlich hätte er Zweifel haben müssen und Misstrauen, denn diese Aktion 

könnte ja genauso gut ein hinterhältiger Plan sein, um herauszufinden, wie 
er denkt und wer er überhaupt ist. Aber er war nicht misstrauisch. Er fühlte 
sich dieser fremden Frau, die da schluchzend auf der Kante seines Bettes 
sass so sonderbar vertraut. Er wusste nicht wirklich etwas über sie, doch er 
war begierig herauszufinden, was sie zu erzählen hatte. Und anscheinend 
schien es sich um etwas zu handeln, dass nicht bloss oberflächlich war. Er 
war drauf und dran etwas wirkliches, etwas echtes über den Menschen zu 
erfahren, den er hier vor sich hatte. 

 
Da war es wieder, das Bild aus seinem Traum. Jenes Bild, in dem seine Sarah 

ihr Gesicht trug. Jenes Bild, in dem er Zorax ganz nah war, körperlich, aber 
auch auf Ebene der Gefühle. Jenes Bild, das mehr widerspiegelte als bloss 
angestautes Verlangen. Sehnsucht, ja dieses Bild in seinem Kopf strahlte 
Sehnsucht aus.  Er wusste nicht warum dies so war, doch es so war konnte 
er vor sich selbst nicht abstreiten. 

 
Während er diese Gedanken hatte, hatte sie bereits weiter gesprochen. Sie 

hatte nicht bemerkt, dass er abwesend war und er hatte ihre Worte nicht 
wahrgenommen. Er ärgerte sich, dass er damit beschäftigt war seine 
Gedanken zu sortieren und sich an seinen Traum von letzter Nacht zu 
erinnern. Zu sehr beschäftigt, um ihren Worten zu folgen. Doch aus dem was 
er sich anhand ihrer folgenden Sätze zusammenreimen konnte, berichtete 
sie über ihre Vergangenheit und über den Mann, an den Simmon sie so 
erinnerte. 
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Es schien ihr Ehemann gewesen zu sein, in einer Zeit, in der sie noch nicht so 
mit dem Krieg und seiner Grausamkeit in Berührung gekommen war. Sie 
hatte diesen Mann geliebt. Simmon erschrak, als er bemerkte, wie ähnlich 
sich die Situation, der innere Konflikt, der beiden war. Beide fühlten sich 
verbunden mit dem jeweils anderen, beide fühlten sich durch den anderen 
an verlorenen Liebe erinnert. 

 
Gerade als er dies verinnerlicht hatte, blockte sie ab: "Ich sollte nicht hier sein 

... Ich sollte dir all das gar nicht erzählen. Gerade dir sollte ich es nicht 
erzählen."  

 
Sie machte sich auf um den Raum zu verlassen. Simmon sprang auf und hielt 

sie sanft zurück. "Geh nicht." Er bemerkte, wie seine Tränendrüsen 
arbeiteten. Es würde nicht lange dauern und er würde eine Träne verlieren. 
Er, weinen? Wie lange war es her? So viel Zeit ist seit der letzten Träne 
vergangen, die sein Auge verlassen hatte. Er hatte sich damals geschworen 
von nun an immer hart zu sein, nie wieder Emotionen dieser Art zuzulassen. 
Und nun? Er war drauf und dran diesen Schwur zu brechen. Einmal mehr, 
nachdem er schon seinen schwur nie wieder einer Frau nahe zu kommen 
beiseite gelegt hatte. Er war ein Mann von Prinzipien und gerade drauf und 
dran diese reihenweise über Bord zu werfen. Und das Schlimmste für ihn 
war, dass er selbst nicht einmal genau wusste warum. 

 
"Geh nicht, bitte!", wiederholte er seine Worte. Sie blickte ihm tief in seine 

Augen. Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, dann drehte sie sich 
um und ging. 

 
"Was war das denn eben?", fragte Joshua. "Ach nix!" "Nichts? Also, für nichts 

sah mir das aber ziemlich komisch aus für Nichts." "Ich weiss selber nicht, 
was es ist ... Aber so wie sie erzählt, dass ich sie an ihren Mann erinnere, so 
erinnert sie mich an meine verstorbene Geliebte." 

 
Eine Träne fand nun ihren Weg über seine Wange, von seinem Kinn tropfend, 

zu Boden. Joshua begriff nicht das ganze Ausmass von dem, worüber 
Simmon sprach, doch er begriff genug um zu bemerken, dass er besser 
Ruhe geben sollte. "Ich sag schon nichts mehr, ich denke es ist besser so." 
Joshua drehte sich um und versuchte zu schlafen. 

 
Es dauerte auch nicht lange, dann schnarchte der Mutant recht laut vor sich 

hin. Nach einer ganzen Weile, in der Simmon in Gedanken versunken und 
bei Zorax und Sarah war, schlief auch er ein. 

 

Alarm  
Am nächsten Tag warfen sich Zorax und Simmon immer wieder flüchtige 

Blicke zu, doch sie redeten in der Anwesenheit der anderen nicht 
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miteinander.  
 
Joshua sprach Simmon nicht darauf an, doch ihm missfiel wie sein Kamerad 

diese Frau ansah. Immerhin schienen die übrigen Anwesenden ihr 
Misstrauen langsam abzulegen. Auch wenn noch kein Gespräch zwischen 
ihnen und den beiden entstand, so wurden sie inzwischen wenigstens offen 
angeschaut. 

 
Den Vormittag verbrachten Simmon und Joshua erneut in ihrem Schlafraum, 

wo sie Pläne schmiedeten, wie sie aus dieser Gruppe Menschen fliehen 
könnten, immer mit dem Ergebnis, dass es sinnlos wäre, da sie permanent 
bewacht wurden. Kurz vor Mittag dann dröhnte ein lautes Signal und riss sie 
aus ihren Gesprächen. "Was ist los?", fragte Simmon eine vorbeilaufende 
Person, als er den Kopf aus der Tür steckte. "Alarm! Mutanten sind in unser 
Gebiet eingedrungen!" 

 
Viele bewaffnete Männer strömten an ihnen vorbei. Simmon wollte ihnen 

nachrennen, doch da griff ihn eine Hand kraftvoll an der Schulter. Bereits 
nach einer halben Körperdrehung sah er, dass es Franky war, der ihn 
zurückhielt. "Du bleibst schön hier!" "Aber ..." "Nichts aber. Bisher seid ihr 
zwar nicht negativ aufgefallen, dass heisst aber nicht, dass ich euch traue, 
dass euch irgend jemand hier traut. Ihr könntet den Tumult für eine Flucht 
nutzen, oder euch auf die Seite der Angreifer schlagen und uns grossen 
Ärger machen." "Wie denn ohne Waffe?" Fragte Simmon frei heraus. "Du 
weisst so gut wie ich, dass ihr nicht unbewaffnet seid!" Franky blickte in 
Richtung Joshua, als wolle er sagen, dass dieser selbst bereits eine 
mächtige Waffe wäre. 

 
Aus nicht allzu weiter Ferne hörte man den Lärm des Gefechtes; Schreie, 

menschliche und unmenschliche, Feuersalven, Grunzen - es mussten vier 
oder mehr Angreifer sein. Von zehn Männern, die losgezogen sind kamen 
bloss sechs zurück, davon drei schwer verwundet. 

 
Die Männer berichteten, dass es acht Mutanten waren, die angriffen und sie 

alle Mühe hatten sie zurückzuschlagen. Die Hälfte haben sie getötet, doch 
die andere Hälfte ist geflüchtet. "Die werden mit weitaus mehr 
zurückkommen!" Äusserte sich einer der Soldaten. "Ich weiss! Das tun sie 
immer ..." Franky überlegte kurz und vollendete dann seinen Satz: "Verstärkt 
die Wachen für heute Nacht!" Die Soldaten verschwanden um seinen Befehl 
weiterzuleiten. 

 
Auf einmal wurde es verdammt unruhig. Frauen schrieen auf, Männer fluchten. 

Mehrere Schüsse waren zu hören. Ein Mutant hatte es geschafft durch den 
Zwischenfall unbemerkt ins Lager zu kommen. Simmon, Joshua und Franky 
rannten, begleitet von einigen bewaffneten Männern, zum Ursprung des 
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Lärmes. Sie sahen einen Mutanten, wie zumindest Simmon und Joshua ihn 
noch nicht kannten.  

 
Es war eine art Hund, jedoch mit einigen gravierenden Unterschieden. Dieser 

etwa anderthalb Meter grosse Köter hatte einen Kopf, der proportional viel zu 
gross für seinen Körper wirkte. Das Gebiss zierten mehrere Reihen von 
messerscharfen Zähnen. Der Hundemutant bellte nicht wie ein gewöhnlicher 
Hund es getan hätte. Er grunzte aber auch nicht, wie die mutierten 
Menschen es taten. Er gab keinen einzigen Laut von sich. 

 
"Scheisse, ein Sharker." Franky war sichtlich geschockt, doch er schien dieser 

Art von Mutant nicht das erste Mal zu begegnen. "Sofort alle auf ihre 
Posten!" Franky brüllte diesen befehl, als würde er versuchen wollen die 
Schallmauer mit seiner stimme zu durchbrechen. Schreie verstummten, 
Fluche wurden erstickt. Ein jeder wurde schlagartig still und begab sich auf 
seinen zugewiesenen Platz. 

 
Nun hatte sich ein Kreis um den Mutanten geschlossen und dieser streunte 

witternd in der Mitte des, im Durchmesser etwa 20 Meter messenden, 
Kreises umher. "Abschotten!", befahl der alte Mann aus der Verhandlung - 
Frankys und Zorax Vater. Von einem Moment auf den anderen, stiessen 
bewaffnete Männer vor. Sie hatten ihre Waffen allesamt auf den Kopf der 
Hundekreatur gerichtet. Und mit ihrem Schritt nach vorne den Kreis, den 
diese zur Verfügung hatte, um etwa fünf Meter verkleinert. 

 
"Seht nach, ob er der einzige ist.", drang es aus Frankys Mund. Dieses Mal 

hatte er seine Stimme wieder im Griff und klang bestimmend, doch ruhig. 
Seine Stimme strahlte diese Kompetenz und Souveränität aus, die eine 
solche Situation erforderte. 

 
Die beiden Wachleute, die hinter Franky standen, brachen umgehend auf. 

Einige andere Männer folgten ihnen. Allerdings bewegte sich keiner der 
Männer, die einen tödlichen Ring um das Monster gelegt hatten. Diese Kerle, 
starrten gebannt auf das Gebiss des Vieches und gaben der Vorsicht den 
höchsten Rang. Keiner von ihnen wollte dem Mutanten zu nahe kommen. 

 
"Joshua." "Ja, Franky?" "Es gibt etwas für dich zu tun. Nun kannst du 

beweisen, auf welcher Seite du stehst." Er drehte erst jetzt, nachdem er 
bereits mit Joshua, welcher in seinem Rücken stand, gesprochen hatte, den 
Kopf in seine Richtung. Joshuas Blick war bereits jetzt sehr überrascht. Er 
wusste nicht, was Franky von ihm verlangen würde. Was wollte er von ihm? 
Die Antwort liess dann aber auch nicht lange auf sich warten: "Töte ihn!" 

 
Joshua begriff nicht gleich, was Franky damit bezweckte, aber er hatte auch 

nicht lange Zeit darüber nachzudenken. Er wurde von mehreren Männern 
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nach vorne gestossen. Zur gleichen Zeit wurde Simmon von zwei anderen 
Männern an den Armen festgehalten. "Und du bleibst schön hier.", fauchte 
einer von ihnen ihn an. 

 
Der Kreis der Männer hatte sich kurz geöffnet und Joshua wurde direkt zu 

dem Mutantenhund geführt. Zähnefletschend stand dieser nun vor ihm. Zwei 
Mutanten, Auge in Auge. Ein Mensch, ein Hund. "Das dürfte ein fairer Kampf 
werden.", hörte Simmon jemanden neben sich scherzen. Er blickte sich in 
der Menge um. Zwischen mehreren Männer sah er Zorax. Sie schüttelte den 
Kopf und war gerade dabei, sich umzudrehen und wegzugehen. 

 
"Franky, was soll das?", wollte Simmon wissen. "Genau das, was ich eben 

gesagt habe. Er soll beweisen, dass er keiner von ihnen ist. Wenn du 
erwartest, dass wir euch und vor allem ihm vertrauen schenken, dann soll er 
beweisen, dass er dieses Vertrauen verdient und seinen Artgenossen töten." 

 
"Das ist Wahnsinn.", brüllte Simmon ihm entgegen, doch Franky hörte ihm 

nicht weiter zu. "Jetzt!", ertönte Frankys lauter Befehl. Sofort fiel ein Schuss, 
gefolgt von einem Schrei. Simmon konnte nicht gleich sehen, wer oder was 
getroffen wurde, doch er erkannte die Stimme des Schreienden. "Joshua!" Er 
versuchte sich dem Griff der beiden Männer zu entziehen. Er hatte keine 
Chance. Sie hielten seine Schultergelenke fest im Griff und einer von ihnen 
drückte sein Knie in Simmons Kniekehle. Er hätte sich vielleicht losreissen 
können, wäre dann aber direkt vorüber auf das Gesicht gefallen. Es wäre 
eine Kleinigkeit gewesen, ihn dann einfach wieder auszulesen und erneut 
festzuhalten. 

 
"Ganz ruhig, es ist nichts passiert.", drang Frankys Stimme an sein Ohr. 

"Deinem Freund fehlt nichts, sieh selbst!" Simmon blickte in Joshuas 
Richtung und konnte ihn in der Tat nahezu unversehrt erblicken. Lediglich 
seinen rechten Arm hielt er mit seiner linken Hand bedeckt. "Was ist los 
Josh?", rief Simmon zu ihm rüber. "Nur ein Kratzer. Sie haben mir in den arm 
geschossen." Simmon begriff nicht, wozu dies dienlich gewesen sein sollte. 

 
"Warum?" Die Frage war nicht mehr an Joshua gerichtet, Simmon sprach 

erneut Franky an. "Warum?", wiederholte er seine Frage. "Wozu soll das gut 
sein?" "Warte ab.", erwiderte sein Gegenüber nur kühl. "Es wird nicht mehr 
lange dauern. In der Zeit kann ich dir ja erzählen, mit was für einer Kreatur 
wir es hier zu tun haben." 

 

Der Sharker  
"Diese Hundevieh hier ist ein Sharker. Wir nennen sie so, weil sie das typische 

Revolvergebiss der Haie besitzen. Sie haben mehrere Reihen 
messerscharfer Zähne. Wird auch nur einer aus einer Reihe beschädigt, so 
stossen sie die ganze Reihe ab und laden quasi nach. So haben sie immer 
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ein voll einsatzfähiges Gebiss. Ein sehr tödliches wohlgemerkt." Er stoppte 
kurz und beobachtete Simmons Reaktion. Nachdem er sich vergewissert 
hatte, dass Simmon sich etwas beruhigt hatte und den Worten lauschte, 
führte er fort: "Diese dämlichen Viecher haben eine faszinierende 
Eigenschaft. Sie sind so lange ruhig, bis man sie entweder verletzt, oder bis 
sie Blut sehen und riechen. Und dann werden sie zu richtigen Bestien." 

 
Franky genoss es zu sehen, dass Simon sichtlich verwirrt war von dieser 

Information. Joshua wurde doch angeschossen, also muss der Sharker 
eigentlich das Blut riechen. Franky schien Simmons Gedanken zu lesen. 
"Dein Kumpel hat instinktiv richtig gehandelt. Als der Schuss fiel, war der 
Sharker abgelenkt, so konnte er nicht gleich das Blut an Joshuas Arm 
erblicken. Danach, hatte dein Monsterfreund bereits seine fette Pranke über 
die Wunde gelegt, so dass der Sharker zwar Blut riechen konnte, es aber 
immer noch nicht zu Gesicht bekam." Simmon verstand, dennoch gefiel ihm 
das Ganze nicht sonderlich. 

 
Zorax kam dazu. Sie versuchte ihren Bruder zu beschwichtigen. "Lass den 

Blödsinn. Erschiess das Vieh doch einfach und gut ist." "Nein." Frankys Ton 
war mehr als nur bestimmend. Es war klar, dass er sich nicht von seinem 
Vorhaben abbringen lassen würde. "Die Menschen hier haben ein recht auf 
einen Beweis von Joshuas Einstellung. Wenn er wirklich nicht wie sie ist, 
dann ist er ihr Feind. Wenn er ihr Feind ist, dann sollte es ihm eine Freude 
sein, ein solches Monster niederzustrecken." Er hatte nicht ganz Unrecht, 
dass wusste auch sie. Doch ihr missfiel, zu was für einem Ereignis ihr Bruder 
diese Situation aufzog. Auf jeden fall würden weitere Worte ungehört 
verschallen, also liess sie Franky zwangsläufig mit seinem sadistischen Spiel 
fortfahren. 

 
"Simmon, dein Freund hat jetzt zwei Möglichkeiten. Hörst du? Du hast zwei 

Möglichkeiten!" Den zweiten Satz liess er laut in der Halle erschallen. Und 
auch die darauf folgenden Sätze waren sowohl für Simmons als auch 
Joshuas Ohren bestimmt, ebenso waren sie zugleich aber eine Rede für alle 
anderen Anwesenden. 

 
"Entweder, der Arm bleibt auf der Wunde und du verschaffst dem Köter einen 

Vorteil, denn du wirst nicht genau wissen, wann das Blut unter deinen 
Fingern durchquellt. Dein Gegner jedoch, hat die ganze Zeit auf nichts seine 
Sinne so geschärft, wie auf Blut. Du solltest wissen, dass diese Kreatur in 
einem Wärmebild sieht und so selbst die kleinste offen liegende blutende 
Fläche sehr schnell wahrnimmt. Also, entweder so, oder ..." 

 
Wieder hatte Franky eine Pause gemacht. Er schien sich einen Heidenspass 

daraus zu machen, seine beiden Gäste derart zu verunsichern und zu 
quälen. Es hatte auch den Anschein, als würde er seinen Leuten eine Art 
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Showkampf bieten wollen. Vielleicht ja, um sie vom hoffnungslosen Alltag in 
diesem Gebäude abzulenken. Auf jeden fall führte er sich auf, wie der dem 
Kaiser untergebene Römer, der die Organisation der Gladiatorenspiele als 
Aufgabe zugewiesen bekommen hatte. Ein sarkastischer, sadistischer 
Redner, der das Volk zum Jubeln bringen will. 

 
"Oder aber, du stellst dich deinem Gegner mit dem Vorteil der Überraschung 

und greifst gleich an. Natürlich wird der Sharker auch dann nicht lange 
brauchen, um einen Gegenangriff zu starten. Es ist deine Entscheidung!" 
"Was ist denn das für eine tolle Entscheidungsmöglichkeit?" Die gesamte 
Menge spürte die Wut und den Hass in Simmons Stimme. "Eine 
unterhaltsame.", gab Franky trocken zurück. 

 
"Ach ja, eine dritte Möglichkeit gibt es natürlich auch noch." "Und die wäre?", 

wollte Joshua wissen. "Ganz einfach: Du weigerst dich, deinen Artgenossen 
umzubringen, outest dich damit als Feind unseres Volkes und verurteilst 
euch beide zu Tode. Und tja, Simmon gleich mit. Denn ein Freund eines 
Feindes ist folglich ebenfalls ein Feind. Wir würden euch mit Kugeln 
durchsieben, bis ihr Blut kotzt und euch die Scheisse aus dem Hirn fliegt. Es 
bleibt deine Entscheidung." Joshua schaute aus seinen tiefdunklen Augen 
für einen Moment sehr perplex, doch dann hatte er bereits seine 
Entscheidung getroffen. 

 
Er stürmte auf sein Gegenüber zu und brach ihm einige Rippen. 

Schmerzverzerrt war der Aufschrei, als die überrumpelte Kreatur den Angriff 
bemerkte. Joshua stiess seinem Gegner seine Schulter unter den Kopf an 
den Kehlkopf. Ein leises Röcheln erstickte die Schmerzenslaute. Der Hund 
flog ein Stück weit durch den Raum, kam dann leicht benebelt wieder auf die 
Beine und setzte zum Gegenschlag an. Er sprang direkt auf Joshua zu, sein 
gewaltiges Gebiss weit aufgerissen. Im Sprung, bekam der Sharker bereits 
den mächtigen Arm von Joshua zu spüren. Simmons Freund presste ihm die 
Faust von der Seite schlagartig gegen den Kopf. Das Geräusch von 
berstenden Zähnen war zu vernehmen, dann fiel der Köter zu Boden. Er 
strauchelte, doch rappelte sich binnen weniger Augenblicke wieder auf. Nach 
dem er einen festen Stand zurückerlangt hatte, konnten alle Anwesenden 
live miterleben, wie er in der Tat, eine gesamte Zahnreihe seines Gebisses 
abstiess. Er wölbte seinen Rücken, beugte die Wirbelsäule durch. Es war 
diese skurrile Haltung, die Katzen an den tag legen, wenn sie Gras 
gefressen haben um sich selbst zum Erbrechen zu bringen und so die Haare 
aus dem Magen zu bekommen. 

 
Dort stand nun also ein Hundemutant vor Joshua, der einen Katzenbuckel 

machte und seine eigenen Zähne ausspie. Joshua wollte den Moment 
nutzen, um dem Vieh den Rest zu geben, doch er hatte seinen Gegner 
unterschätzt. Der Hund sprang ruckartig hoch und schlug seine Zähne in den 
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Unterarm des monströsen Kolosses. Blut spritzte in kleinen, dünnen, rot 
leuchtenden Fontänen und tränkte die Arena im Umkreis eines Meters um 
die Kontrahenten. 

 
Joshua hob seinen Arm, mit dem darin verbissenen  Tier in die Höhe. Er 

versuchte den Sharker abzuschütteln, doch dieser liess nicht ab. Er zog den 
Arm mit einer schnellen Bewegung an seine Stirn heran und verpasste dem 
Vieh eine Kopfnuss, die sich gewaschen hatte. Der Biss wurde etwas 
lockerer, doch immer noch steckten eine Vielzahl von Zähnen im Fleisch. 
Der Köter versuchte sich zu wehren und wollte Joshua mit den Beinen und 
Pfoten verletzen. Dieser aber blockte geschickt ab und hielt seinen Gegner 
auf Distanz. 

 
Der menschliche Mutant ging nun in die Hocke. Er kniete in seinem eigenen 

Blut, als er den Kopf des Sharkers mehrere Male mit viel Kraft auf den 
Boden aufschlug. Dicke Tropfen roter Flüssigkeit spritzen zu den Seiten weg. 
Der Hund liess seinen Biss ab und wollte direkt wieder angreifen. Nur hatte 
Joshua die Blicke des Viehs, welche sich in der Blutlache spiegelten richtig 
gedeutet und seinem Kontrahenten keine Chance zur Reaktion gegeben. 
Sofort, als der Biss sich gelöst hatte, packte Joshua den Kopf des Gegners 
und krallte sich mit seinen krallenartigen Fingern darin fest. Er hob den 
gesamten Körper mit einem Arm in die Höhe. Er selbst richtete sich ebenfalls 
wieder auf. Seine zweite Pranke bewegte sich auf den Hundekopf zu. Mit 
einer schnellen Bewegung durchbrach der den Genickknochen und der Kopf 
hing schlaff vom Hals herunter. 

 
Er schleuderte den toten Körper von sich weg und sackte wieder auf die Knie. 

Er war erschöpft. Der Kampf hatte ihn mehr Kraft gekostet als es eigentlich 
hätte sein sollen. Er war nur einmal vom Sharker verwundet worden, doch 
die Wunde heilte nicht so schnell, wie der Mutant es gewohnt war. Die 
Wunde klaffte und das Blut strömte noch immer. 

 
"Gift.", beantwortete Franky die still im Raum stehende Frage. "Es lässt das 

Blut nicht gerinnen." Er blickte kurz in Simmons Augen, dann herüber zu 
Joshua, der halb ohnmächtig am Boden hockte. "Lasst ihn los!", befahl er 
den Männern, die Simmon festhielten. "Und den hier, versorgt seine Wunden 
und bringt ihn auf sein Zimmer." Mehrere Leute kamen zu Joshua herbei und 
halfen ihm auf. Ein Verband wurde um die wunde gelegt, um die Blutung 
durch Druck einzudämmen. Als die Leute Joshua wegbrachten, wollte 
Simmon mitgehen, doch Franky hielt ihn zurück: "Warte! Ich muss noch ein 
paar Worte mit dir wechseln." 

 
Simmon blieb stehen, ballte die Fäuste und biss die Zähne in seine Lippe. 

"Warte Simmon. Du weisst, dass es notwendig war. Sieh dir an, wie diese 
Menschen nun mit deinem Freund umgehen. Es war notwendig, ihnen einen 
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Beweis für seine Loyalität unserer Rasse gegenüber zu erbringen." Er 
schaute Simmon an, doch dieser stand mit dem Rücken zu Franky. Simmon 
hatte keine Lust diesem Mann in diesem Moment ins Gesicht zu blicken. Und 
doch wusste er, dass Franky irgendwie Recht hatte. 

 
"Sonst noch was?", fragte er Franky, noch immer mit dem Rücken zugewandt. 

"Nein, sonst nichts. Aber denk über meine Worte nach." Simmon entfernte 
sich stumm von den Leuten. Er bewegte sich langsam in Richtung des 
Schlafraumes, den sie zugewiesen bekommen hatten. Dennoch konnte er 
die darauf folgende Ansprache von Franky an seine Leute noch Wort für 
Wort hören. 

 
"Morgen brechen wir auf. Heute Abend gab es einen Angriff der uns Verluste 

gekostet hat. Nicht nur, dass die Mutanten weitaus zahlreicher wieder 
kommen werden, nein, heute hat es auch noch ein Sharker bis in unsere 
Mitte geschafft. Für heute Nacht gilt weiterhin höchste Alarmbereitschaft, 
aber morgen verlassen wir diesen Posten, denn wir sind hier nicht mehr 
sicher!" 

 

Die Karte  
Es gab keinen weiteren Zwischenfall in dieser Nacht. Kein Alarm, keine 

verdächtigen Geräusche. Alles schien friedlich zu schlafen. Alle, bis auf 
Simmon. Er kniete neben Joshua, der mehr ohnmächtig als schlafend auf 
seinem Bett lag. Nachdem die Wunde noch mehrere stunden blutete wie 
Sau, setzte die beschleunigte Wundheilung des Mutanten nun ein. Nachdem 
Simmon gesehen hatte, dass es nun rapide besser wurde, setzte er sich, ein 
Wenig beruhigt, auf sein eigenes Bett. 

 
Einige Minuten, oder vielleicht auch stunden sass er so da und dachte über 

den Abend und über Frankys Worte nach. Er wusste, dass Franky zwar 
diese Aktion genutzt hatte, um seinen eigenen Sadismus zu befriedigen. 
Aber dennoch konnte er nicht abstreiten, dass es für das Vertrauen dieser 
Leute zu ihnen höchst hilfreich war, dass Joshua den Sharker getötet hatte. 
Je mehr er sich dies ins Bewusstsein rief, desto schwächer wurde seine Wut 
auf Franky. Nach einiger Zeit dann legte sich Simmon hin. Es dauerte nicht 
lange, und er schlief in Gedanken versunken ein. 

 
Am nächsten Morgen wurde Simmon auf dem weg zum Frühstück von Franky 

abgefangen. "Simmon." "Ja?" "Was hat es mit dieser Karte auf sich, die wir 
dir abgenommen haben, als wir dich hergebracht haben?" Die Karte. 
Simmon hatte schon gar nicht mehr daran gedacht, dass er die 
Planzeichnungen des Gebäudes bei sich trug, als sie in den Hinterhalt 
geraten waren. Franky hatte die Karte also. Simmon war einerseits beruhigt, 
auf der anderen Seite aber total beunruhigt. Er war beruhigt darüber, zu 
wissen wer die Karte hatte. Aber dass es genau dieser Mann war, 
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beunruhigte ihn. Er kannte Franky nicht, aber er hatte nicht gerade ein 
sonderlich positives Bild von ihm. 

 
"Es ist die Karte dieses Gebäudes.", antwortete Simmon wahrheitsgemäss. 

"Schwachkopf! Das weiss ich selbst. Das war nicht was ich wissen wollte. 
Gibt es ... Gibt es einen ..." Simmon rollte mit den Augen, warum nur geriet 
jeder ins Stottern, wenn er eine Möglichkeit sah, diesem Gebäude zu 
entfliehen? Er entschloss sich, Franky auszuhelfen und fragte einfach, ob 
dieser meinte, was er vermutete: "Einen Ausgang?" "Ja genau, gibt es einen 
Ausgang?" "Es gibt einen! Allerdings kann ich nicht sagen, ob er noch zu 
gebrauchen ist. Wir waren auf dem Weg dorthin, als ihr uns überfallen habt." 

 
Unter einer normalen Anspannung hätte Franky dagegen protestiert, dass 

Simmon von einem Überfall sprach, doch die Anspannung war nicht normal. 
Franky war vollkommen auf die Karte und diesen möglichen Ausgang fixiert. 
"Nun gut, auf einen Versuch kommt es an. Wir werden uns morgen alle 
gemeinsam dahin begeben, du zeigst mir auf der Karte, wo sich dieser 
Ausgang befinden soll." Er wies Simmon an ihm zu folgen und sie setzten 
sich in Bewegung. 

 
Als Joshua sie begleiten wollte, hielt Franky ihn zurück: "Du nicht! Du bleibst 

hier!" Joshua wollte Widerworte bringen, doch ein kurzer Blick in Simmons 
Augen liess ihn die Worte, welche ihm bereits auf der Zunge lagen, 
herunterschlucken und stumm bleiben. 

 
Simmon begleitete Franky in einen Raum, der als provisorisches Büro 

eingerichtet war. Dort erklärte er Franky anhand der Karte, wo sich der 
Ausgang befinden soll und gemeinsam überlegten sie die wohl sicherste 
Route dorthin. Franky hatte den Vorteil, dass er gelegentlich Leute 
ausgesendet hatte um ein wenig die Umgebung zu erkunden, und so 
zumindest die gewöhnlichen Reviere der Mutanten in der näheren 
Umgebung kannte. Sie markierten auf der Karte gewisse Bereiche als 
gefährlich, andere als potentiell ungefährlich und fanden so sehr schnell 
einen Weg, den sie beide als sinnvoll erachteten. 

 
Als Simmon sich auf dem Rückweg zu Joshua befand, wurde er erneut 

abgefangen, dieses Mal von Zorax. "Simmon." "Ach du sprichst doch noch 
mit mir?" "Ja, wieso denn auch nicht? Ich brauchte bloss Zeit um alles zu 
verarbeiten." "Und nun?" Er fragte gespielt locker, doch hinter seiner Stirn 
machte sich wieder dieses Verlangen breit, dass er verspürt hatte, als sie 
abends in ihrem Schlafraum war und unter Tränen erzählt hat, dass er sie an 
ihren verstorbenen Mann erinnerte. 

 
Am liebsten hätte er sie sofort in den Arm genommen und sie geküsst, doch er 

liess sich nichts anmerken. Ihr blieb nichts anderes übrig als selbst die 
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Initiative zu ergreifen. "Komm mit." Sie packte ihm am Unterarm, sanft, aber 
doch bestimmend. "Ich muss mit dir reden - alleine!" Erst jetzt bemerkte 
Simmon, dass ihn gar keine Wachen begleitet hatten, weder als er mit 
Franky in das Büro gegangen ist, noch auf seinem Rückweg. 

 
Franky schien endlich ein Wenig Vertrauen gewonnen zu haben. Hatte der 

Zwischenfall am gestrigen Abend wirklich so schnell eine solche Wirkung 
gezeigt? Oder aber, wurden die Wachen an anderer Stelle einfach 
dringender benötigt? Sie gingen in einen abgelegenen Raum, der Zorax als 
Schlafquartier diente. Beide setzten sich auf der Kante ihres Bettes nieder. 

 

Tränen der Vergangenheit 
Die ersten Minuten sagten sie gar nichts, sondernd sahen sich nur in die 

Augen. Während ihre Blicke immer durchdringender wurden, stieg das 
Verlangen nach dieser Frau in Simmon gewaltig an. Zwar lief in seinem Kopf 
ein intensiver Konflikt ab, doch schliesslich gelang es dem Verlangen nach 
Zorax die Oberhand zu gewinnen. Alle Zweifel wegen Sarah und wegen 
seinem Traum vorletzte Nacht waren verflogen, oder zumindest unter einer 
Welle von starken Zuneigungsgefühlen begraben. Und auch ihr ging es nicht 
wirklich anders, so zumindest hatte er das Gefühl. 

 
"Du erinnerst mich wirklich total an ihn!" "Zorax, ich muss dir was sagen ..." 

"Nicht jetzt.", unterbrach sie ihn, als er ihr von Sarah berichten wollte. "Nicht 
jetzt!" Wiederholte sie bestimmter und legte ihren Arm um seine Schulter und 
zog sein Gesicht an das seine. Ihre Lippen berührten sich zu einem 
schüchternen Kuss. Simmon konnte die anschwellenden Gefühlswogen nun 
nicht mehr unterdrücken; auch er zog sie näher zu sich heran und vertiefte 
den Kuss auf ein intensives Mass. "Dies könnte unsere letzte Nacht sein 
Simmon.", flüsterte sie ihm ins Ohr. "Die letzte die wir am Leben sind. 
Morgen früh brechen wir auf, und keiner kann sagen, was uns erwartet." "Ich 
weiss.", antwortete Simmon, mit den Gedanken ganz woanders. 

 
In seiner Fantasie strich er ihr bereits mit seiner Hand durch das Haar, spielte 

zärtlich mit seinen Fingern an ihrem Rücken, liess seine andere Hand über 
ihre Brust gleiten. "Ich möchte diese Nacht mit dir verbringen!" Als sie ihm 
diese Worte ins Ohr hauchte, mit ihrer weichen Stimme, stellten sich alle 
Haare an seinem Körper zu einer prickelnden Gänsehaut auf. "Simmon, ich 
will, dass du heute Nacht bei mir bleibst! Simmon ich will dich!" Sie machte 
eine kurze Pause. "Doch zuvor möchte ich dir noch etwas erzählen." 

 
Mit diesen Worten löste sie sich aus der Umarmung und blickte ihn etwas 

ernster an. "Was möchtest du mir denn erzählen?", fragte er sie, während 
seine Augen ihren gesamten Körper abtasteten. "Ich will, dass du mein 
Schicksal kennst. Ich will, dass du weisst wer ich bin. Ich will nicht nur ein 
Name für dich sein, nicht bloss eine Frau, mit der du intim geworden bist. Ich 
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bin wie ich bin. Und mein Schicksal hat mich zu dem gemacht, was ich bin. 
Ich möchte, dass du weisst, möchte, dass du verstehst." 

 
Simmon bemerkte, dass dieses Gespräch wohl etwas ausführlicher werden 

würde. Er nahm sich vor, sich auf ihre Worte zu konzentrieren und ihr 
zuzuhören. Sein Körper wollte diese Frau zwar auf der Stelle liebkosen, doch 
sein Verstand war begierig darauf, zu erfahren, was sie zu berichten hätte. 
"Und ich will wissen, wer du bist, möchte ebenso wenig, dass du nur eine 
Illusion bleibst. Ich möchte die Welt für einen Moment durch deine Augen 
sehen und dein Schicksal kennen lernen!" Simmon erkannte sich selbst 
kaum wieder. Doch schon einen winzigen Augenblick später wurde ihm 
bewusst, dass er seit Sarahs Tod nie wieder so sehr er selbst war, wie 
genau in diesem Moment. 

 
Wie, als hätte sie auf Simmons Zustimmung nur gewartet, begann sie zu 

erzählen: "Vor drei Jahren, hatte ich eine Familie. Ich hatte einen Mann, den 
liebevollsten der Welt und wir hatten ein Kind, einen zwei Jahre alten Sohn." 
Sie war also Mutter. Dies überraschte Simmon irgendwie schon ziemlich. 
Doch er folgte weiter ihren Worten: "Der Name unseres Sohnes war Marcel 
und er war ein Sonnenschein. Doch unser Glück dauerte leider nicht so 
lange an, wie ich es mir erwünscht hätte." Sie schluchzte. Eine Träne perlte 
von ihrem Auge herab. Sie schluckte zweimal schwer und setzte ihre 
Erzählung fort: "Sie wurden mir genommen, beide wurden mir genommen!" 
Nun brach sie in Tränen aus. Simmon legte seinen Arm beruhigend um sie 
und drückte ihr Gesicht an seine Schulter. Etwa fünf Minuten lang weinte sie 
sich an seine Schulter geklammert aus. 

 
"Es war ein sonniger Tag. Wir hatten einen Ausflug gemacht. Einen Ausflug in 

einen Park in der Nähe unserer Heimatstadt. Wir wollten Enten sehen. 
Marcel hatte nie zuvor Enten gesehen und dieser Park war einer der letzten, 
in dem sie noch frei lebend existierten. Wir ..." Sie schluckte erneut, es 
gelang ihr aber einen weiteren Schwall von Tränen zu unterdrücken. "Wir 
hatten uns stets bemüht, den Krieg von ihm fernzuhalten. Sind umgezogen, 
in eine Stadt weitab von den Gebieten, wo er schon Alltag war. Diese Stadt 
war ruhig, die Gefechte waren noch nicht bis hier hin vorgedrungen. Das 
alles änderte sich an diesem Tag." 

 
Simmon begann zu verstehen. Er war nicht der Einzige, der ein prägendes 

Schicksal voller Verluste zu verzeichnen hatte. Sie sah so zerbrechlich aus, 
wie sie da an seine Schulter gelehnt ihr Schicksal vor ihm ausbreitete. 
Tränen flossen, Schluchzer waren zu hören. Simmon verwarf spätestens zu 
diesem Zeitpunkt alle Zweifel an ihren Absichten. Eine Frau, die so 
bereitwillig ihre persönlichsten Belange mit ihm teilte, konnte nichts 
schlechtes im Schilde führen. 
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"Der Himmel verdunkelte sich ruckartig. Es waren Bomber, die über uns 
flogen, zu tief um darauf zu hoffen, dass sie dieses Gebiet bloss überfliegen 
würden und ihr Ziel ein anderes sei. John, mein Mann, spielte gerade mit 
Marcel unten am See, während ich auf einer Bank einige Meter weiter sass. 
Ich rief ihre Namen, wollte zu ihnen laufen, doch meine Beine waren wie 
gelähmt. Ich sah die Wolke aus Bombern dunkler werden und näher 
kommen, dann sah ich einen Lichtball, der mein Augenlicht extrem blendete, 
hörte aber keinen Knall. 

 
Sobald meine Augen wieder etwas erkennen konnten, sah ich den See in 

Flammen stehen. Auch die nahe stehenden Bäume hatten Feuer gefangen. 
Ich suchte meine Liebsten, doch ich konnte sie nicht sehen. Ich versuchte 
ihre Namen zu schreien, doch meine Kehle blieb stumm. Ich wollte 
aufstehen, da bemerkte ich erst, dass ich verwundet war. Es war mir aber 
egal. Ich strengte mich an, setzte all meine Kraft ein ... Ich stand auf und 
ging zu der Stelle, an der ich sie zuletzt gesehen hatte. 

 
Ich kämpfte gegen den Schmerz und die Hitze der gleissenden Flammen an 

um mich weiter vorzutasten. Alles was ich fand war ein verkohlter Überrest 
des Teddys, den wir Marcel zu seinem ersten Geburtstag geschenkt hatten 
und den er seitdem immer bei sich hatte." 

 
Ihre Augen begannen zu zucken, kündigten die Ankunft weiterer Tränen an. 

Sie schluckte, doch es half nichts. Die Trauer brach aus ihr heraus. Erneut 
war es Simmons Schulter, die ihr Halt gab und an der sie sich ausweinte, 
dieses mal aber bedeutend länger. Simmon streichelte ihr durchs Haar, liess 
sie aber ihre Tränen weinen. Er wusste, wie befreiend es sein kann, einfach 
alles raus zu lassen. 

 

Schicksalsschlag  
Nachdem sie sich eine ganze Weile bei ihm ausgeweint hatte und er ihr immer 

wieder über den Kopf streichelte, sprach sie aus, was sie im Lernen hart 
gelernt hatte: "Oft sind es die kleinen Momente, die das Leben nachhaltig 
prägen und verändern." "Ja oft ist es so. Es tut mir ehrlich leid, was du 
durchleiden musstest. Es muss schrecklich gewesen sein.", brach Simmon 
sein Schweigen, um ihr Verständnis und Trost zu geben. 

 
"Ja, dass war es, schrecklich! Hätte ich Franky und meinen Vater nicht gehabt, 

ich wäre daran zerbrochen. Die beiden standen mir sehr bei in dieser Zeit. 
Und es war gewiss keine leichte Zeit! Der Krieg tobte nun mitten um uns 
herum und ich war emotional am Boden angekommen. Der Trost der beiden 
half mir weiter zu leben. Ich lernte meinen Schmerz und meine Trauer zu 
bewältigen. Es dauerte, aber ich habe es weitestgehend geschafft." Sie 
stockte kurz. "Weisst du, dass du seine Augen hast? Johns Augen! Die 
gleiche Ausstrahlung, das gleiche Leuchten." 
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"Weisst du, dass ich dieses Leuchten erst wieder gefunden habe, als ich dich 

das erste Mal erblickte?", entgegnete ihr Simmon. "Ich will nicht, dass du 
denkst, ich würde dich als Ersatz für John haben wollen. Er ist nicht zu 
ersetzen! Du bist nicht er, du bist du!" "Ich weiss, mach dir darum keinen 
Kopf." Er küsste sanft ihre Stirn. "Ich weiss das nur zu gut!" 

 
In Gedanken war er wieder bei Sarah. Auch sie war durch niemanden zu 

ersetzen. Aber etwas in ihm sagte ihm, dass es Zeit war loszulassen. Trotz 
der beängstigen Visionen seines Traumes, wenn man es denn Visionen 
nennen möchte. Trotz dieser Situation, war es Zeit die Vergangenheit 
loszulassen. Er trauerte im Inneren um die vergangene Zeit, nahm Abschied 
im Stillen. Er weinte trockene Tränen der Vergangenheit und befreite sich 
von ihr und all dem druck, den er sich durch seine Schwüre sich selbst 
auferlegt hatte. Er hatte sich diese Schüre auferlegt, weil er sich schützen 
wollte. Er wollte die Liebe zu Sarah behüten, aber sich selbst auch vor 
erneutem Schmerz schützen. Doch wie können Wunden heilen, wenn man 
sich vor der Konfrontation drückt? Eine neue Chance kuschelte sich gerade 
in seine Arme, eine neue Chance auf Liebe und inneren Frieden. 

 
Er dachte kurz daran, auch ihr von Sarah zu erzählen, doch er liess es 

bleiben. Es war nicht der Moment, für seine Vergangenheit, es war der 
Moment für ihre. Also beschloss er, zu schweigen und einfach nur 
zuzuhören. Er beschloss ihre Geschichte aufzunehmen und nicht krampfhaft 
seine durchzudrücken. 

 
"Ich lebte von diesem Tag an bei meinem Bruder, unser Vater war schon 

lange vorher, direkt nach dem Tod unserer Mutter, zu ihm gezogen. Diese 
Nähe zu den einzigen Menschen, die mir geblieben waren, tat gut. Ich 
klammerte mich an sie, sie waren mein Halm, der mich vor dem ertrinken 
rettete." Sie kuschelte sich nun wieder offensiver an Simmon und er 
erwiderte diese Geste der Zuneigung. "Dann eines Nachts kamen sie. Sie 
drangen in unsere Wohnung ein und brachten uns in ihre Gewalt. Franky 
leistete Widerstand, doch sie schlugen ihn nieder. Vater und ich standen 
unter Schock und konnten uns nicht zur Wehr setzen. Sie brachten uns 
hierher und steckten uns in Zellen. Wie Tiere haben sie uns behandelt. Viele 
waren hier unten, viele Menschen in Zellen. Danach begannen sie immer 
wieder einige von uns für ihre Experimente zu verwenden. Einige wurden 
verändert zurück in ihre Zellen gesteckt, andere sahen wir nie wieder. Franky 
galt als rebellisch, deswegen unterzogen sie ihm regelmässig einer 
Elektroschockbehandlung. Ein Umstand, der letztendlich wohl dazu geführt 
hat, dass wir heute frei und am Leben sind." 

 
"Frei ist hier unten keiner!", murmelte Simmon vor sich hin, mehr an sich 

selbst gewendet, als für Zorax Ohren bestimmt. "Und das ist meine 
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Geschichte, mein Schicksal, mein Fluch. Meine wahre Freiheit starb mit 
Marcel und John." 

 

Leidenschaft  
Sie blickte in seine Augen und auch er schaute in die ihren. Er wusste nicht, 

ob dies der Moment dafür sei, doch er konnte nicht anders. Er legte seine 
Handflächen auf ihre Wangen und zog ihr Gesicht an sich. Er küsste sie 
leidenschaftlich. Gänsehaut durchzog seinen Körper und ein leichtes 
Kribbeln befiel seine Bauchgegend. Ja, er war verliebt. 

 
Sie liess es zu, ging auf seine Zärtlichkeit ein. Die beiden küssten sich immer 

leidenschaftlicher und inniger. Die Welt um sie herum schien vergessen. Für 
die Dauer einer Nacht sollte der Krieg um sie herum, der Bunker, die 
eingeschränkte Freiheit und das Unwissen, was sie alle am nächsten Tag 
erwarten würde, vergessen sein. 

 
Langsam streifte Simmon ihr das Oberteil über den Kopf und befreite ihre 

verlangende Haut von dem Stück leblosen Stoff. Auch sie entkleidete sein 
Hemd. Ihre nackten Oberkörper schmiegten sich aneinander, elektrisierende 
Spannung lag in der Luft. Es knisterte vor Erotik. Sie liessen sich Zeit. 
Behutsam und langsam zogen sie sich gegenseitig aus, immer wieder von 
innigen Küssen begleitet. 

 
Simmon küsste jede neu freigelegte Hautpartie, bedeckte sie mit feuchter 

Zärtlichkeit. Er spielte mit seiner Zunge an ihren Brustwarzen, fuhr mit seinen 
Lippen über ihren Brustkorb, während sie mit ihren Fingerspitzen sein 
Rückgrat nachzeichnete. Dann vergrub sie ihren Mund in seinem Nacken. 
Sie stöhnte lustvoll auf, als er den Bereich oberhalb ihres Beckens liebkoste. 
Er streifte vorsichtig ihre Hose von ihren Beinen und befreite sie aus ihren 
Socken. Auch sie entfernte weitere Kleidung von seinem, mit Narben 
überdeckten, Körper. Nach einiger Zeit lagen sie, nur noch minimal bekleidet 
- sie mit einem Slip, er mit seiner Shorts - nebeneinander und streichelten 
ihre Körper gegenseitig. 

 
Simmon küsste nun erst ihre Stirn, dann ihre Lippen, gleitete weiter hinab über 

ihr Kinn zu ihrem Hals. Er bedeckte die Strecke über ihre Brust zu ihrem 
Bauchnabel mit endlosen, zarten Küssen. Während er ihren Oberschenkel 
an seinen Lippen hatte, zog er ihr nun auch das letzte schützende Stück 
Stoff aus. Ja, die Welt um sie herum war vergessen! 

 
Sein Mund vergrub sich im Zentrum ihrer Weiblichkeit. Sie stöhnte vor Lust, 

als seine Zungenspitze den sensibelsten Teil ihres Körpers berührte. "Ich will 
dich spüren!", flüsterte Zorax nach einigen Momenten dieses intensiven 
Liebesspieles. Sie verschmolzen im Akt der Liebe zu einer Einheit. Nicht 
mehr zwei Körper, welche sich aneinander schmiegen, sondernd ein 
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vereinter Körper, so schien es zumindest. Ihre Bewegungen, ihre Gedanken, 
ihre Herzen, alles schien im Einklang und Gleichtakt zueinander zu sein.  

 
Nach dem Sex, überfielen einige Gedanken Simmons Bewusstsein. Kann es 

in dieser Zeit wirklich Hoffnung, für die beiden und ihre Liebe geben? Ist es 
überhaupt wahre Liebe, was er für sie empfindet? Hat er seine einzig wahre 
Liebe, Sarah, hat er sie nicht durch seine gerade vollzogene Tat verraten? 
Noch nie, war er so am zweifeln, ob das was er tut das richtige ist. Doch 
schon lange war er auch nicht mehr so glücklich gewesen. Sorgen bereitete 
ihm auch sein Lebenswandel seit Sarahs Tod. Er war zum Todesbringer 
geworden, emotions- und skrupellos. Wie kann er sicher sein, diesen Teil, 
der über die lange Zeit ein Teil von ihm geworden war, besiegt zu haben? 
Hat ihm das Schicksal in diesen Bunker geführt, damit er eine zweite Chance 
bekommt einen Menschen kennen zu lernen, den er lieben kann? 

 
Immer wieder betrachtete er sie, wie sie dort in seinen Armen lag und lächelte. 

Auch er lächelte, doch in seinem Kopf arbeitete es weiter. Sarah, kann er sie 
wirklich ziehen lassen? Ist er ihr nicht zu ewiger Treue verpflichtet, wie er es 
ihr einst geschworen hatte? Hat er sie so eben betrogen? Hat er ihre Liebe, 
die er über Jahre in seinem Herzen gepflegt hatte, etwa aufgrund von 
männlichen Trieben verkauft? Nein, es war nicht bloss ein Trieb, was ihn zu 
Zorax führte. Es war nicht nur Verlangen nach ihr, es war mehr. Und hatte er 
nicht vorher gründlich abgewogen, ob er bereit war, sich auf diese Frau 
einzulassen? Hatte er nicht Abschied von seiner Vergangenheit genommen? 
Warum waren diese Zweifel wieder da? So kurz, nachdem er sie unter einer 
Woge des Glückes begraben hatte. 

 
Ihm wurde bewusst, dass er diese Gedanken nicht abschütteln konnte. Er 

konnte sie noch so sehr begraben, sie würden sich wieder freischaufeln. Er 
musste ehrlich und aufrichtig Abschied nehmen. Nicht, indem er diese 
Gedanken verdrängte, sondern indem er sie einfach zuliess. Er verband so 
Vieles  mit Sarah, warum sollte er dies leugnen? Doch er konnte auch nicht 
leugnen, was ihn zu Zorax zog. 

 
Es war wirklich nicht bloss Verlangen, es war geistige Verbundenheit und der 

Einklang im Herzen. In ihrer beiden Brust schlugen Herzen der gleichen Art. 
Er war sich sicher, in Zorax hatte er eine Gleichgesinnte gefunden. Er 
beschloss sich seinen Gefühlen hinzugeben und sich einfach treiben zu 
lassen, statt dagegen anzukämpfen. Doch er war sich sicher, sollten sie eine 
Zukunft haben, würde er noch einige Male Zweifel wie so eben haben, bevor 
er Sarah endgültig ziehen lassen könnte. 

 
Sie vollführten den zarten Akt in dieser Nacht zwei weitere Male, bevor sie 

schliesslich vollkommen erschöpft, aber über alle Welten glücklich und 
sorglos einschliefen, er immer noch in ihr ... 
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Aufbruch  
Am nächsten Morgen wurden sie ruckartig geweckt. Während sich Simmon 

noch den Schlaf aus den Augen rieb, nahm er langsam die beiden Gestalten 
wahr, die ihn so unsanft aus den Träumen gerissen hatten; Franky und 
Joshua. 

 
Während Franky ihn und Zorax mit einem vorwurfsvollen Blick strafte, konnte 

sich Joshua ein breites Grinsen nicht verkneifen. Simmon realisierte, dass er 
den beiden gerade seinen nackten Körper zur Schau stellte und auch sein 
bestes Stück nicht im Verborgenen lag. Er reagierte schnell und zog sich die 
Decke über sein Becken. 

 
"Mit dir rede ich später noch.", ermahnte Franky seine Schwester. "Doch jetzt 

ist es erst mal Zeit zu frühstücken. Ihr müsst alle bei Kräften sein, wir haben 
einen langen Weg vor uns." Er drehte sich um und wies Joshua an ihm zu 
folgen. Simmon suchte seine Klamotten zusammen und zog sich an. Zorax 
tat es ihm gleich. Anfänglich noch überrumpelt durch den unerwarteten 
Besuch eben gerade, stellte sich schnell wieder die Vertrautheit der 
vergangenen Nacht zwischen den beiden ein. Sie küssten sich, brannten 
beide vor Verlangen, doch für mehr als einen Kuss war keine Zeit. 

 
Das Frühstück verlief einigermassen normal, wenn man die Umstände 

bedenkt. Simmon störte es aber, dass Zorax und er nicht beieinander sitzen 
konnten. Viel mehr aber noch störte ihn, dass Franky seine Schwester 
anscheinend gerade zurechtwies, er aber keines der Worte verstehen 
konnte, die gesprochen wurden. Nach einer halben Stunde waren die 
meisten mit ihrem Mahl fertig und Franky erhob sich. Wie auf Signal 
verstummten alle Gespräche und Tuschelei im Raum und sämtliche Blicke 
waren auf Franky gerichtet. 

 
"Wie ihr wisst, sind wir hier nicht mehr sicher. Es gab heute Nacht zwar keinen 

erneuten Angriff, doch es könnte jederzeit so weit sein! Wie ihr auch wisst, 
habe ich daher beschlossen, diese Stellung aufzugeben. Es befinden sich 
Dokumente und Informationen in meinem Besitz, die auf einen möglichen 
Ausgang aus diesem Gebäude hinweisen. Ich kenne den potentiellen Ort 
dieses Ausganges und habe auch schon die Route dorthin festgelegt. Wir 
werden einige Stunden unterwegs sein, also bereitet euch auf einen 
anstrengenden Marsch vor. Nehmt dennoch nur mit, was ihr wirklich braucht. 
Simmon und Joshua werden uns begleiten. Dank Simmon bin ich in den 
Besitz der besagten Dokumente und Joshua hat vorgestern bewiesen, dass 
er keiner von ihnen ist." 

 
Er stoppte seine Rede einen kurzen Moment, schwenkte seinen Blick durch 

den Raum und setzte das Wort erneut an: "Ich bezweifle, dass alle hier 
Anwesenden genug Kraft für den Weg, der vor uns liegt, aufbringen können. 
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Jeder der möchte kann es gerne versuchen, doch wir können auf dem Weg 
keine Rücksicht auf die Älteren oder Verwundeten nehmen. So leid es mir 
tut, wer das Tempo nicht halten kann, wird zurückgelassen!" 

 
Wieder unterbrach er kurz, seufzte, bevor er seine Rede vollendete: "Wir 

können sicherlich jede Waffe gebrauchen die wir haben, doch sollte es Leute 
unter euch geben, die von vornherein lieber hier bleiben wollen, so werden 
wir sie nicht unbewaffnet hier lassen. Wir brechen in einer halben Stunde 
auf, wer mitkommen will, findet sich dann bitte hier wieder ein. Nun geht eure 
Sachen packen!" Die Gesellschaft löste sich auf. 

 
Eine halbe Stunde später setzte sich der Trupp in Bewegung. Erst jetzt 

bemerkte Simmon, dass in dieser Kolonie, wenn man es denn so nennen 
möchte, weitaus mehr Menschen lebten, als er bisher angenommen hatte. 
Es waren gut 80 Personen versammelt, bepackt mit dem allernötigsten 
Gepäck und bereit einen Weg zu beschreiten, von denen keiner so genau 
wusste, was sie auf diesem erwartet und ob es das Ziel der Hoffnung 
überhaupt wirklich gibt. 

 
Ein Marsch ins Ungewisse hatte für diese Menschen begonnen ... 
 
Für Simmon in mehrfacher Hinsicht; Werden sie ihr Ziel erreichen? Wird er 

wieder frei sein? Und was wird aus ihm und Zorax werden? Er hatte seitdem 
Morgen nicht mit ihr sprechen können. Seine Gedanken drehten sich um 
vieles, doch am meisten um sie. 

 

Blackout  
Simmon kam langsam wieder zu Bewusstsein. Wie lange war er weggetreten? 

Was war geschehen? Zwei Fragen die in seinem Schädelinneren auf ihn 
einhämmerten. Er versuchte seine Augen zu öffnen, doch sie schienen ihm 
nicht zu gehorchen. Er schärfte seine Sinne, spitzte seine Ohren um Alles 
um ihn herum wenigstens über diesen Kanal aufnehmen zu können. Sein 
Schädel dröhnte und es war schwer für ihn, neben dem merkwürdigen 
Rauschen in seinem Inneren andere Geräusche wahrzunehmen. 

 
Er vernahm keine Stimmen. Das einzige was er hörte war ein penetrant 

gleichmässiges Tropfen. Ein Tropfen wie das eines undichten 
Wasserhahnes. Er lauschte weiter. Nichts ... Nichts ausser dem 
rhythmischen Tropfen. 

 
Seine Erinnerungen fuhren Achterbahn. Er konnte keines der Bilder, die 

ruckartig vor seinem inneren Auge auftauchten festhalten - sie entwichen 
seinem Bewusstsein genauso plötzlich, wie sie auftauchten. Eine Gewitterflut 
von Bildern prasselte auf ihn ein, doch Keines von ihnen zeigte sich ihm 
lange genug, damit er seine Erinnerungen darauf stützen könnte. Ob er es 
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wollte oder nicht, er musste sich eingestehen, dass er einen Blackout hatte, 
er konnte sich nicht erinnern, was in jüngster Vergangenheit passiert war.  

 
Das letzte klare Bild, dass er vor Augen hatte, war jener Moment, an dem sie, 

die ganze Truppe von drei der schrecklichen Mutanten attackiert worden 
waren, zwei menschliche und ein Sharker. Der letzte Laut, den er ganz 
bewusst und klar der Realität zuordnen konnte war sein quasi Schlachtruf: 
"Josh, die machen wir platt!". Danach setzte seine Erinnerung aus.  

 
Die Bilder prasselten weiter auf seinen schweren Kopf und seine Lider wollten 

partout nicht auf ihn hören und sich öffnen. Er versuchte seine Gedanken zu 
sortieren. Es schien eine sehr anstrengende Prozedur zu sein, denn sie trieb 
ihm Schweissperlen auf die Stirn. Seine Augen machte ihm Sorgen, wieso 
liessen sie sich nicht öffnen? 

 
Er überprüfte die Funktion seiner übrigen Körperteile, alles schien okay, von 

höllischen Nacken- und Rückenschmerzen sowie einer extremen Taubheit in 
den Bereichen der Handgelenke und Unterarme mal abgesehen. Er wusste 
nicht einmal warum, aber von allen Bildern, die in seinem Kopf rotierten war 
am klarsten jener Moment, in dem Timmez und er Joshua getroffen hatten. 
Hatte dieses Bild bisher immer ein abruptes Lächeln auf seine Lippen 
gezaubert, so führte es jetzt eher zum Gegenteil. 

 
Simmon hatte das Gefühl ihm würden Tränen in die Augen schiessen, doch es 

kam nichts, statt dessen machte sich für einen kurzen Moment eine riesige 
Leere wie ein schwarzes Loch in seinem Schädel breit. Nach einem kurzen 
Augenblick aber, kehrte die Bilderflut zurück, Bilder die er zu diesem 
Zeitpunkt nicht zuordnen konnte; waren sie Erinnerungsfragmente oder 
waren sie lediglich Fiktion? Waren es Erlebnisse, oder waren es Visionen? 
Er konnte es nicht sagen.  

 
Simmon hatte es bisher vermieden sich auch nur einen Millimeter unnötig zu 

bewegen, er konnte schliesslich nicht sagen wo er war. Hinter jedem Schritt 
könnte etwas tödliches warten, also blieb er an Ort und Stelle in einer halb 
gehockten Körperhaltung sitzen.  

 
So langsam nahmen die Schmerzen im Nacken- und Rückenbereich ab, 

irgendwie fühlte er sich, als würde eine tonnenschwere Anspannung von 
seinen Gliedern fallen. Noch immer machten ihm seine Augen Sorgen, er 
konnte sie, so sehr es auch versuchte, nicht öffnen. Doch er hatte keine Zeit 
sich weiter mit ihnen zu befassen, da sich Schritte näherten.  

 
Er vernahm ein schallendes, abfälliges Lachen. "Wer ist da?" Rief er nervös 

und verunsichert. Simmon konnte das Lachen nicht zuordnen und es kam 
auch keine Antwort. "Wer zum Teufel ist da? Josh? Franky?" Er sank seine 
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Stimme deutlich und die nachfolgenden Worte verliessen seinen Kehlkopf 
geradezu flüsternd und flehend: "Zorax?" Die Schritte entfernten sich wieder, 
ohne dass sein Gegenüber auf seine Worte reagiert hatte und er war erneut 
allein. 

 
Nun prasselte neben der nicht zuzuordnenden Bilderflut auch noch eine 

beängstigende Frage auf Simmon ein: Wo war er? Und vor allem, Wer war 
eben bei ihm gewesen?  
Warum zum Teufel konnte er sich nicht erinnern? Er versuchte seine Atmung 
so ruhig wie möglich zu halten, vielleicht würde dies seinen Kreislauf 
stabilisieren. Und in der Tat, es schien zu funktionieren, denn die Bilder 
blieben länger, wechselten nicht mehr so spontan und plötzlich. Die 
Karussellfahrt schien sich langsam dem Ende zu neigen. Nach und nach 
setzten sich die Bildfragmente zu Serien zusammen, doch immer noch 
konnte er sie nicht wirklich zuordnen, immer noch konnte er nicht mit 
Gewissheit sagen, was davon Erlebtes und was lediglich Phantasie war.  

 
Die Bilderserien wurden zu bewegten Eindrücken, kurze Filmschnipsel seines 

Bewusstseins. Doch der Optik fehlte es an Schärfe, er konnte nicht genau 
sagen, was ihm sein Gehirn da zeigen wollte. Er konzentrierte sich auf das 
letzte klare Bild, um dort anzusetzen und das Puzzle der Gedankenfetzen 
zusammen zu schustern. Das letzte klare Bild; sie waren losmarschiert, 
Zorax, Franky, die anderen, Joshua und er selbst. Sie hatten ein 
gemeinsames Ziel, die Freiheit! Sie wollten sich trotz aller Gefahren in die 
Welt ausserhalb dieses verfluchten Labors begeben. Dann waren sie 
angegriffen worden. 

 
Es fiel ihm schwer die danach eingetretenen Ereignis in sein Gedächtnis 

zurückzuholen. Also probierte er es ein stück weiter in der Vergangenheit; 
der Morgen am Tag des Aufbruchs. 

 
Er hatte seitdem frühen Morgen nicht mit Zorax gesprochen. Er hatte keine 

Ahnung, was ihr Bruder ihr während des Frühstückes erzählt hatte, wusste 
nicht, was sie sich für Vorwürfe anhören durfte. Vorwürfe aufgrund der 
Offensichtlichkeit, dass sie mit Simmon Sex hatte. 

 
Der Sex. Komischerweise konnte sich Simmon nun, wo er einen Einstieg in 

seine Gedanken gefunden hatte, ganz deutlich und in klaren Bildern und 
Erinnerungen dieses Erlebnis wieder ins Bewusstsein rufen. Sex, herrlicher 
Sex, berauschender Sex. Er konnte ihre Haut fast noch schmecken, ihren 
Duft fast noch riechen. Zorax ... Was hatte diese Frau mit ihm gemacht? 
Hatte sie ihn verzaubert, wie es Verliebtheit so mit sich bringt? Auch wenn er 
sich noch nicht wirklich an den weiteren verlauf des Tages, an dem sie 
allesamt aufbrachen, erinnern konnte, so hatte er tief in sich das Gefühl, 
dass es eigentlich eher ein negativer Zauber, also Hexerei war, den Zorax 



 

 

Seite 169                          ‘inspired by Mechelon’                   © 2005 - Fate 

auf ihn wirken lassen hatte. 
 
Die schönsten Momente seit langem hatte ihm die Nacht mit Frankys 

Schwester beschert. Die schönsten Gefühle seit den letzten Intimitäten mit 
seiner grossen Liebe Sarah. Und doch, er wusste zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht warum, er spürte hier und jetzt, mit betäubten Gelenken und Augen 
ohne Funktion, dass es kein gutes Ende mit ihnen genommen hatte. Er 
spürte, dass es ein Fehler war, sich mit dieser Frau einzulassen. Dieses 
Gefühl in seinem Magen war natürlich kein Wohlgefühl. Umso mehr strengte 
Simmon sich an, die Ereignisse, welche auf diese Nacht, die Nacht der 
Verschmelzung zweier Körper, folgten zu rekonstruieren. 

 
Sie waren also aufgebrochen ... Um die 80 Männer und Frauen. Kinder hatte 

Simmon keine entdeckt. Anscheinend waren die Wissenschaftler immerhin 
so rücksichtsvoll, keine Kinder für ihre Experimente zu missbrauchen. Etwa 
30 Leute, hauptsächlich die alten, waren in der provisorischen Kolonie 
geblieben. Wenige gesunde, starke Männer erklärten sich bereit bei ihnen zu 
bleiben, um ihnen gewissen Schutz zu bieten, nachdem Franky erklärte, 
sobald man den Weg nach Draussen entdeckt hätte, würde man Hilfe holen 
und die Zurückgelassenen retten. 

 
Nur langsam kam Simmon vorwärts bei dem Vorhaben die Geschehnisse 

noch einmal durchzugehen. Und nur sehr langsam kam der Trupp am 
Morgen des Aufbruchs voran, da jeder Schritt sehr vorsichtig war. Simmon 
stand bei der Führung des Trupps, mitsamt Joshua einigen bewaffneten 
Männern und den drei Entscheidungspersonen: Franky, Zorax und ihrem 
Vater. Hinter Joshua und Simmon standen weitere bewaffnete Personen, 
welche aber nicht auf nahende Gefahr achten sollten, sondern auf die beiden 
"Gäste". 

 
So viel also zum Thema Vertrauen. Franky hatte auch hier und jetzt, nicht das 

Vertrauen zu den beiden gehabt, um sie frei stehend die Menge begleiten zu 
lassen. 

 
Der Gang vor ihnen war dunkel. Dunkel? Simmon überkam ein eiskalter 

Schauer und er widmete sich wieder der aktuellen Lage. Seine Augen, was 
war mit seinen Augen? Er versuchte erneut seine Lider anzuheben, jedoch 
blieb auch dieser Versuch erfolglos. Nun nahm er seine Hände zu Hilfe. Mit 
einiger Anstrengung gelang es ihm, zumindest sein rechtes Augenlid zu 
öffnen. Jedoch trat nicht die erwünschte Sicht ein. Statt dessen blieb alles in 
ein nichts sagendes Schwarz gehüllt, wie ein dunkler Schleier, der nicht das 
geringste Licht durchlassen würde und sich über seine Augen gelegt hatte. 

 
Nun kochte er vor innerlicher Anspannung und setzte all seine Kraft daran, 

auch das linke Auge zu öffnen. Nach einiger Zeit war dieser Versuch von 
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Erfolg gekrönt. Erfolg, zumindest was das Öffnen des Auges anging, doch 
die Sicht blieb die gleiche. Er schien erblindet zu sein. 

 

Dunkelheit und Chaos  
Als ihm bewusst geworden war, was dies bedeutete, stiess er einen 

markerschütternden Schrei aus, bevor er schluchzend und weinend 
zusammenbrach. Er konnte es nicht fassen, man hatte ihm seiner 
Sehfähigkeit beraubt. Wut machte sich in ihm breit, eine Scheisswut. Er 
schrie vor Wut und Hass, nicht vor Schmerz. 

 
Sein Schrei musste gehört worden sein, denn erneut näherten sich Schritte. 

Dieses Mal ertönte eine Stimme und sprach verächtlich zu ihm: "Och, ist 
unser kleiner Simmon verzweifelt? Nicht weinen Kleiner. Schau her ... Ach 
nee, kannst du ja gar nicht. Hast ja dein jämmerliches Augenlicht verloren. 
Ja, wir haben schon dafür gesorgt, dass du kleine Pisskröte uns nicht in die 
Quere kommen kannst!" Und darauf brach die Person in schallendes 
Gelächter aus. 

 
Simmon war vielleicht blind, doch nicht taub. Er erkannte die Stimme genau 

und erkannte somit auch die Person, die so eben zu ihm gesprochen hatte. 
Eigentlich hätte er sie bereits am Geruch erkennen müssen, doch 
eingetrocknetes Blut in seinen Nasenhöhlen beeinflusste seinen 
Geruchssinn negativ. 

 
Das es ausgerechnet diese Person war, versetzte ihm einen tiefen stich ins 

Herz, Tränen liefen immer noch seine Wangenknochen herab, doch nun 
waren es keine Tränen der Wut, nein es waren Tränen von tiefster 
Verletzung, geschändeter Ehre und gebrochenem Herzen. 

 
Doch auch seine Erinnerung setzte schlagartig wieder ein gutes Stück weit 

ein. Sie hatten sie verraten! Die ganze Drecksbande hatten Joshua und ihn 
verraten! Haben ihnen etwas vorgespielt. Okay, wohl nicht alle von ihnen, 
aber zumindest diese schäbige verlogene Familie. Geschwister? Von wegen. 
Ein Paar, das waren sie! Betrogen hat sie ihn, er hätte sie niemals so nah an 
sich herankommen lassen dürfen. Ausgenutzt haben sie seine Stärken und 
seine Schwächen. Missbraucht haben sie seinen Begleiter und ihn, 
missbraucht ... Eingesetzt als Werkzeug wurden sie, dafür verwendet ein Ziel 
zu erreichen, das sie freiwillig niemals unterstützt hätten. 

 
Nachdem die Wut sich innerhalb von Sekundenbruchteilen zu einem Orkan 

angestaut hatte, brach sie aus Simmon heraus: "Zorax! Du Hure! Du 
dreckige Missgeburt von einer Hure!" "Ja, ich bin es Schätzchen. Ist ja süss, 
dass du mich erkennst, das letzte Mal als ich dich besuchen war hast du 
mich nicht erkannt. Also Süsser, ist deine Zelle bequem? Das hoffe ich doch, 
denn ich habe sie selbst für dich ausgesucht. Das war ich dir doch schuldig 
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nach der wundervollen Nacht, die du mir beschert hast." 
 
"Du Dreckstück! Du Stück Scheisse, du gottverdammtes Stück Scheisse!" 

Simmon war rasend vor Zorn und geballtem Hass. Er sprang auf und 
bemerkte erst jetzt, dass er mit Fussfesseln angebunden war. "Ich bringe 
dich um! Ich töte dich und deine ganze missratene scheiss Familie!" "Och 
Süsser, warum wirst du denn gleich beleidigend? Und wie willst du das 
anstellen, uns alle umzubringen, wenn ich fragen darf? Sieh dich doch mal 
an ... Uuuups, geht ja nicht." Zorax unterbrach ihre Worte kurz und liess ein 
schadenfrohes Lachen aus ihren Lippen hervorzischen. 

 
"Jaja, ist schon komisch. Da erzählt man einem Mann eine tragische 

Schicksalsgeschichte und schon kotzt er bereitwillig seine Geheimnisse vor 
dir aus. Ihr seid doch so naiv." 

 
"Warum ... Wie konntest du nur? Wie konntest du mir so etwas vorspielen?" 

Diese Worte klangen sehr nach Enttäuschung, doch sogleich konzentrierte 
Simmon seine Wut erneut: "Du falsche Schlange, du verficktes Luder. Töten 
werde ich dich, für alles was du mir angetan hast!" "Vergiss den armen 
Joshua nicht!", reagierte sie spöttisch. 

 
Joshua? Was war mit Joshua geschehen? Er konnte sich nach wie vor nur an 

Wenige Dinge klar erinnern, doch so wie Zorax sprach, musste etwas 
schlimmes mit ihm geschehen sein. 

 
"Ach ja, Joshua. Der liebe kleine Josh. Er hat es geahnt, er war nie so 

vertrauensselig wie du. Naja, was soll’s? Er war nützlich. Aber dann konnten 
wir ihn nicht mehr gebrauchen. Ein gescheitertes Experiment ... Wer weiss 
was dabei noch rausgekommen wäre? Oh hallo Schatz!" Simmon hatte es in 
seinem Zustand des hoch geschaukelten Hasses nicht bemerkt, doch Franky 
war an Zorax Seite getreten. Die beiden küssten sich leidenschaftlich. 
Optisch bekam Simmon davon nichts mit, doch das laute Schmatzen war 
nicht zu überhören. 

 
"Hi Simmon." Diese sachliche Begrüssung brachte Simmon fast zum Platzen. 

Da haben diese Ärsche ihn verraten, misshandelt und eingesperrt, und doch 
hat diese Person nichts Besseres zu tun, ihn so anzusprechen, als sei nie 
etwas gewesen. 

 
"Hey Simmon, wie gefällt dir deine neue Situation? Schon scheisse oder, 

wenn man selbst das Opfer ist und ganz unten am Boden kauert." In einem 
extrem verspottenden Ton sprach Franky den Gefangenen an. "Sorry, dass 
wir dir keine hübsch tapezierte Wohnung angeboten haben, aber davon 
hättest du ja eh nichts gehabt." Nun fingen beide, Franky und Zorax, an laut 
zu lachen. "Ich werde euch töten! Ich werde euch verdammte Bastarde töten! 
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Ihr werdet den Tag noch verfluchen an dem ihr geboren worden seid." 
 
"Ist er nicht süss, wenn er sich aufregt?", fragte Zorax ihren Geliebten. "Doch, 

doch.", erwiderte dieser trocken. "So langsam kann ich verstehen, was du an 
ihm mochtest. Ein Monster das noch in den Kinderschuhen steckt, köstlich. 
Er will der grosse Killer sein und lässt sich von einer Frau einwickeln. Tz tz, 
Simmon, du enttäuschst mich ja schon fast. Lernt man so etwas nicht auf der 
Grundschule für angehende Gesetzlose?" Simmon brodelte innerlich vor 
Zorn und doch bemühte er sich, nach Aussen hin ruhiger zu wirken. Er wollte 
den beiden nicht die Genugtuung geben die sie haben wollten, er wollte nicht 
vor ihren Augen an ihren Worten zerbrechen. Er versuchte seinen Kopf zu 
leeren, zu leeren von dem Müll, den sie ihm gerade einzutrichtern 
versuchten. Er musste seine Gedanken sortieren, sie auf gelenkte Bahnen 
bringen. Er musste seine Situation analysieren und einen Weg finden der 
Gefangenschaft zu entkommen.  

 
Franky sprach inzwischen offensichtlich mit Zorax. Nicht mit Simmon, doch 

über ihn, allerdings nicht um ihm indirekt Worte um die Ohren zu hauen, nein 
er sprach wirklich mit ihr: "Wie lange wirken die Medikamente noch?" "Keine 
Ahnung, noch kann er nichts sehen, erinnern kann er sich auch noch nicht 
wirklich wie es scheint, aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis die Wirkungen 
nachlassen." Simmon lauschte gespannt. Er war also anscheinend nicht 
endgültig erblindet, es war der Einfluss eines Medikamentes. Seine verstörte 
Erinnerung schien auch mit diesen Drogen zusammenzuhängen. Es hiess 
also Geduld bewahren, den Kopf frei behalten und gegen die Medikamente 
anzuarbeiten.  

 
"Dann schick nachher Marshall vorbei, er soll seine Dosis erhöhen." Franky 

verliess den Raum, nachdem er seinen Satz vollendet hatte. Zorax blieb 
noch eine Zeit lang vor der Zelle stehen und betrachtete Simmon. Sie sprach 
kein Wort, doch er konnte ihren Atem hören. Ein sehr ruhiger Atem, der 
Atem einer Person die triumphiert. 

 
So viele Beleidigungen flogen durch seinen Kopf, so vieles was er ihr an den 

Kopf schmeissen könnte. Doch er schluckte sie runter und blieb eben so 
stumm wie die Frau vor ihm. Eine Frau für die er so etwas wie Liebe 
empfunden hatte vor gar nicht all zu langer Zeit.  

 
Ja, da war sie wieder. Jene Nacht. Sie war in seinem Kopf. Er wollte es nicht. 

Er wusste zwar nicht, was genau nach dieser Nacht, genauer gesagt nach 
dem Aufbruch am Morgen nach dieser Nacht geschehen war, doch diese 
Nacht wollte er verdrängen. Nach allem was er so eben erfahren hatte, 
wollte er nicht mehr an diese Nacht denken. Zorax hatte inzwischen den 
Raum verlassen. Auch beim hinausgehen schwieg sie. 
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Die Frauenwelt war für ihn ein weiteres Mal gestorben. Bereits nach Sarahs 
Tod hatte er mit den weiblichen Part der Menschheit abgeschlossen, doch 
dann hat er Gefühle zugelassen. Gefühle die ihm nun anscheinend zum 
Verhängnis geworden waren. 

 

Sortierung  
Er besann sich aber erst einmal auf das hier und jetzt. Er war gefangen, 

gefangen in einer Zelle. Er war zusätzlich an den Füssen angekettet, nicht 
gerade zu seinem Vorteil. Er konnte nichts sehen und er konnte sich nur in 
Bruchstücken und wilden, zusammenhanglosen Bilderserien erinnern was 
geschehen war. Dies sprach auch nicht gerade für ihn und seine Chancen. 

 
Er wusste aber inzwischen zumindest, dass die Amnesie und die Blindheit nur 

vorübergehend sein würden. Und dann hatte Franky etwas von Marshall 
erwähnt ... Marshall, dieser Name kam ihm bekannt vor. Er musste 
herausfinden, woher er diesen Namen kannte um festzustellen, ob es sich 
um ein und dieselbe Person handeln könnte und in welcher Position dieser 
Marshall fungieren würde. 

 
Marshall ... Simmon überlegte. Er überlegte sehr angestrengt, so dass er 

einen heftigen Druck auf seinen Schläfen spürte. Doch nach einiger Zeit, er 
hatte bereits Kopfschmerzen, da fiel es ihm wie schuppen von Augen: 
"Marshall, Professor Marshall!", brummte er vor sich hin. "Dieser Verfluchte 
Professor, der an den Mutanten forschte ... Zumindest hatte er irgendwas 
damit zu tun und durchaus was zu sagen." Selbstgespräche, Simmon kam 
sich fast lächerlich vor. Aber andererseits, was sollte es ihn stören? Dann 
sprach er eben mit sich selbst, war ja sonst keiner bei ihm. 

 
Marshall. In den Aufzeichnungen des Dr. Snider, dort war die Rede von einem 

Professor Marshall. Er hatte die Abschottung von Sektor A und auch die 
anschliessende Entriegelung desselben Sektors angeordnet. Durch diesen 
Befehl erst konnten die Mutanten in den übrigen Komplex gelangen. In all 
dem Wirrwarr in Simmons Kopf, konnte er nun zumindest die Zeit vor dem 
Aufbruch klar aus seinem Gedächtnis abrufen. Immerhin etwas Licht in all 
dem Dunkel, etwas Ordnung in all dem Chaos. 

 
Professor Marshall. Ging es in dem Gespräch zwischen Franky und Zorax um 

die gleiche Person? Simmon wusste es nicht, er konnte es ja auch nicht 
wissen. Doch was war, wenn es in beiden Fällen der gleiche Mann war? 
Was hatte das dann zu bedeuten? Marshall hätte den gesamten Angriff 
durch die Mutanten überlebt haben müssen. Hatten auch noch andere 
Mitarbeiter die Eskalation hinter sich gebracht, ohne mit ihrem Leben dafür 
zu bezahlen? Marshall. Er musste einer der führenden bei den Experimenten 
gewesen sein. Ist das ganze Experiment am Ende noch ganz und gar auf 
seinem Mist gewachsen? Wenn ja, was mochte das für ein Mensch sein? 
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Die Gedanken strömten kreuz und quer durch Simmons Kopf. 
 
Er musste von allen möglichen Konstellationen des Geschehens die 

schlimmste herauspicken und sich auf diese Vorbereiten. Eine mentale 
Vorbereitung auf die schlimmstmögliche Situation. 

 
Er ging also davon aus, dass der Marshall von dem Franky sprach dieselbe 

Person war, wie die, von der Dr. Snider in seinen Dokumenten sprach. Er 
ging weiter davon aus, dass das gesamte Projekt mit seinem komplexen 
Umfang, von dem Bau der unterirdischen Anlage bis hin zur Manipulation der 
entführten Menschen und der Zucht der Mutanten, auf das Konto von 
Professor Marshall ging. Somit konnte er sich schon einmal auf die Person 
vorbereiten, die ihn irgendwann in absehbarer Zeit besuchen würde, um ihn 
erneut Medikamente zu verpassen. 

 
Er malte sich aus, dass Zorax und Franky dann wohl oder übel zur Mannschaft 

des Professor Marshall gehören. Sie haben Joshua und ihn selbst, aber 
höchstwahrscheinlich  auch einige der Menschen unten im Bunker betrogen 
und belogen. Es schien von Anfang an so gewesen zu sein, dass die beiden 
ihre eigene Haut retten wollten und alle anderen lediglich Mittel zum Zweck 
waren. Doch welcher Zweck dies war, konnte Simmon nicht sagen. 

 
Was er aber auf jeden Fall noch in Erfahrung bringen musste, um seine 

Situation besser einschätzen zu können, war der Ort seines Aufenthaltes. 
Befand er sich zu diesem Zeitpunkt überhaupt noch in der Bunkeranlage? 
Hatten sie vielleicht schon lange den Komplex verlassen und ihn woanders 
hingeschleppt? Er konnte ja nicht einmal den Raum, in dem er sich befand 
näher untersuchen. Zum Einen war er angekettet, zum Anderen hatten seine 
Augen ihren Dienst noch nicht wieder aufgenommen. 

 
So blieb ihm nicht viel anderes übrig als einfach abzuwarten. Er wollte die Zeit 

aber nicht sinnlos verstreichen lassen, sondern kämpfte Aktiv gegen sein 
Blackout und die nicht vorhandene Sehfähigkeit an. Er wühlte krampfhaft in 
seinen Gedanken herum um ein Puzzleteil nach dem anderen ans Tageslicht 
zu holen. Er wusste, dass Franky etwas vorgehabt hatte, etwas in das 
Joshua und er nicht eingeweiht waren. Er konnte sich nicht mehr 
zusammenreimen, was genau es war, aber Franky hatte ihn und den 
freundlichen Mutanten dazu missbraucht dieses Vorhaben in die Tat 
umzusetzen. Er wusste auch, dass sie etwas Schlimmes mit Joshua 
gemacht hatten, nur was, das wollte ihm nicht einfallen. 

 
Er drehte sich innerlich im Kreis, immer wieder kam er an dem Punkt an, an 

dem sie aufgebrochen waren. Ein dunkler Gang vor ihnen, bewaffnete 
Männer hinter ihnen, um sie zu überwachen. Neben ihnen diese verlogene 
Familie. Nach und nach setzten sich winzig kleine Fragmente der Erinnerung 
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an dieses letzte klare Bild und ergaben Stück für Stück ein wenig mehr von 
dem frei, was in seinem Schädel im Verborgenen lag. 

 
Er konnte sich erinnern, dass sie gut zwei Stunden fast stumm unterwegs 

waren. Ab und an tauschten er und Zorax Blicke aus, doch sie redeten nicht 
miteinander. Nach einer Weile wurden sie von zwei Mutanten angegriffen ... 
Ab da lag der Schleier des Vergessens vor den Ereignissen der 
Vergangenheit. 

 
Der Ablauf des Angriffes und wie es danach weiter ging, es wollte ihm nicht 

einfallen. Doch irgendwann hatte er wieder mit Zorax gesprochen, daran 
konnte er sich nun wieder erinnern, wenn auch nicht an den gesamten 
verlauf des Gesprächs und den Zeitraum zu dem diese Unterhaltung geführt 
worden war. Es war nach dem Angriff ... Doch wie weit danach und was lag 
dazwischen? Was lag zwischen dem Angriff und dem Gespräch? 

 
Die ganze Zeit über, in der er seinen Erinnerungen auf die Sprünge helfen 

wollte, machte er Übungen mit seinen Augen. Er blinzelte, hielt sie 
abwechselnd geschlossen und offen, dann nur ein Auge geschlossen, dann 
nur das andere. So blinzelte er und grub sein Gehirn um, beides um wieder 
volle Sehkraft und Erinnerung zu erlangen. 

In dem Gespräch hatte er Zorax von Sarah berichtet, so viel war klar. Zorax 
hatte es vorhin doch selbst noch erwähnt, er hätte seine Geheimnisse vor ihr 
ausgekotzt. Doch war seine Vergangene Liebe das einzige Geheimnis, dass 
er ihr von sich erzählt hatte? Er hatte Zorax Gesicht klar vor Augen. Tränen 
kullerten ihre Wangen herab, als sie Simmons Erzählung lauschte. 
Gefälschtes Mitgefühl wie er aus der aktuellen Sicht nun wusste. Doch in 
dem Moment hat er es als ehrlich gesehen und dies könnte dazu geführt 
haben, dass er sich ihr wieder vertraut und nah gefühlt haben könnte. Hatte 
er ihr in dieser Situation Dinge erzählt, die er bisher keinem anderen erzählt 
hatte? 

 

Wo bin ich?  
Er kam nicht voran, so kam es ihm jedenfalls vor. Und doch hatte er schon ein 

ganzes Stück mehr Einblick in seine Erinnerung erhalten als noch kurz 
zuvor. Es war anstrengend für ihn und die Fortschritte kamen nur langsam. 
Doch nach und nach erhellte sich das tiefe Dunkel. Nicht nur in seinem Kopf, 
nein auch seine Augen wurden wieder empfindlicher für Licht. 

 
Als er bemerkte, dass er aus Reflex seine Augen schloss, weil Licht auf seine 

Netzhaut traf und ihn blendete, verlegte er den Schwerpunkt seiner 
Konzentration weg von den Puzzleteilen und Gedankenfetzen und hin auf 
die Augen. Es dauerte bestimmt gut eine halbe Stunde, bis Simmon die 
ersten schemenhaften Konturen in seiner Umgebung ausmachen konnte. 
Etwa eine weitere viertel Stunde später konnte er blass und farblos, dafür 
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recht scharf sehen. Seine Augen waren aber immer noch sehr 
lichtempfindlich, so dass er schnelle Helligkeitswechsel nicht so gut 
verkraftete. Dennoch langte ihm die nun vorhandene Sehkraft um seine 
nähere Umgebung etwas genauer zu betrachten. 

 
Er war in der Tat in einer Zelle gefangen. Mit dem Rücken zur Wand war er an 

zwei massiven Eisenringen mit nicht weniger massiven Ketten festgebunden. 
Neben seiner Zelle befand sich, zu seiner Linken, eine weitere Zelle. Vor den 
Zellen war ein etwas breiterer Flur und auf der anderen Seite des Flures 
waren ebenfalls zwei Zellen in der gleichen Anordnung vorhanden. Die 
Zellen ihm gegenüber waren in Dunkelheit gehüllt, während lediglich seine 
eigene Zelle durch eine einzige Lampe in mattes Licht getaucht wurde und 
die Nebenzelle etwas mit ausleuchtete. Er konnte nicht sehen, ob die Zellen 
besetzt waren, doch da er keine Geräusche aus ihrer Richtung vernahm ging 
er davon aus, dass er in dieser Räumlichkeit vollkommen alleine war. 

 
Während er noch seine Umgebung erkundete, wurde die Tür am Kopf des 

Flures geöffnet und ein älterer Mann mit grauen Haaren und einem ebenso 
grauen Vollbart betrat den Raum. "Marshall", schoss es Simmon sofort in 
den Kopf und er bereitete sich auf den Besuch vor. Er schloss seine Augen 
schnell, so dass der sich nähernde Mann nicht wissen konnte, dass Simmon 
bereits wieder sehen konnte.  

 
"Ach, unser Patient ist also bei Bewusstsein, wie mir mitgeteilt worden ist. Das 

ist gut. Aber wir wollen ihn doch nicht allzu sehr zu Kräften kommen lassen." 
"Wer ist da?", fragte Simmon bewusst auf überraschend gemimt. "Ach, 
entschuldigen Sie, dass ich mich nicht vorgestellt habe. Marshall, Professor 
James Marshall mein Name. Ich bin sicher Sie haben meinen Namen schon 
einmal gehört." 

 
"Dieser Hurensohn Franky sprach von Ihnen." Simmon erwähnte nicht, was er 

für einen Verdacht hatte. Er erzählte nicht, dass er den Namen bereits aus 
den Aufzeichnungen von Dr. Snider kannte. "Jaja, Franky, der gute alte 
Franky." Marshall liess den Koffer, welchen er bei sich trug zu Boden sinken. 
"Franky redet viel, wenn der Tag lang ist. Und das mit seiner Mutter ist 
wirklich keine schöne Geschichte, aber ob sie eine Hure war ... Ich weiss es 
nicht." 

 
Er liess ein dämliches Grinsen auf seinem Gesicht erscheinen und öffnete den 

so eben abgelegten Koffer. Er holte eine grosse Spritze hervor, auf welche 
er eine gut 10cm lange Kanüle schraubte. Mit der zusammengesetzten 
Spritze sog er einiges von einem grünlichen Sekret aus einer Ampulle. Kurz 
noch die Restluft aus der Spritze gedrückt, war diese fertig vorbereitet zur 
Verabreichung des Medikamentes. 
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"Sie heissen also Simmon. Simmon und wie weiter, wenn ich fragen darf?", 
fragte er, immer noch dieses dämliche Grinsen auf den Lippen. "Nur 
Simmon, meinen vollen Namen kennen nur wenige. Lediglich meine engsten 
Freunde haben je meinen vollen Namen erfahren und Sie zählen nicht dazu!" 
"Ach. Sind Sie da sicher? André Frank Simmon stimmt's?" Simmon war nun 
in der Tat ungespielt überrascht. Woher kannte Marshall seinen vollen 
Namen? 

 

Marshall  
"Woher wissen Sie?" "Unwichtig!", unterbrach ihn der Professor. Wir sollten 

den Smalltalk auf das nötigste beschränken, ich werde Ihnen sowieso keine 
Antworten auf Ihre Fragen geben." Mit so einer Flucht aus dem Gespräch 
hatte Simmon schon fast gerechnet. ‘Oh doch, dass werden Sie.‘ Dachte er 
bei sich. 

 
"Ich werde Ihnen jetzt 150 ml Askorbi-Trinutri-Sulfat verabreichen, oder auch 

ATNS wie wir es nennen. Das wird dafür sorgen, dass Sie in dem Zustand 
bleiben, in dem sie uns nicht weiter gefährlich werden können. Sie haben 
schliesslich schon genug angerichtet, allerdings waren sie andererseits auch 
recht hilfreich, dass muss ich ja zugeben. Sie sind eine faszinierende Person 
Mister Simmon. Schade, dass es mir nicht gestattet ist, gewisse Experimente 
an Ihnen durchzuführen." 

 
Marshall schloss die Zellentür auf. Simmon, der seine Augen immer noch 

geschlossen hielt, wartete auf seinen Moment. Er liess Marshall ganz nah an 
ihn treten. "Das wird jetzt ein kleinen Moment lang sehr schmerzhaft 
werden.", sagte der Professor, als er die Kanüle an Simmons Schulter 
ansetzen wollte. "Das wird sehr lang überaus schmerzhaft werden!", 
erwiderte Simmon und vollführte eine Körperdrehung, bei der Marshall mit 
seinem rechten Arm im Nacken packte, ihn zu Boden drückte und dann 
Marshall die Kette, welche an seinem Fussgelenk befestigt war um den Hals 
legte. 

 
"Wenn Sie nicht kooperieren Professor.", fügte Simmon nun seiner Drohung 

noch hinzu. "Dann wird das überaus  schmerzhaft und wohl auch sehr tödlich 
werden." Marshall kämpfte mit einem Würgereiz, den der Druck der Kette auf 
seinen Kehlkopf verursachte. Viel mehr aber, als den Schmerz, verspürte er 
eine enorme Anspannung durch den Überraschungsangriff von Simmon. Er 
hätte niemals so agil sein dürfen, nach allem was sie in ihn reingepumpt 
hatten. Und doch, er war es - Sie hatten ihn unterschätzt, total unterschätzt. 
Und dieser Fehler schien ihm jetzt in Lebensgefahr gebracht zu haben. Ein 
Blick in Simmons Augen verriet dem Professor den tatsächlichen ernst der 
Lage. 

 
Er röchelte, versuchte zu sprechen: "Nach allem, was ich über Sie weiss 
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André, werden Sie mich so oder so töten, also warum sollte ich Ihnen 
helfen?" "Naja ...", antwortete Simmon. "Wollen wir es mal so ausdrücken: 
Der Umfang Ihrer Kooperationsbereitschaft bestimmt die Dauer und die 
Humanität Ihres Todes! Wenn sie mir nicht helfen, dann werde ich Sie sehr 
langsam und qualvoll an Gott übergeben. Sind Sie hilfsbereiter, ist alles drin, 
vom schnellen Tod ohne Qual, bis hin zum Überleben!" "Wieso sollte ich 
Ihnen glauben?" "Was haben Sie denn für eine andere Wahl?" 

 
Simmon meinte es durchaus ernst, als er von der Möglichkeit sprach, dass er 

den Professor am Leben lassen würde. Natürlich nicht frei, sicherlich auch 
nicht unverletzt, aber am Leben. "Nun gut, was wollen Sie?", gab Marshall 
schliesslich nach. "Geben sie mir die Spritze, und keinen Fehler Professor, 
ich kann sie mit einer kleinen Bewegung töten!" Simmons Worte waren 
eindeutig, also befolgte sein Opfer seine Befehle - Marshall gab ihm die 
Spritze. "Was haben Sie damit vor?" "Ich hoffe Nichts. Oder sagen wir 
besser: Ich hoffe Sie zwingen mich nicht dazu Ihnen Ihre eigenen Drogen zu 
verpassen. Und nun, öffnen Sie die Schlösser an den Fussfesseln!" 

 
"Aber ich habe keinen Schlüssel." Simmon merkte am Schweissgeruch des 

Professors, dass dies eine Lüge war. Er hatte weiss Gott nun wirklich genug 
Menschen unter Folter reden hören. Er kannte die Körpersprache eines 
Lügners. Aber Einige waren es so gewohnt zu lügen, dass ihr Körper wie bei 
der Wahrheit wirkte. Doch es hatte noch keine ihm bekannte Person 
geschafft ihre eigenen Drüsen zu überlisten. 

 
Mit dieser Lüge hatte Marshall bereits sein Todesurteil unterzeichnet, Simmon 

würde ihm nun nicht mehr die Chance des Überlebens gewähren. Doch 
Simmon erwähnte dies aus taktischen Gründen natürlich nicht. "Lügner!" Mit 
diesen Worten zog er die Kette fester um den Hals seines Opfers. Nach 
einigen Sekundenbruchteilen lenkte Marshall ein und zog einen kleinen 
goldfarbenen Schlüssel aus seinem Jackett. Simmon riss ihm den Schlüssel 
aus der Hand und löste die erste Fussfessel. Nun setzte er die Spritze mit 
dem ATNS an Marshalls Halsschlagader, bevor er sich selbst von der 
zweiten Kette befreite. Die Fesseln legte er nun dem nach Luft keuchenden 
Professor um die Fussgelenke. "So, dann werden wir uns mal unterhalten." 

 
Er blickte seinem Gegenüber mit seinen scharfen, dunklen Augen direkt ins 

Gesicht. "Wie sie sehen, sehe ich ... Ihre Droge scheint nicht so lange 
angehalten zu haben wie sie dummerweise angenommen hatten." Simmon 
machte eine kurze Pause in der er die Augen des Professors fixierte. Dort 
spiegelte sich bereits jetzt blanke Angst wieder. "Was aber meine Erinnerung 
angeht, so ist diese noch voller Lücken. Löcher, die Sie hoffentlich stopfen 
werden, denn dies würde ich ihnen raten! Und nebenbei habe ich auch noch 
einige Fragen." Er spielte mit der Spritze erneut direkt vor der 
Halsschlagader des Professors herum. "Was ... Was wollen Sie wissen, ich 
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sage alles, nur lassen Sie mich am Leben." "Das kann ich nicht 
versprechen."  

 
"Es hängt ganz davon ab, ob ihre Antworten meinen Vorstellungen 

entsprechen und vor allem, was sie, Herr Professor, mit all diesem Zirkus zu 
tun haben." Simmon genoss den Moment der Macht, denn er war vor einigen 
Minuten selbst noch vollkommen machtlos. "Was ist passiert?", fragte 
Simmon dann frei heraus und wusste, dass er den Professor mit dieser 
Frage in eine ziemlich blöde Situation brachte. Simmon hatte bewusst nicht 
definiert, was denn gemeint war. Was war womit passiert? Simmon liess 
diese Eingrenzung des Bereiches bewusst aus und stellte seine frage so 
allgemein wie möglich, um zu sehen, was der Professor nun erzählen würde. 

 
"Wenn ich ihnen alles erzähle, was ich weiss, dann lassen sie mich am Leben, 

ja?." Simmon nickte, doch seine Gedanken sprachen anders. ‘Du wirst so 
oder so sterben, und zwar durch mich!‘ 

 

2+4 macht nicht immer 6  
"Warum hast du ihn so angesehen?", wollte Franky von Zorax wissen, 

nachdem diese endlich aus dem Gefangenenflügel herauskam. "Was? Wie 
habe ich ihn denn angesehen?", blaffte Zorax ihrem Ehemann eine 
Gegenfrage als antwort auf seine frage zurück. "Na du weisst schon ... Du 
hast ihn so angesehen, als solltest du ihm immer noch Liebe vorgaukeln." 
"Wer sagt, dass ich das habe?", wollte sie nun wissen. "Ich habe es doch 
eben gesehen. Und überhaupt, warum bist du noch bei ihm geblieben, 
nachdem ich gegangen war?" 

 
"Hör zu Franky, Darling ... Eins nach dem anderen. Ich meinte eben, als ich 

fragte, wer denn sagt, dass ich das habe, nicht, wer sagt ich hätte ihn so 
angesehen, wie du es beschreibst. Ich meinte wer sagt, dass ich bloss 
vorgegaukelt habe ihn zu lieben?" Sie grinste bis zu den Ohren und ihre 
Augen funkelten. "Und deine zweite Frage kannst du dir jetzt glaube ich 
selbst beantworten" 

 
Er knallte ihr die flache Linke mitten ins Gesicht. Die Rechte folgte. 

"Teufelsweib!", verfluchte er sie. "Ich spiele diese Spielchen nicht mit. Er war 
dein Auftrag, deine Mission, doch jetzt hast du Nichts mehr in seiner Nähe zu 
suchen." Er steigerte sich in seine Wut. Er hob die Hand zu einer dritten 
Ohrfeige, doch dann blieb er in der Luft stehen. "Haben wir uns verstanden?" 
Er wartete, keine Reaktion. "Ob wir uns verstanden haben?" Sein ton hatte 
nun den Beigeschmack eines knurrenden Hunden. Und wie wahr, in jenem 
Moment erinnerte er Zorax eher an einen Sharker, denn an ihren geliebten 
Ehemann. Doch sie reagierte immer noch nicht. 

 
Er scheuerte ihr zum dritten Mal die flache Hand mit voller Wucht ins Gesicht. 
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Einige Blutgefässe platzten und ihr Gesicht wurde von kleinen roten 
Rinnsalen benetzt. Sie taumelte durch die Kraft des Schlages rückwärts und 
stolperte mit dem Rücken gegen die Wand. Dort sank sie auf die Knie und 
hielt ihr Gesicht mit beiden Händen, geschützt zwischen ihren Kniescheiben. 
Sie röchelte und spuckte Blut 

 
"Du mieses Schwein!", schluchzte sie zwischen ihren Tränen hindurch. "Ob wir 

uns verstanden haben fragte ich. Und ich habe keine Lust mich noch einmal 
zu wiederholen. Du hast in seiner Nähe nichts mehr zu suchen. Ich habe 
keine Lust, dass du durch deine fehlgeleiteten Gefühle noch die ganze 
Mission gefährdest." Sie nickte leise, doch innerlich loderte der Zorn.  

 
"Ich muss noch mal in die Stadt, dort gibt es einige Dinge zu klären. Ich werde 

Klank und Caren mitnehmen. Rocket und Cypher bleiben bei dir." Sie 
wusste, was es bedeutete, wenn die beiden auf sie aufpassen sollten. Sie 
würde eingesperrt sein, in ihrem Zimmer. Er vertraute ihr momentan nicht. 
Franky pfiff mit Hilfe zweier Finger sehr laut und vier Mutanten kamen um die 
Ecke gerannt. Nach einem Spurt von etwa 50 Metern kamen sie fast 
gleichzeitig, knapp einem Meter vor Zorax und Franky, zum stehen. Zwei von 
ihnen waren menschlicher Herkunft, einer war ein Sharker, also einer von 
den degenerierten Hundemutationen. Der letzte aber war ein vollkommen 
neues Exemplar. Es hatte zwar irgendwie eine humanoide Erscheinung, 
erinnerte dann aber doch eher an einen Gorilla. 

 
Und es schien wirklich ein mutierter Gorilla zu sein, denn Teile des Fells lugten 

noch zwischen den ganzen Metallelementen und den Schläuchen hindurch. 
Auch die Laute, die er von sich gab, waren im Vergleich mit denen der 
menschlichen Mutationen zu unterschiedlich. Sie klangen anders: Noch 
tierischer, aber zugleich irgendwie weicher. Frank strich dem 
Gorillamutanten über den Kopf und dieser begann Laute von sich zu geben, 
die wie ein Schnurren klangen.  

 
"Ach Caren mein Engel, hast du mich vermisst?", sprach der schlagkräftige 

Ehemann den Affen an. Dieser nickte wild mit dem Kopf und es machte den 
Eindruck, als wollte er sich mit seinem leicht fellbesetzten Kopf an die 
Schulter von Franky kuscheln. "Du bist krank. Ein krankes Arschloch!", 
knurrte Zorax aus ihrer Position heraus, den Kopf noch immer zwischen ihre 
Beine gedrückt. Sie musste aber auch gar nicht aufschauen, um zu wissen, 
was ihr Mann gerade tat. Er strich dem Gorilla sanft mit seiner Hand durch 
den schritt und das Schnurren des Mutanten wurde durchdringender. Am 
Brustkorb des Affen zeichneten sich klare Konturen von erregten 
Brustwarzen durch die Fellbüschel hindurch. Überhaupt deutete der Bau der 
Brustgegend auf ein weibliches Exemplar hin. 

 
"Pervers und krank.", konnte man Zorax stimme wieder vernehmen. Sie hatte 
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einen resignierten ton an sich, als hätte sie sich mit den spielen des Mannes, 
den sie einst aus Liebe geheiratet hatte, abgefunden. "Ach Baby.", presste 
Franky Worte an seine Frau durch seine Lippen. "Baby, Baby ... Du hattest 
deinen Spass mit unserem Gefangenen. Das ist nun vorbei! Aber warum soll 
ich nicht ab und an meinen Spass haben?" 

 
"Caren mein Engel, hast du Lust mich in die Stadt zu begleiten?" Der 

Affenmutant schien vor Freude explodieren zu wollen. Er verfiel in typisches 
Muster für seine ursprüngliche Spezies. Seine gesamte Körpersprache war 
die eines Gorillaweibchens zur Brunftzeit. "Und du Klank, du kommst auch 
mit!" Das angesprochene Monster, ein Mutant menschlicher Abstammung, 
schien diesen Befehl nicht gerne zu hören. Doch böse Blicke waren alles, 
was er Franky zuwarf, ansonsten war er dem Mann hörig. Jeder Befehl war 
auszuführen, egal, ob er den eigenen Vorlieben entspricht oder nicht. 

 
"Cypher, Rocket!" Sein Ton wurde Laut. Die beiden übrigen Mutanten blickten 

aufgeregt in seine Richtung. Dem Sharker, der auf den Namen Rocket hörte, 
hing die Zunge quer aus dem Maul. Sabberfäden zogen sich bis zum Boden. 
Rocket, diesen Namen hatte er nicht etwa, weil er so schnell war wie eine 
Rakete. Nein, gelegentlich liess er brennende Gase aus seinem Körper 
entweichen. Man könnte sagen er furzte Feuer. Das Ganze hatte etwas mit 
einem Gärungsprozess im Innern dieses Wesens zu tun. Rocket war kein 
einfacher Sharker, denn die hatten sie, auch nach Monaten der Experimente, 
niemals gänzlich kontrollieren können. Sie brauchten eine Möglichkeit, die 
Instinkte der Tiere abzuschalten. Diese Möglichkeit fanden sie im Tot. 

 
Rocket war kein lebendes Wesen im herkömmlichen Sinne. Es gab einen 

Puls, somit auch einen Herzschlag - doch sehr, sehr schwach. Auch gab es 
einen, auf ein extremes Minimum reduzierten, Stoffwechsel, doch es war 
eine Art von Tod. Ein beinahe Hirntod, den sie bewusst durch Experimente 
hervorgerufen hatten. Die Strömungen im Gehirn lagen fest auf einer 
Frequenz, der Stimme ihres Herrn. Andere Dinge konnten diese Tiere nicht 
wahrnehmen, nicht selbständig. Sie ignorierten selbst die gefährlichsten 
Feinde, liessen sich ohne den Befehl eines Angriffes oder einer Gegenwehr 
sogar wehrlos töten. Auf Befehl hin aber, zerfleischten sie selbst unschuldige 
Kleinkinder. 

 
Auf jeden Fall hatte der Umstand, dass sämtliche 

Lebenserhaltungsmassnahmen auf ein sehr kleines Level geschraubt 
worden waren, einen Verwesungsprozess mit sich gebracht. Die Tiere 
verwesten langsam, zwischen lebend und tot, vor sich hin. Aus dieser 
Verwesung geht auch die Gärung und damit die Produktion des Gases 
hervor. 

 
Dennoch, obwohl sie nun kontrollierbar waren, haben sie diese Art von 
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Mutation nie "in Serie gefertigt", wie Franky es immer zu sagen pflegte. Die 
unberechenbaren Feuerstösse hatten so einiges von der Laboreinrichtung in 
Brand gesteckt. Dies war auf Dauer zu kostenintensiv. Aber sein 
Lieblingsexemplar, Rocket, das hatte Franky behalten. Die übrigen Sharker 
dieser Art wurden getötet und man ist wieder zu den konventionellen 
Hundemutationen übergegangen. Denn besser eine nicht zu Hundert 
Prozent kontrollierbare Bestie in die Reihen der Feinde schicken, als sich 
sein eigenes Lager in Brand zu stecken. 

 
Rocket war also einer von den beiden Mutanten, die auf Zorax achten sollten, 

bis Franky zurück aus der Stadt wäre. Ein Mutant, der nur auf Frankys 
Stimme hört, weil er nur auf diese hören kann. Kein Wunder, dass ihr Mann 
so einen für seine persönlichen Zwecke behielt. Cypher war der andere. Ein 
von Narben zerfressenes Monster wie aus einem Frankensteinfilm. 
Normalerweise hörte Cypher auch auf das Wort von Zorax, doch sie wusste, 
Franky würde ihm sagen, ihre Befehle nicht anzunehmen. Und er würde 
gehorchen. 

 
"Ihr beide passt hier auf!", dröhnte Frankys Stimme über den Flur. "Begleitet 

diese Schlampe auf ihr Zimmer. Seht zu, dass sie es nicht verlässt, bevor ich 
zurück bin. Haltet vor ihrer Tür Wache! Wenn sie ärger macht ..." Er sprach 
seinen Befehl bewusst nicht zu Ende, was für die Mutanten so viel hiess, wie 
"Dann agiert nach eigenem Ermessen". Und Zorax wusste nur zu gut, wie 
dieses eigene Ermessen bei Mutationen aussieht. 

 
Und so gingen die beiden Dreiergruppen in getrennte Richtungen. Während 

Zorax von zwei Mutanten angetrieben wurde, trotteten Franky zwei 
lammfromme Mutanten hinterher. 

 

Erkenntnisse  
Simmon hatte also Einiges erfahren. Sterbend liess er den Wissenschaftler 

zurück. Die für ihn wichtigste Information zur Zeit war, dass er sich nicht 
mehr innerhalb des Forschungskomplexes befand. Jenem Gebäude, 
welches er vor einiger Zeit, in dem Glauben es sei ein Bunker, betreten 
hatte. Viele Schlüsselerlebnisse hatte ihm dieser Bunker eingebracht. Viele 
Momente, die sein Leben verändert hatten, teils positiv, teils negativ. Der 
gesamte Aufenthalt dort unten allerdings war negativ gewesen. 

 
Er hatte aber auch andere Dinge von Marshall erfahren, die nicht 

uninteressant für ihn waren: Franky und Zorax waren von Anfang an 
Beteiligte an den Experimenten in der unterirdischen Anlage. Sie waren 
niemals entführt worden oder Opfer gewesen, sie hatten zum Team gehört, 
dass diese illegalen Experimente durchgeführt hatte. Und nicht nur das. Sie 
waren hochrangig, so hochrangig, dass sie die eigentlichen Drahtzieher 
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waren, auch wenn andere dachten sie hätten die Führung. 
 
Nachdem sie auf Simmon gestossen waren, dann noch in Begleitung ihres 

gescheiterten Experimentes, war klar, dass sie ihn nicht auf dem 
freundlichen Wege dazu bringen könnten für sie zu arbeiten. Also mussten 
sie ihm etwas vorspielen. Eine Sache, die ihnen nicht schwer fiel, 
schliesslich hatten sie über 80 Menschen ebenso belogen und diese 
ebenfalls im Irrglauben gelassen.  Sie haben so getan, als wären sie wie die 
anderen Menschen dort unten, Opfer der Machenschaften von skrupellosen 
Wissenschaftlern. 

 
Auf diese Weise konnten sie die Gefahr, die durch das "Herumstreunen" von 

einer Masse von Zivilisten innerhalb eines Forschungskomplexes entstanden 
war, eindämmen. Sie erschlichen sich durch die haarsträubende Geschichte, 
dass Franky für den Reaktorausfall verantwortlich war, ihr Vertrauen und 
dann schliesslich die Führerschaft über diesen "zivilen Mob". So hatten sie 
auch nach der Katastrophe noch Kontrolle über die Versuchskaninchen. 
Sniders Aufzeichnungen waren jedoch echt ... 

 
Snider zweifelte wirklich an der Lage und war sich sicher, dass sie allesamt 

einen grossen Fehler gemacht hatten. Um ihn und einige andere Abtrünnige 
zu beseitigen, ohne grosses Aufsehen zu erregen, schaltete man in Sektor A 
den Reaktor ab. Eine kleine kontrollierbare Katastrophe inszenierte man ... 
Kontrollierbar, bis sie ausser Kontrolle geraten war und der Supergau eintraf, 
nämlich der tatsächliche ausserplanmässige Ausfall der restlichen 
Versorgung des Sicherheitssystems. Die Katastrophe war aber nicht das 
Entkommen der Mutanten, zumindest nicht bis auf wenige Exemplare, denn 
die meisten waren bereits fertig abgerichtet und hörten aufs Wort. 

 
Neben den vereinzelten unberechenbaren Exemplaren, waren die 

entkommenen Menschen die grösste Sorge der Doktoren und Professoren. 
Franky war der Anführer der hiesigen Sicherheitsarmee innerhalb des 
Gebäudes und als solcher wurde er, als die Wissenschaftler sich in einen 
abgeschotteten Teil des Komplexes zurückzogen mit der Aufgabe betraut, 
die Versuchsobjekte, also noch nicht vollendeten Mutationen und eben auch 
unversehrte Menschen, zurückzubringen. Simmon war eine Sache für sich. 
Nachdem sie erfahren hatten, wen sie hier gefunden hatten, wollten sie ihn 
zur Perfektion ihrer makaberen Experimente nutzen. Er sollte vorerst aber 
gebrochen werden. Also auch hier: Vertrauen erschleichen, gar Liebe 
vorgaukeln. Freundschaft schliessen um ihn dann von ganz oben schlagartig 
in die Tiefe zu stürzen. 

 
Simmon war bereits vorher berüchtigt und sein Potential als Killer weitreichend 

bekannt. Was wäre er erst für eine Waffe gewesen, wenn sei seine Wut, 
seinen Blutdurst und auch seine Kraft um ein Vielfaches gesteigert und ihn 
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dann vollständig kontrollierbar gemacht hätten? Denn dies war ihr Vorhaben! 
Sie wollten aus Simmon die ultimative Mutation machen. Doch vorher sollte 
er ihnen dabei behilflich sein, die ausgelaufenen Schäfchen wieder heil in 
den Stall zu bringen. 

 
An diesem Punkt setzte Marshall dort an, wo Simmons Erinnerung aufhörte, 

die Reise zum Sektor F. Ja Simmon hatte einige Informationen erhalten. 
Fast schon zu viele für seinen Geschmack. Allerdings hatte er jetzt weder 
Zeit noch Lust sie alle vollständig zu durchdenken, denn eine weitere Sache 
war sehr interessant. 

 
Franky befand sich zur Zeit ausserhalb des Gebäudes, Zorax allerdings nicht! 

Der Professor hatte Simmon berichtet, dass Franky Geschäften in der Stadt 
nachgehen wollte. Zu dieser Tätigkeit begleitete Zorax ihn nie, denn sie 
liebte ihn zwar, war aber nicht mit allen Dingen gänzlich einverstanden, die 
er tat. 

 
Simmon war auf dem Weg zu dem Raum, in dem Zorax sich nach Aussage 

von Professor Marshall befinden würde, er hatte ein klärendes Gespräch mit 
ihr zu führen. 

 

Geschäfte  
Franky, Caren und Klank traten vor das Gebäude. Es war ein Hochhaus mit 16 

Stockwerken, welches ganz oben an der Dachbrüstung mit einem riesigem 
Leuchtschild verziert war, auf dem in grün leuchtenden Buchstaben 
Medicorps Inc. - Pharmacie zu lesen war. Vor dem Firmensitz parkte eine 
schwarze Hover-Limousine, wie sie in den frühen 50er Jahren des 21. 
Jahrhunderts viele gebaut worden waren. 

 
Das Fahrzeug schwebte auf einem Luftkissen etwa 30cm über dem Boden. 

Seitdem durch die vielen Clankriege die Strassen schwer beschädigt waren, 
setzte man in den grossen Städten vermehrt auf die Hover-Technik. Die Tür 
auf der Fahrerseite öffnete sich und ein Chauffier trat stieg heraus. Er ging 
nach hinten, um die Tür zum Fahrgastbereich zu öffnen. Er sprach kein Wort 
mit Franky, schaute diesem aber direkt in die Augen und nickte. Den beiden 
Mutanten schenkte er keinen Blick. 

 
Nachdem die Fahrgäste eingestiegen waren, schloss der Chauffier die Tür 

und setzte sich wieder auf den vorderen Sitz. Franky legte hinten einen 
Minicomputer in eine Docking-Station, gleich darauf flimmerte vorne beim 
Fahrer ein kleines Monitorbild auf. Franky hatte den Bordcomputer der 
Limousine mit den Zielkoordinationen gefüttert, der Chauffier brauchte nun 
nur noch den Anweisungen des Navigationssystems zu folgen. 

 
Der Weg führte vorbei an vielen Firmengebäuden, dann heraus aus dem 
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Industriegebiet und hinein in die "Black-Avenues", wie man den Bereich der 
Stadt nannte, der am ehesten einer Bronx gleichkam. Dort kam das Gefährt, 
vor einem heruntergekommenen Einfamilienhaus, schlagartig zum stehen, 
das Ziel schien erreicht. Im Inneren des Fahrzeuges erläuterte Franky seinen 
beiden degenerierten Begleitern gerade lautstark, was ihre nächste Aufgabe 
war. Wurde der erste Teil der Unterweisung noch durch das Geräusch der 
Vollbremsung verschluckt, so war der Rest auch ausserhalb des Fahrzeugs 
noch deutlich zu vernehmen: "Und keine Zeugen! Ist das klar?! Wir können 
es uns nicht leisten, mit dieser Sache öffentlich in Verbindung gebracht zu 
werden. Und nun los!" 

 
Die beiden Kreaturen sprangen aus dem Vehikel und stürmten in den 

Hauseingang. Franky stieg ruhig aus, lehnte sich neben der Tür an den 
Wagen kramte in seiner Hosentasche und holte ein Päckchen Zigaretten 
hervor. Er zog eine aus der Schachtel, steckte sie sich in den Mund und 
entflammte die Spitze mit einem Feuerzeug. Genuss breitete sich auf seinem 
Gesicht aus, als er den ersten nikotinhaltigen Dampf inhalierte. Er kannte 
seine beiden Handlanger ... Sie würden ihn nicht länger als eine Zigarette 
warten lassen. Und tatsächlich, die Glut war noch nicht ganz am Filter 
angekommen, da flog die Tür des Gebäudes von Innen aus den Angeln. 

 
Caren trug ein, in ein Tuch gehülltes, etwas auf ihren Schultern und rannte 

zum Fahrzeug. Klank kam ebenfalls herausgeeilt, trug aber Nichts weiter bei 
sich. Dafür waren seine Pranken und Unterarme Blut getränkt. "Sehr gut." 
Franky tätschelte Carens Kopf, nachdem diese ihre Beute im Wageninneren 
verstaut hatte. "Und auch du hast saubere Arbeit geleistet Klank, ich habe 
keinen Schrei gehört." Danach senkte er seine Stimme, er drückte die Kippe 
auf dem Boden aus und fügte, während er ins Auto stieg, beinahe in 
Gedanken hinzu: "Extrem saubere Arbeit. Neues Frischfleisch für die Mission 
und keine Zeugen." 

 
Langsam kam Mary wieder zu sich. Eine Männerhand wickelte ein Stück des 

Tuches ab und die junge Frau konnte auch undeutlich eine Stimme hören. 
Langsam wurde ihr das Tuch von den Augen gewickelt. Nachdem auch ihre 
Ohren nicht mehr in unzählige Lagen des Stoffes verpackt waren, konnte sie 
endlich verstehen, was die Stimme permanent wiederholte: "Keine Angst, es 
wird dir Nichts passieren." Sie wusste, dass sie diese Worte Niemals 
glauben konnte, denn dafür hatte sie eben bereits zu viel gesehen und 
erlebt. Und auch was sie jetzt sah, als sie ihre Pupillen durch das 
Wageninnere wandern liess, konnte nur ein Alptraum sein. Das letzte Bild, 
dass ihre Augen wahrnehmen konnten, bevor sie vor Angst das Bewusstsein 
verlor, waren zwei Augen, die aus dem Kopf eines Monsters hervorschauten. 
Eine Kreatur, die eine Mixtur aus einem Affen und einem Monster aus einem 
schlechten Horrorfilm zu sein schien. Sie wusste nicht warum, doch ihr kam 
es so vor, als würde dieses Wesen Eifersucht ausstrahlen. 
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Das Fahrzeug setzte sich wieder in Bewegung. Hinaus aus den "Black 

Avenues" und wieder hinein ins Industriegebiet. Der nächste Halt war das 
Gebäude, an dem der Ausflug begonnen hatte, die Zentrale der Medicorps. 
Anderthalb Stunden, nachdem sie hier gestartet waren, kam der Wagen 
erneut vor dem sechzehnstöckigen Haus zum stehen. Gerade angekommen, 
verliessen lediglich Klank und Mary die Limo, Mary nahm dabei auf Klanks 
Schultern Platz. Eine Sekunde und eine Staubwolke später, war das Vehikel 
bereits wieder unterwegs. Keiner von ihnen hatte das rote Alarmlicht in der 
Eingangshalle leuchten sehen. 

 
Der Wagen machte dieses Mal auf einem dunklen Hinterhof im Industriegebiet 

einen Zwischenstopp. Der Fahrer entfernte sich, wie angewiesen, für etwa 
20 Minuten aus der näheren Umgebung des Autos und ging um die Ecke 
eine Kleinigkeit an der Imbissbude essen. 20 Minuten während denen, die 
Limousine verdächtig schaukelte und grunzende, sowie stöhnende 
Geräusche die Fahrgastkabine verliessen. 

 
Als der Chauffier zurückkam, lag der Wagen in einer beinahe idyllischen Ruhe. 

Es deutete nicht das geringste mehr daraufhin, dass er soeben für die 
perversen und abartigen Vorlieben eines seiner Bosse herhalten musste. 
Doch er war sich sicher, dass er später an diesem tage noch genug damit zu 
tun haben würde, die Spuren dieser Handlung beseitigen zu dürfen. An 
Tagen wie diesen, bereute er seine Entscheidung, sich bei einem der 
grössten Pharmazieunternehmen der Welt als Fahrer beworben zu haben. 
Doch die Gehaltsabrechnung jeden Monat liess ihn weitermachen. Dies und 
die Angst, die er um seine Frau und Tochter hatte, denn er wusste, dass die 
Wenigsten bei Medicorps Skrupel zeigen würden, sich an seiner Familie zu 
vergreifen, wenn er der Firma den Rücken zukehren würde. 

 
Er stieg wortlos ein und prüfte auf dem Navigationssystem die neuen 

Koordinaten. Er löste den Sicherheitsbügel, der den Startknopf für das 
Luftgebläse bedeckte, presste seinen Finger auf den roten Knopf und 
drückte leicht aufs Gaspedal und führte die Limousine vom Hof wieder auf 
die Strasse. Den weg, den er jetzt zurückzulegen hatte, kannte er förmlich im 
Schlaf. Die Fahrt würde zweifelsohne zum Vorstandsvorsitzenden des 
Unternehmens gehen, einem Mann, dessen Visionen selbst eingefleischten 
Freunden des Splatterfilmes zu enormer Übelkeit verhelfen konnten. 

 

Alte Liebe rostet nicht  
Simmon wusste nicht, wer noch alles in diesem Gebäude war. Er wusste nicht 

einmal was genau hier sein Unwesen treiben könnte. Zwar hatte ihm 
Professor Marshall einige Details über die Experimente erzählt, die er im 
Nachhinein lieber gar nicht hätte hören wollen, doch so war er jetzt 
zumindest auf alles und jeden vorbereitet. 
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Er schlich durch die Gänge. Wenn Marshall nicht gelogen hatte, dann 

brauchte er sich nicht einmal auf eine andere Etage bewegen, wenn er zu 
Zorax wollte. Und er war sich sicher, dass der im sterben liegende mit seinen 
letzten Worten keine Märchen aufgetischt hatte. Der Mann lag in seinem 
eigenen Urin, als Simmon ihn das letzte Mal gesehen hatte. Die angst 
sprang ihm förmlich aus den Augenhöhlen. Nein, dieser Mann hatte nicht 
gelogen. Er wäre auch ohne die Medikamente wahrscheinlich nicht in der 
Lage gewesen, dies zu tun. Doch unter der Wirkung seiner eigenen 
teuflischen Mixtur bettelte er so markerschütternd um das Gegenmittel, dass 
er es niemals gewagt hätte zu Lügen. 

 
Nachdem er Simmon alles berichtet hatte, was dieser wissen wollte, hatte der 

Outlaw die Kanüle mit dem Gegenmittel zu Marshall geworfen. Dabei hatte 
er sehr wohl darauf geachtet, dass sie beim Aufprall auf den Boden 
zerbrach. Da halfen auch die vielen Tränen und die immer schwächer 
werdenden Schreie des Wissenschaftlers nichts mehr, sein Tot war nur noch 
eine frage von Minuten, denn die Dosis, die Simmon ihn in den Hals gejagt 
hatte, war so hoch, dass sie selbst einen Wal getötet hätte. Aber wozu einen 
Wal töten, wenn es eh keine mehr auf der Welt gibt? 

 
Zwei weitere Spritzen mit dem ATNS waren die einzige Bewaffnung die 

Simmon bei sich trug. Schritt für Schritt näherte er sich der Frau, die sein 
Herz in tausend stücke geschlagen hatte. Hinter der nächsten Ecke würde er 
auf dem richtigen Flur sein. Zweite Tür links, so hatte Marshall es unter 
keuchen gemeint. Doch Simmon hätte diese Information gar nicht benötigt. 
Er war noch nicht einmal richtig um den Wandvorsprung gebogen, da 
erblickte er schon die zwei Monster, welche vor genau jener Tür standen, 
hinter der sich die Schlampe aufhalten sollte. 

 
Er hatte nicht viel Zeit, um zu überlegen, wie er gegen diese Mutanten 

vorgehen sollte. Rocket regte sich kein stück, es war nicht sein Befehl, auf 
etwas anderes zu achten, als auf Zorax. Cypher aber nahm Simmon sehr 
wohl wahr. Er grunzte in seine Richtung, machte aber keine Anstalten, sich 
von seinem Posten vor der Tür fortzubewegen. Die beiden Viecher scheinen 
also für Simmon keine direkte Gefahr darzustellen, wenn er nur weit genug 
von ihnen fern blieb. Doch wer könnte die Grunzer von dem menschlichen 
Mutanten noch vernommen haben? 

 
Tatsächlich kamen aus einer Tür auf dem gleichen Flur zwei männliche 

Personen in Uniform heraus. Als sie Simmon erblickten, erkannten sie nicht, 
wen sie vor sich hatten, denn keiner von ihnen hatte den Gefangenen, von 
dem hier so viel erzählt wird, selbst gesehen. Was sie aber sehr wohl 
erkannten war, dass er keine Medicorps-Kleidung trug und auch keiner der 
Bosse war. Die Führungsgilde des Unternehmens war der einzige 
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Personankreis, der innerhalb des Hauses in ziviler Kleidung herumlaufen 
durfte. 

 
Sofort wollte ihre Hand zu den Schlagstöcken an ihren Gürteln gehen. Doch 

für einen von ihnen reichte die Zeit nicht, dieses Vorhaben auszuführen. Eine 
Spritze flog wie ein Geschoss auf den armen Mann zu und traf ihn genau 
zwischen den Augen. Simmon verfiel in diesem Moment total in alte Muster. 
Er nutze die Energie, die ihm seine Wut gab und genoss es Gewalt 
auszuüben. Alte Liebe rostet eben nicht so schnell. 

 
Der zweite Mann sah entsetzt seinen Kameraden zu Boden fallen. Instinktiv 

ging seine Hand vom Schlagknüppel weg zur Feuerwaffe. Diese schien sich 
in ihrem Halfter irgendwie verkantet zu haben. Hätte er nicht einen Moment 
nach unten an seinen Gürtel geschaut, so hätte er dem Tod wenigstens ins 
Auge sehen können. 

 
Zwei tote Körper am Boden, zwei halbautomatische Pistolen, Kaliber neun 

Millimeter, in Simmons Händen. Und noch immer hatte er eine Spritze mit 
dem Medikament, welches sich als überaus nützliche Waffe erwiesen hatte. 
Simmon ging behutsam die paar Meter zurück zur Ecke, an der er die beiden 
Monster entdeckt hatte. Er konnte nicht riskieren, dass sie sich inzwischen 
doch von ihrem Platz entfernt hatten und ihn hätten überraschen können. 

 
Doch sie standen noch immer vor der Tür zu Zorax Gemach. Die Tür selbst 

aber, war nicht bewegungslos. Von innen wurde sie geöffnet und Simmon 
konnte sehen, wie sich Zorax Gesicht durch den Türrahmen streckte. "Was 
war das?", fragte sie ihre beiden Bewacher. Sie bekam keine Antwort, 
zumindest nicht, wenn man ein paar unterschwellige Grunzlaute nicht als 
Antwort durchgehen lässt. Sie schwenkte ihren Blick zur Seite, Simmon war 
sich sicher, dass sie ihn gleich sehen würde. Tatsächlich, nahm ihr Gesicht 
von einem Moment auf den anderen so etwas wie Freude als Ausdruck auf. 
Ihre Lippen formten seinen Namen. Sie wollte herausrennen zu ihm, doch 
sie hatte Frankys Anweisungen vergessen. 

 
Es dauerte nicht lange, doch es war sicher kein schmerzloser Tot für sie. In 

Stücke gerissen von den Haustieren ihres Mannes. Simmon musste mit 
ansehen, wie die beiden Kreaturen sich nun darüber hermachten, ihr 
zerfetztes Fleisch zu zerkauen. Ekel überkam ihn, aber viel mehr noch Wut. 
Wut auf diese gehirnamputierten Wesen. Wut, weil sie die Frau ermordet 
hatten, die ihn noch einiges hätte sagen sollen. 

 

Inkubation 
Er konnte es kaum glauben. Da zerfetzen diese Wesen einen ihrer Erschaffer. 

Es sah aus, als sollten sie Zorax vor Gefahren schützen, Gefahren von 
aussen, vielleicht sogar der Gefahr durch ihn. Es schien, als sollten sie sich 
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behüten, damit ihr nichts zustösst. Es machte den Eindruck, als sollte 
niemand zu ihr herein gelangen können. Doch es war keine Massnahme, um 
sie vor allem hier draussen zu schützen. Es war eine Massnahme um sie 
daran zu hindern nach draussen zu gelangen. 

 
"Lauf, lauf weg!" Ihre letzten Worte ... Sie verhallten in seinem Schädel in 

einem andauernden, aber immer schwächer werdenden Echo. Er nahm die 
Worte nicht wirklich wahr, hörte sie aber wohl. Sie drangen wie durch einen 
dicken Wattefilter zu seinen Ohren und er schenkte ihnen keine Bedeutung. 
Nach wenigen Augenblicken konnte er sie nicht mehr hören. Das Echo in 
seinem Inneren dauerte an, doch seine Wut und sein Zorn hatten sich in 
seinem Schädel zu einem Schrei entwickelt. Tief in ihm schrie ein so eben 
geweckter Instinkt. Ein Drache schien aus seinem tausend jährigen Schlaf 
erwacht und das erste Wort, das er brüllte war: "Töte!" 

 
Simmon konnte durch seine rasende Wahrnehmung nicht erkennen, dass 

Zorax mit ihrem letzten Atemzug noch eine Sache getan hat. Sie liess ein 
Reagenzglas mit einer blauen Flüssigkeit auf den Boden zerspringen. 
Dünner, bläulicher Dampf stieg vom Boden empor und suchte sich seinen 
Weg, durch die Lüftungsschlitze in das Klimasystem des Gebäudes. 

 
Wäre Simmon nicht von Marshall vor einigen Tagen immer wieder mit 

Medikamenten voll gepumpt worden, so würde er die Auswirkungen der 
Viren, die Zorax freigesetzt hatte am eigenen Leib spüren. Doch so kannte er 
die Eindrücke nicht, welche zur selben Zeit mehrere hundert Angestellte in 
ihren Büros in sich aufnehmen durften. Er kannte nicht das Gefühl, wie die 
Haut von körpereigener Säure langsam, von Innen nach Aussen, zersetzt 
wird. Wie der Körper dem Tode näher als dem Leben, das Gehirn vollständig 
zerstört, vor sich hin vegetiert. Er kannte das Gefühl nicht, wie sich der 
eigene Organismus in einen Zombie verwandelt. 

 
Und wahrscheinlich wäre ihm selbst dieses Erlebnis scheissegal gewesen. Er 

war einem vollkommenen Blutrausch verfallen. Wie von Sinnen stürmte er 
auf die beiden fressenden Mutanten zu. Die Waffen hatte er von sich 
geschmissen. Hätte er auch nur einen klaren Gedanken fassen können, so 
wäre er niemals auf die Idee gekommen, er könnte es, ohne eine 
Schusswaffe, mit zweien von diesen Kreaturen aufnehmen. Doch er konnte 
keinen klaren Gedanken fassen, denn sein Zorn und seine Wut wirkten wie 
eine Droge auf seinen Bewusstseinszustand. 

 
Wenn er sich auf etwas verlassen konnte, dass vorher keiner genauen 

Analyse bedarf, dann war dies sein Kampfinstinkt. Und sein Instinkt hatte 
dafür gesorgt, dass er die Waffen von sich geworfen hatte. Also war er sich 
sicher, dass seine Sinne ihn nicht trügen würden und es irgendwie schon zu 
irgendetwas gut war. 
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Sein Gefühl sagte ihm, dass der Sharker weit gefährlicher wäre, als der 

Andere. Immerhin hatte er gerade eine ganze Menge Blut vor sich, was laut 
Frankys Ausführungen und dem was Simmon im Bunker erlebt hatte, dafür 
sorgte, dass ein Exemplar dieser Art extrem gereizt und kampfbereit ist. 
Doch Simmon stürmte aus dem Bauch raus auf den menschlichen Mutanten 
zu. Er rammte Cypher die Spritze, welche er in seiner linken Hand hielt, bis 
zum Anschlag in die Wirbelsäule. 

 
Der Mutant schrie auf, drehte sich um und schlug den Angreifer mit einer 

lockeren Bewegung gegen die gegenüberliegende Wand. Danach sank er 
auf die Knie und fühlte sich merkwürdig schwach. Doch er lebte und war bei 
Bewusstsein, das ATNS hatte nicht den gewünschten Effekt erzielt. Simmon 
hatte mehrere geprellte Rippen, rappelte sich aber zu seiner eigenen 
Verwunderung sofort wieder auf und sprang das Monster erneut an. Er sass 
nun auf dem Rücken von dem am Boden kauernden Cypher und griff diesem 
ins Genick. Mit einer gezielten Handbewegung hebelte er den Kopf von den 
Wirbeln und brach seinem Gegner das Genick. Der Körper sank zu Boden. 

 
Ein normaler Sharker wäre spätestens jetzt auf den Angreifer losgegangen 

und hätte diesen mit seinen messerscharfen Zähnen in der Luft zerrissen. 
Doch Rocket war ja kein normaler Sharker. Hier und jetzt war der Köter 
aufgeschmissen, denn er hatte keine Befehle seines Herrn bekommen, die 
über die Bewachung und notfalls Tötung von Zorax hinausgingen. Er hatte 
seine Aufgabe erfüllt und streunte nun orientierungslos um die Blutlache 
herum. Er stolperte hilflos über den toten Körper von Cypher. Er leckte an 
dem Blut, welches vor seiner Schnauze lag, doch er konnte seine 
ehemaligen Kamptriebe nicht wiedererwecken. 

 
Simmon, sehr überrascht, ergriff seine Chance und beseitigte auch den Hund. 

Er machte sich keine Mühe, Rocket einen schmerzlosen Tod zu bescheren. 
Er sorgte absichtlich für einen Abgang voller Qual. Doch der Mutant wehrte 
sich auch im Angesicht des Todes nicht. 

 
Selbst als Simmon ihm sämtliche Gliedmassen gebrochen hatte und nun mit 

den Waffen, die er sich inzwischen doch wieder geholt hatte, direkt vor den 
schwarzen Augen des Tieres herumhantierte. Konnte der Hund sich nicht 
dazu bringen, seinen eigentlich tief im Erbgut verankerten Trieb zu 
aktivieren. Unter anderen Umständen hätte der hilflose Mutant sogar Leid 
getan, doch nicht in dieser Situation. Er schoss zwei Mal kaltblütig auf den 
ohnehin ausblutenden Rocket. Danach machte er auf dem Absatz kehrt und 
suchte sich, mit den beidem Blei spuckenden Apparaturen in den Händen, 
einen Weg zum Ausgang. 

 
Ein Grossteil der anwesenden Belegschaft war inzwischen zu einer Art 
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Zombie degeneriert und zersetzt. Auf dem weg zum Fahrstuhl begegnete 
Simmon allerdings keiner von ihnen. Als er den Lift betreten hatte, realisierte 
er, dass er sich im sechzehnten Stockwerk befand, der obersten Etage, wie 
er der Bedienungstafel entnehmen konnte. Er drückte auf den Knopf für das 
Erdgeschoss und der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung. 

 
Im Erdgeschoss angekommen öffneten sich die Türen und gaben den Blick 

auf einen gläsernen Korridor frei, der direkt an die Eingangshalle angrenzte. 
In der Halle flimmerte ein leuchtend rotes Licht in einem pulsierenden 
Rhythmus. Es schien Alarm ausgelöst worden zu sein. Simmon wusste nicht 
wieso, aber ein Blick nach rechts beantwortete ihm die Frage, bevor er sie 
wirklich zu Ende denken konnte.  

Mindestens elf Angestellte kamen ihm mit ausdrucklosen Gesichtern 
entgegen. Erst jetzt bemerkte Simmon, dass er zwischen den Leuten 
Schreie emporschallen hörte. Einige der Menschen hatten sich über ihre 
Kollegen hergemacht und waren dabei diese anzunagen. Der geschockte 
Todbringer kam sich vor, wie in einem Film aus der Feder von George A. 
Romero. Day of the Dead oder wie der Streifen hiess, den er als 
Jugendlicher gesehen hatte. 

 
Er wandte an, was er aus diesen Filmen gelernt hatte, denn echten Zombies 

war er bisher nie begegnet. Er schoss gezielt auf die Köpfe der schlurfenden 
Untoten und sich somit den Weg zur Halle frei. Eine von den Knarren war 
sehr schnell leer, doch es trennten ihn auch nur noch vier der Menschen 
fressenden Wesen von der Halle. Wenige Meter war er nur noch vom 
Ausgang entfernt. Ein Schuss, ein Zombie weniger. Ein weiterer Schuss, nun 
waren es noch zwei. Ein dritter Schuss streckte die vorletzte 
Geisterbahngestalt hinweg. Als er zum finalen Schuss ansetzen wollte, hörte 
er statt dem erhofften Geräusch der kleinen Detonation, nur ein Klicken, als 
der Schlagbolzen aufschlug. 

 

Todesengel 
Er stand einem weder tot noch lebendig wirkenden Menschen gegenüber und 

hatte keine Patrone mehr. In diesem Moment sah er eine Gestalt in der 
Eingangshalle. Dort war gerade Klank angekommen, die junge Frau, das 
frische Fleisch für Experimente, auf seiner Schulter. Vor dem Gebäude 
startete ein Fahrzeug und tauchte die Sicht in einen Nebel aus Staub. Klank 
liess augenblicklich sein Transportgut fallen und stiess einen grellen Schrei 
aus. Er kam auf Simmon zu gerannt, denn er erkannte ihn sofort. 

 
Simmon, nun von zwei Seiten in die Zange genommen blieb nichts anderes 

übrig. Er flüchtete zurück in den noch offenen Fahrstuhl und drückte wahllos 
auf einen der Knöpfe. Klank beschleunigte seinen Lauf noch einmal, doch 
die Tür schloss sich genau in dem Moment, als der Mutant gerade mit einem 
lauten, blechernen Knall von Aussen dagegen stürmte. Simmon war für 
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einen Augenblick entkommen. 
 
Der Fahrstuhl bewegte sich nach unten in eines der Kellergeschosse. Der 

ehemals strahlende Anführer einer berüchtigten Gruppe, war nun eingesperrt 
auf beweglichen sechs Quadratmetern. Er wusste nicht, was ihn in den 
unteren Etagen erwarten würde, doch er hoffte es wäre etwas Besseres als 
das, was das Erdgeschoss ihm gerade geboten hatte. 

 
Als die Fahrstuhltür im zweiten Untergeschoss aufging waren Simmons 

Nerven bis zum Zerreissen gespannt. Die flackernde Beleuchtung, welche 
den Gang, der vor ihm lag, in ein wechselndes Spiel aus Licht und Schatten 
tauchte, sorgte auch nicht gerade dafür, dass er sich entspannen konnte. 
Dennoch musste er es wagen und sich Schritt für Schritt weiter den Gang 
runter bewegen. Seine Glieder schmerzten, waren fast wie gelähmt. Doch er 
sah ein Licht, am Ende des Ganges. Dort musste ein grösserer Raum sein. 

 
Stück für Stück kam das Licht näher und blendete ihn zunehmend. Stück für 

Stück fiel aber auch ein teil der Anspannung vom ihm ab, da er nicht mit 
neuen Gegnern konfrontiert worden war. Er erreichte die Halle ohne 
jemanden zu begegnen. Er atmete ein paar Mal tief durch, dann trat er in 
den Raum mit der hellen Lichtquelle. 

 
Ihm stockte der Atem, als er begriff, dass er sich in einem Flugzeughangar 

aufhielt. Vor ihm standen fünf Kampfjets, ein jeder mit dem Emblem der 
Medicorps inc. Versehen. Am Ende der Halle ein riesiges Tor. ‚Wie können 
von hier Flugzeuge starten’ Fragte er sich. Doch es musste gehen, denn 
sonst würde dieser Hangar keinen Sinn machen. Und dennoch, bevor er zu 
viel falsche Hoffnungen aufkeimen lassen wollte, musste er sichergehen, 
dass dies sein Weg ins Freie war. 

 
Er schritt auf das Tor zu, hoffte, dass sich dahinter eine Erklärung dafür bieten 

würde, wie die Flugzeug von hier aus starten sollten. Vielleicht lag das 
Gebäude ja an einem Berghang, welcher es ermöglichte, zu einer Hausseite 
heraus auch unter dem Boden Flugzeuge direkt heraus fliegen zu lassen. 
Vielleicht, doch erschien Simmon dies im Anbetracht der Tatsache, dass es 
16 Etagen gab, nicht sehr wahrscheinlich. 

 
An der Schalttafel verzweifelte Simmon ein paar Minuten. Es galt einen Code 

einzugeben. Einen dreistelligen Code, der sowohl aus Ziffern, als auch aus 
Buchstaben zusammengesetzt sein konnte. Woher sollte er nur das 
Kennwort wissen? Er probierte eine Zeit lang mehrere Worte, die ihn in den 
Sinn kamen aus. Doch nichts brachte die Tore dazu sich zu öffnen. 
Letztendlich, mehr aus Protest denn aus logischer Überlegung heraus, 
probierte er eine letzte dreistellige Kombination: AFS - Seine Initialen. 
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Die Tore begannen zu knirschen und über riesige Seilwinde drehte sich 
Stahlseile auf. Simmon war geschockt und überrascht zugleich. Es musste 
ein Zufall sein. Für irgendein hohes Tier hier musste die Buchstabenfolge 
AFS eine vollkommen eigene Bedeutung haben. Oder aber es war ein 
firmeninterner Code für irgendein Experiment. Er wusste es nicht, aber er 
verschwand auch keine weitere Zeit darauf, sich darüber Gedanken zu 
machen, denn vor seinen Augen präsentierte sich ihm ein riesiger Schacht, 
der oben den offenen Himmel zeigte. 

 
’Senkrechtstarter’ Fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Die Kampfjets in 

der Flugzeughalle waren allesamt Senkrechtstarter des Modells Harrier. So 
schnell er konnte, sprang er in einen der Harrier und startete die Triebwerke. 
Er hatte in seiner Zeit beim Militär seinen Flugschein auch für Jets dieser 
Klasse gemacht, es war also ein leichtes für ihn die Kiste zum Startschacht 
und dann in die Luft zu bringen. 

 
Als er auf Bodenhöhe aus der Tiefe auftauchte, bot sich ihm ein Anblick, der 

ihm das Blut in den Adern gefrieren liess: Überall auf den Strassen war das 
Chaos ausgebrochen. Die Menschen schienen fast alle zu eben jenen 
Zombiewesen geworden zu sein, die er vor einigen Minuten im Erdgeschoss 
das erste Mal gesehen hatte. Nicht alle waren so, einige Menschen waren 
noch nicht von dem Virus infiziert. Doch die Lebenden wurden von der 
Masse der Untoten erdrückt. Sie hatten keine Chance. Für einen, nicht sehr 
lange andauernden, Moment empfand Simmon so etwas wie 
Schadenfreude. Ein Teil von ihm war der Meinung, dass es die gerechte 
Strafe für diese Stadt war, in einer Epidemie unter zu gehen. Die Gerechte 
Bestrafung für alles, das er in den letzten Tagen und Wochen erleiden 
musste. Eine gerechte Strafe für eine Stadt, die ein unternehmen wie 
Medicorps beheimatete. 

 
Doch bereits als er etwa 100 Meter Flughöhe erreicht hatte empfand er Ekel 

vor seinen eigenen Gedanken. Er entschied sich, nicht abzuhauen, ohne 
etwas unternommen zu haben. Er konnte den Menschen dort unten nicht 
helfen, aber vielleicht konnte er anderen helfen. Er überprüfte die 
Waffensysteme an Bord. Alles war, wie er es sich gedacht hatte. Flugzeuge 
dieser klasse hatten zumeist nukleare Bewaffnung. Auch der Harrier, in dem 
er sass, hatte zwei Nukleare Sprengsätze in Form von Bomben geladen. 

 
Er hatte seine Entscheidung getroffen. Er setzte zum stielen Anstieg an. 

Sobald er eine Höhe erreicht hatte, in der ihm die Detonation und die 
folgende Strahlung nicht mehr direkt gefährlich werden konnte. Gab er die 
Koordinaten des Medicorp-Towers ein und aktivierte die Waffen. Der 
Bordcomputer bestätigte die Bereitschaft und er löste per Knopfdruck die 
Halterungen der Bomben. 
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Er sah die Bomben eine Weile fallen, dann waren sie zu weit entfernt um mit 
dem blossen Auge ausgemacht zu werden. Dann wurde er durch das helle 
Licht der Explosion geblendet. 

 

Simmon konnte es nicht wissen, doch mit seiner Aktion hat er den Menschen 
keinen Gefallen getan. Er hatte die Stadt weitestgehend in die Luft gejagt. 
Der Rest der Stadt würde an der Strahlung sterben. Er war der Meinung er 
könnte die Ausbreitung der Zombiekrankheit so eindämmen. 

 
Wäre er, statt im zweiten Untergeschoss auf den Hangar zu stossen, in eines 

der noch darunter liegende Geschosse gefahren, so hätte er das Herz von 
Medicorps wahrscheinlich auch nicht begreifen, zumindest aber sehen 
können. 

 
Unter dem Tower lag ein riesiger Kernreaktor. Das Energiezentrum der Stadt 

war durch Pipelines auch mit den umliegenden Gebieten und Städten 
verbunden. Ein riesiges Atomenergienetz versorgte die Städte der Reichen. 
Leute, denen das Leben der gewöhnlichen Menschen mehr als egal war, 
hatten dafür gesorgt, dass sie immer genug Energie für all ihre Spielchen 
und Unternehmungen hatten. 

 
Die Detonation der beiden Atombomben an der Erdoberfläche hat die Erde bis 

hin zum Reaktor stark erschüttert. Das Pipelinesystem war an einigen 
Stellen stark beschädigt. Im C-Quadranten zog sich langsam ein Riss, erst 
durch die Aussenhülle und drang dann immer weiter ins Innere vor. 

 
Über der Stadt kreiste ein Privatjet. Darin sass ein Mann, dessen Äusseres 

Simmon sehr bekannt vorgekommen wäre. Der Mann führte gerade ein 
Gespräch über ein Satellitentelefon. Er schien sehr erfreut über die Worte, 
die ihn sein Gesprächspartner durch die Leitung zukommen liess. 

 
Der Telefonierende hatte eine enorme Ähnlichkeit mit einem Menschen, den 

Simmon für Tot gehalten hatte. Simmon hatte ihn zurückgelassen. Im 
Angesicht des Todes hatte er ihn liegen lassen. Simmon hatte keine andere 
Wahl gehabt. 

 
Hätte der Entkommene einen Blick in das Flugzeug werfen können, er hätte 

gemeint einen Geist zu sehen. Er wäre sicher gewesen, es hätte sich nur um 
einen Zufall handeln können. Eine wahrhaftig sehr unglaubliche Ähnlichkeit, 
doch er hätte niemals geglaubt, dass dieser Mann der sein könnte, an den er 
ihn erinnert hätte. 

 
"Bist du sicher? Es ist wirklich vollbracht?" Der Mann war in sein Gespräch 

vertieft. Unverständlich drangen Worte aus dem Telefon, doch er konnte sie 
sehr gut verstehen. "Und, ist die Inkubation kontrollierbar?" Einen Moment 
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lang lauschte er wieder den Worten seines Gesprächspartners, dann suchte 
er wieder das Wort: "Ah gut. Ich wusste, dass es die richtige Entscheidung 
war, das Uran mit dem Serum zu versetzen." Es gab ein paar Turbolenzen, 
die das Flugzeug leicht ins Schwanken geraten liessen, doch dann beruhigte 
sich die Situation genauso schnell, wie die Unruhe kam und der Jet war 
wieder in einer stabilen Lage. 

 
"In welcher Reihenfolge werden die Städte verseucht? Hervorragend! Ja 

eben… Ich hab doch gesagt, dieser Simmon ist ideal für unseren Plan." 
Knistern in der Leitung störte den Empfang ein Wenig, doch dann liess sich 
das Gespräch wieder normal weiterführen: "Woher ich das wusste? Na 
komm, schliesslich kennen wir ihn beide lange genug. Ach Sarah? Denk 
immer dran - Ich liebe dich!" 

Timmez klappte das Handy zu und auf der oberschale wurde ein eingraviertes 
Schriftemblem sichtbar: 

 
Medicorps inc. - Pharmacie 
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NNaacchhwwoorrtt  
So, nun habt ihr die Geschichten dieser Sammlung hinter euch gebracht. Ich 
hoffe ihr hattet einige spannende Momente mit meinen Werken. 
 
Wenn euch die Stories gefallen haben, aber auch wenn nicht, dann wäre ich 
froh, von euch ein Feedback zu bekommen. Schreibt eure Meinungen und 
Anregungen, gerne aber auch Lob, ins Forum auf der Internetseite 
www.Yhoko.com. 
Wer weiss? Vielleicht wird es ja eine weitere Chronik geben. 
Ob diese dann wieder gefüllt ist, mit Geschichten die zu Mechelon passen, 
steht genauso in den Sternen, wie die Frage, ob überhaupt eine weitere 
Sammlung dieser Art aus meiner Feder kommt. 
 
Naja, nun weiss ich gar nicht, was ich noch grossartig sagen soll ... 
Ich freue mich, dass ich es geschafft habe, dieses Werk zu vollenden und 
mein Vorhaben wirklich durchzuziehen. 
 
Ich danke noch einmal allen, die mich dabei unterstützt haben. 
Ich hoffe ihr hattet euren Spass, denn dann hat es sich gelohnt all die Zeit und 
Arbeit zu investieren. 
 
Greetz 

Fate 


